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In der Arnoldiſchen Buchhandlung in Dresden 
und Leipzig iſt erſchienen und in allen Buchhands 
fungen zu erhalten: 


Gräfe, Dr. 3. ©. Th., Lehrbuch einer allgemeinen 
Kiterärgefchichte aller bekannten Völker der Welt von 
der älteften bis auf die meuefte Zeit. Erſter Band. 
Auch unter dem befonderen Titel: Lehrbuch einer Kiteräre 
gefhichte der berühmteften Völker ver alten Welt, 
oder Geſchichte der Literatur der Aegypter, Aſſyrer, 
Juden, Armenier, Chinefen, Perſer, Inder, Griechen 
und Römer vom Unfange der Titerärifhen Gultur bis 
zum Untergange des weftrömifchen Reiches. Erſte Abs 
theifung. gr. 8. 1837. 23 Ahlr. 
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und Griechen, !orfie der Oriehen, Hebrärr, Aegupter, Merfef, Inder, 
Shinefen, Theologie der Briecyen, Hedräer, Aufnrer, Yhänicier , Hegupter, 
der Derfer und des Zorcafter, der Chinefen mut ihrer Citeratur, der, Inder 
und @iteratur der heiligen Wülcher Derfelben. Aclteite Gefcihtsdenfmäler, 
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Gesta Komanorum, 





das ältefte 


Maͤhrchen⸗ und Legendenbuch 


des 
chriſtlichen Mittelalters 


zum erſten Male vollſtaͤndig aus dem Lateiniſchen 
in's Deutſche uͤbertragen, aus gedruckten und unge⸗ 
druckten Quellen vermehrt, mit Anmerkungen und 
einer Abhandlung uͤber den wahren Verfaſſer und die 
bisherigen Ausgaben und Ueberſetzungen 
defielben verfehen 


von 


Dr. Johann Georg Theodor Gräfe. 





Erfte Hälfte. 
Die erften 140 Geſchichten enthaltend. 





Dresden und Leipzig, 
in der Arnoldifhen Buchhandlung 
1842, 


Is... WW. 


Drud von Eruſt Blochmann in Dresden. 


Er. Hohwohlgeboren 


dem Herrn 


D. Sriedrich Hilbert v. Langenn, 


Königl. Sächſ. Geheimen Rathe und Nitter des Sächſi⸗ 
fhen Civilverdienſt-Ordens, fowie Comthur des Sachſen⸗ 
Erneftinifhen Hausordens ıc. ıc. ıc. 


feinem hochverehrten Gönner 


in größter Berehrung und Ergebenheit 


hochachtungsvoll 


gewidmet. 


„Vorwort. 





Wenn der Endesunterzeichnete dieſe ſeine Ueberſetzung des 
aͤlteſten chriſtlichen Maͤhrchen⸗ und Legendenbuches der gelehr⸗ 
ten Welt hiermit überreicht, fo kann er nicht umhin vor⸗ 
ber wenigftend mit einigen Worten anzubeuten, wie er bazu 
fommt ein fo altes und Manchem vielleicht kaum dem 
Namen nach befannted Buch durch eine Ueberſetzung wie⸗ 
der in die moderne Kiteratur einzuführen. Seine Freunde 
haben bereit durch den neulich erfchlenenen Supples 
mentband feiner Allgemeinen LXiteraturgefchichte, ver fich 
die Entwidelung der großen Sagenkreife des Mittelalters 
zur Aufgabe geftellt Hat, vielleicht auch durch einige feiner 
Fritifchen Arbeiten in gelehrten Zeitfchriften wahrgenons 
men, daß der Endedunterfchriebene das Gebiet der romans 
tiſchen Sage fleißig durchforfcht und mit befonverer Vor⸗ 
liebe behandelt Hat; es kann ihnen darum nicht auffallen, 
wenn gerade das vorliegende Buch, die Duelle der mei⸗ 
ften romantifchen Mythen des WMittelalters, feine Aufmerk⸗ 
famfeit erregte und ihn durch feine kindlich Fromme Nais 
vität und originele Compofttion täglich mehr anzog. So 
kam es denn, daß der DBerfaffer viefen feinen Liebling 
auch Andern zugänglich machen wollte und auf den Ges 
danken Fam, der außerorbentlichen Seltenheit der Ausgaben 
diefe8 Buches wegen einen neuen Abdruck des Originals 
nach unverglichenen Handſchriften zu veranftalten und bie 
Duellen und Bearbeitungen der einzelnen Befchichten voll« 
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ftändig dabei anzugeben. Lange ſchon Hatte er hierzu ge 
fammelt und nicht geringes Material zufammengebradht, 
auch bereit? Anftalt gemacht feine neue Tertrecenfion dem 
Drud zu übergeben, als er laß, daß Herr Profeffor Kel- 
Ver in Begriff fey bei Gotta in Stuttgart gleichfalls eine 
folche erfcheinen zu laſſen. Ob ihm nun gleich ver alte 
Spruch wohl erinnerlih war, welcher fagt: quum duo 
faciunt idem, tum idem non est idem, fo meinte er 
doch, daß ein doppelter Abdruck Faum nothwendig feyn 
werde, da Kerr Keller durch feine Ausgabe der fleben 
weifen Meifter in dem altfranzöflfchen Gedichte und viele 
andere Arbeiten hinlänglich vocumentirt hat, daß er in jeder 
Hinfiht, wenn irgend ein Anderer, fähig ift eine folche, 
eritifch und bibliographifch vollſtändige herzuftellen, und gerieth 
alfo auf ven Gedanken, um nicht alle feine jahrelangen 
Vorſtudien ganz vergebens gemacht zu haben, dabei aber, wie 
ſich aus dem Folgenden ergeben wird, ein neben Herrn Kellerd 
Ausgabe ganz für fich beſtehendes und mit dieſem durchaus 
nichts gemeinhabendes Werk zu Stande zu bringen, eine mög⸗ 
lichſt getreue Ueberfegung dieſes Buches zu veranftalten, welche 
nicht blos alle Erzählungen ver alten Tateinifchen Drude, 
als auch der englifchen, Tateinifch noch ungenruckten Redaction 
entbielte. Vorher hatte ihn noch fein gelehrter Freund, 
Herr Prof. Jacob Grimm, eine altveutfche Hanpfchrift von 
63 Geſchichten ner Gefta wmitgetheilt, welche nicht allein, 
wie fich unten ergeben wird, wefentlich von dem Tateini= 
ſchen Originaltext, fondern auch von der durch Herrn Kel- 
Ver gleichfalls aus einer Münchner Hanpfchrift herausgege⸗ 
benen altveutfchen Uebertragung der Gefta abweicht, außerdem 
auch mehreres Neue enthält, weshalb der Enpeögenannte 
ed nicht für unnüg hielt, das, was bisher noch unbekannt 
war, gleichfall3 aus dieſer Handſchrift mit in vorliegende 
Ueberſetzung aufzunehmen und als Anhang verfelben bei- 
zugeben, damit anf dieſe Weife eine möglichſt vollkommene 
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Collection aller unter dieſem Titel vorhandenen Erzaͤhlun⸗ 
gen und Maͤhrchen zuſammenkäme. Endlich konnte er ſich 
auch nicht enthalten in einer beigefügten Abhandlung ſeine 
Entdeckungen und Meinung über den wirklichen Verfafſſer 
dieſes Buches anzuhängen, fowie feine bibliographifchen 
Notizen über Ausgaben ıc. beizufügen, welches vielleicht 
Manchem nicht ganz unwillfommen feyn dürfte, in ben 
Anmerkungen dagegen. hat er nur die nothwendigſten No⸗ 
tizen zu geben für gut befunden, weil bier ficherlich eine 
Colliſion mit dem Keller’fchen Werke zu fürchten gemefen 
wäre, welches gewiß in Bezug auf die Darlegung ver 
Quellen und Verbreitung der einzelnen Sagen jich durch 
nicht geringere Vollſtändigkeit und Genauigkeit auszeichnen 
wird, als es bei deſſen Uusgabe des Roman des VII 
Sages und feinem Kaifer Divcletianud von dem Büheler 
bierbei der Ball geweien ift. Was envlich ven Werth oder 
Unwerth des Buches felbft angeht, ob es vervient nach fo 
langer Zeit wieder aus feinem Schlafe erweckt zu werben, 
darüber mögen Andere entfcheiven: ſchwerlich aber vürfte es 
Jemanden geben, ven nicht wenigflend einige viefer einfa= 
chen, fchmudlofen Erzählungen angenehm berühren follten 
und der fich nicht, wenn er ſie lieft, in das kindliche, treu⸗ 
berzige Wefen ver alten guten Zeit verſetzt fühlte, ver man 
natürlih manche Verflöße gegen das, was man in unferer 
Zeit feine Sitte nennt, zu Gute halten muß. Gewiß muß 
aber Jeder zugeben, daß durchgängig ein gefunder Sinn 
und eine reine Moral aus allen viefen Erzählungen her⸗ 
vorblict, fo daß alfo die Freiheit, welche ich mir genoms - 
men habe, die Moralifationen wegzulaffen, wohl Entfchuls 
digung finden wird. Daß enplich in dieſen Erzählungen 
die ſchönſten, größtentheild noch nie benukten Stoffe für 
größere Novellen Liegen, brauche ich wohl nur anzudeu⸗ 
ten, da fich jeder Lefer felbft genügend davon überzeugen 
Tann. Ich Habe daher nur noch Hinzuzufügen, daß ich 


\ 


VIII 


alles Moͤgliche gethan habe, um in der Ueberſetzung ſo 
gut als ich konnte, den einfachen, ſchmuckloſen Ton des Ori⸗ 
ginals wieder zu geben, es aber natürlicher Weiſe Ken⸗ 
nern überlaſſen muß zu beurtheilen, ob mir dieſer 
Verſuch geglückt iſt oder nicht. Endlich muß ich noch der 
Bereitwilligkeit und Gefälligkeit meines Herrn Verlegers 
hiermit die verdiente Gerechtigkeit widerfahren laſſen, da die⸗ 
ſer trotz der anſcheinenden Colliſion des vorliegenden Buches 
mit der Kellerſchen Ausgabe keine Koſten geſcheut hat, dieſe 
Ueberſetzung fo gut als möglich auszuſtatten, wofür ich ihm 
hiermit öffentlich meinen Dank fage. 


Dresden den 1. Auguft 1842. 


Dr. Johann Georg Theodor Gräfe. 


Erſtes Eapitel. 
Bon der Liebe. 


Es gab einen ſehr reichen und maͤchtigen König Pom⸗ 
pejus, der eine einzige und ſehr jchöne Tochter hatte, welche 
er auf das Zärtlichfte Itebte. Er Beftimmte daher für 
ihre Bewachung fünf Soldaten, welche fie vor jeder Ge⸗ 
fahr unter ſchwerer Strafe hüten follten. Diefe aber bes 
wachten fie gewaffnet Tag und Nacht und ftellten vor 
dem Cingange ihres Gemaches eine brennende Lampe auf, 
damit Niemand des Nachts, währenn fle fchliefen oder ohne 
daß fie es wiſſen koͤnnten, zu Ihr gelangen möchte, Hatten 
auch ein KHündlein, einen tüchtigen Beller, durch deſſen 
Lärm fle aufgeweckt werben wollten. Das Mägblein-aber 
war fehr zärtlich erzogen worden und fehnte fich gar jehr, 
die Wunderwerke der Welt zu exbliden. Als fie num, 
einmal hinaus ind Freie geblickt Hatte, da kam ein ges 
wiffer Herzog, der, als er kaum feine unkeufchen Augen 
auf fie geworfen Hatte, von Liebe zu ihr ergriffen wurde, 
denn file war zu fehön und allen Augen angenehm und 
die einzige Tochter des Kaiferd, welche nach dem Tode 





2 Bon der Liebe. 


ihres Vaters durch das Erbrecht das Meich bekommen 
mußte. Darum verfprach dieſer Herzog ihr Vieles, damit 
er ihre Einwilligung erhielte, und fle auf feine Verſprech⸗ 
ungen hoffend, ertheilte fle auch, töbtete fogleich das Eleine 
Hündlein, Töfchte die Lampe aus und folgte bei Nacht ih⸗ 
sem Herzog. Früh morgens nun entfland die Brage, was 
aud ihr geworben ſei. Es war aber damals im Palaſte 
des Königs ein tapferer Kämspe, ver fletd für vie Gerecht- 
fame des Reiches ftritt. Als ver gehört Hatte, wie vie 
Tochter den Vater mit dem Rücken angefehn Hatte, eilte 
er ihr behenden Laufed nah. Als ihn num jener Herzog 
bewafinet auf fich loslommen ſah, ließ er fih mit ihm im 
einen Zwellampf ein, allein der Ritter flegte, hieb ihm 
dad Haupt ab und führte dad Mäpchen in ven Palaſt zu⸗ 
rück. Da erblickte fie aber in langer Zeit nicht das Ans 
tlig ihres Vaters, ſondern ſtieß unaufpörlih Seufzer imd 
Wehklagen aus. Diejes hörte ein weifer Mann im Rathe 
des Kaiferd, ver innmer ald Vermittler zwifchen dem Kai⸗ 
fer und Andern gefeht war, und ließ fich von Ihrer Froͤm⸗ 
migkeit rühren, worauf fie durch ihn mit dem Vater aus⸗ 
geföhnt und mit einem fehr vornehmen Manne verlobt 
- wurde, Darnach erhielt fie von ihrem Vater verſchiedene 
Geſchenke, zueft ein Kleid, das ihr bis zu ben Füßen 
seichte, vom feinften Gewebe und auf allen Stellen ge⸗ 
flilt war und folgende Worte enthielt: Ich Habe Dir 
nachgelafien, füge nicht mehr Hinzu Don einem König 
erhielt fie einen goldnen Kranz, auf dem die Worte eine 
gegraben waren: von mir kommt Deine Würde. Von 
jenen Rämpen bekam fie einen Ming mit ver Infehrift: ich 
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habe Dich gelicht, lerne Du much zu Leben, Von dem 
weiſen Vermittler empfing fie einen andern Ming, auf dem 
Folgendes fand: was habe ich getan, wie wiel, warum? 
Don den Königsfohne bekam fie auch einen Ring, auf dem 
geſchrieben ſtand: Du bi edel, mögeft Du Deinen Adel 
nicht verachten. Don ihrem eigenen Bruder erhielt fie ei⸗ 
nen andern Ring, auf welchem gefehrichen wer: Komm 
her zu mir, fürdjte Dich nicht, ich Bin Dein Bruder. Von 
ihrem Bräutigam erhielt fle ein goldenes Petſchaft, durch 
welches ihr das Erbe deſſelben verſichert wurde. Auf bie 
ſem lautete aber die Inſchrift ſo: Nun bi Du mit mir 
verbunden, wolle nicht mehr auf Irrwegen wandeln. Als 
das Magdlein dieſe Gaben empfangen hatte, bewahrte fie 
dieſelben ihr Lebenlang: ſie wurde von Allen geliebt und 
endete ihre Tage in Bricben. 


Qweites Capitel. 
Bom Mitleiden, 


Lo 

Es gab einen König Titus, der unter Todesſtrafe das 
Geſetz feftftellte, -e3 follten Die Söhne ihre Eltern ernäh» 
ren. Es begab fich aber der Ball, daß zwei .Brüber von 
einem Vater erzeugt worden waren. Einer von ihnen 
hatte einen Sohn und biefer fah feinen Onkel im Duͤrftig⸗ 
keit: ſogleich ernährte er ihn mach dem Geſetze gegen ven 
Willen feines eigenen Vatets und varum verbannie ihn 
derfelbe aus feiner Geſellſchaft. Allein trotz dem hoͤrte er 
nicht auf, feinen amım Onkel zu awaheen, und ihm in 
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Allem feine Nothourft zu verfchaffen. Nach dieſem wurde 
fein Onkel reich und fein Vater fing an, Mangel zn lei⸗ 
den. MS dieſes aber ver Sohn fah, ernährte er feinen 
Mater trog dem Verbote des Onkels. Darum wurde er 
aus der Gemeinfchaft des Onkels geftoßen, indem dieſer zu 
ihm fprach: Mein Theuerſter, es ift Dir bekannt, daß ich 
einmal arm war, und Du mir wider Deines Baters Wil⸗ 
Ien in Allem das Nothwendige verfchafft Haft. Und darum 
habe ich Dich zu meinem Sohne und Erben genommen, 
Ein undanfbarer Sohn erhält aber Feine Erbſchaft, ſondern 
ein Adoptivſohn. Sp bit Du nun undankbar geweien, 
da Du gegen mein Gebot Deinen Vater ernährt haft, alfo 
wirft Du mein Erbe nicht erhalten. Da antwortete der 
Sohn feinem Onkel: Niemand foll für das beſtraft wer⸗ 
den, was das Geſetz beftimmt und befichlt. Nun aber 
treibt ein natürliches und gefchriebenes Gefeß Ten Sohn, 
feinen Eltern in ver Noth zu Hülfe zu kommen und die⸗ 
felben am Meiften zu ehren. Darum werde ich mit Recht 
nicht von der Erbſchaft ausgeſchloſſen werben dürfen. 


a1 


Drittes Eapitel. 
Das gerechte Urtheil. 


Es Herrfchte einmal ein gewiffer Kaifer, ver das Ge⸗ 
feß gab, daß, wenn eine Brau ihrem Mann untreu ges 
worden wäre, fie ohne Mitleid von einem hoben Berge 
berabgeftürzt werben follte. Nun begab es fich aber, daß 
eine Frau ihrem Gatten vie Treue gebrochen hatte und 
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nah dem Geſetze von einem hoben Berge Hinabgeftürzt 
worden war, allein fie gleitete fo fanft den Abhang hinab, 
daß fie durchaus nicht befchänigt wurde. Sie wurde alfo 
por Gericht geführt und der MNichter, welcher fab, daß fie 
nicht geftorben war, gab den Befehl, daß fie noch einmal 
binabgeworfen werben und fterben ſolle. Da fprach aber 
biefes Weib: Herr, wenn Ihr fo thut, handelt Ihr gegen 
dad Geſetz: dieſes will, daß Niemand für ein Vergehen 
- zweimal beftraft werden fol. Ich, die ich einmal bie 
Treue verletzt batle, bin einmal dafür vom Berge hinab⸗ 
geſtürzt worden und Gott Kat mich auf wunderbare Welfe 
gerettet. Darum barf ich nicht noch einmal Hinabgeftürzt 
werben. Da fügle der Michter: Du haft ganz klug Dich 
verantwortet: gehe hin in Frieden; und fo wurde das 
Weib geretict. 


Biertes Eapitel. 
Bon der Gerechtigkeit der Richter. 


Caſar ſetzte als König das Gefeg ein, daß, wen 
Jemand ein Weib entführe und ihr Gewalt anihue, es in 
der freien Wahl der Frau fiehen folle, ob er ferben ober 
fie ohne Mitgift heirathen folle. Nun trug es fich zu, daß 
einer zur Nacht zwei Weiber auf einmal raubte: vie eine 
verlangte feinen Tod, die andere den Ehebund mit ihm. 
Der Räuber wurde ergriffen und vor den Nichter geführt, 
- auf daß er ſich dem Geſetze gemäß vor beiden Brauens 
zimmern verantworten ſolle. Die erſte Frau verlangte 
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bringend dem Gefehe gemäß mach ſeinem Tode, bie ziveite 
ſchrie, fie wolle ihn zum Manne haben, und ſprach alte 
zu dem erſtern Weibe: Es iſt zwar wahr, daß dieſes das 
Geſetz beſagt, daß Du Deine Bitte erfüllt fiehft, allein eben» 
fo ſchreit auch das Geſetz für mich. Allein mein Wunfch 
iſt geringer und mehr ver chriflichen Liebe augemeſſen;: 
darum glaube ich, wird der Richter zu meinem Gunſten 
fein Urtheil fprechen. Beide Brauen Elagten nun Dei dem 
Nichter und eine Jede verlangte vie Wohlthat des Ges 
ſetzes. Als nun der Richter beive Theile angehört hatte, 
erlaubte er der zweiten Frau, daß fie ihn zum Manng 
nähme, und alfo gefchah es. 


Füntes Gapitel. 


Bon der Treue 


Es herrſchte einft ein König, in deſſen Meiche ein ges 
wiſſer Jüngling von Serräubern gefangen genommen wor⸗ 
den war. Diefer fchrieb feinem Vater, er folle ibn los⸗ 
kaufen; biefed wollte aber fein Bater nicht, und fo ſchmach⸗ 
iete der Jungling lange Zeit im Gefängnig. Der aber, 
welcher ihn gefangen hielt, hatte eine fehöne Tochter, vie 
- aller Augen gefiel, gezeugt und diefe war in feinem Haufe 
auferzogen worben und hatte ſchon ihr zwanzigftes Lebens⸗ 
jahr erfüllt. Diefe bejuchte öfters ven Gefangenen und 
tröftete. ihn. Der aber war fo untröftlich, daß ihn Fein 
Troſt aufrichten Eonnte, ſondern ſtieß ohne Aufhören Seuf« 

zer und Klagen aus. Da begab es fich eines Tages, daß 
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ihn das Magblein befuchte und der Jungling zu ihr alſo 
ach: O liebes Bändchen, wenn Du doch au meiner Ve⸗ 
freiung arbeiten wollt. Diele aber fagte: auf welche 
Weiſe werde ich fie erlangen Finnen? Dein Beater, wel 
cher Dich erzeugt hat, will Dich nicht loskaufen, Ich aber, 
die ich Dir fremo bin, wie follte ich Darauf Denken? und 
wenn ich Dich befreite, würde ich mir ven Zorn meines 
Vaters zuzichen, weil er fo Dein Köfegelo verlieren wärbe, 
Judeſſen geftche mir eine Sache zu und ich will Dich bes 
freien, Jener aber verſetzte: D gutes Mäpchen, verlange 
von mir, was Dir beliebt, wenn es mir möglich If, will 
Ih es Dir verfprechen. Jene aber ſprach: Ich verlange 
nichts Anderes für Deine Befreiung, als daß Du mi 
zur pafienden Stunde zur Frau ninmft. Der aber fügte: ich 
berfpreche Die diefes bei meinem Worte. Sogleich bes 
freite das Maͤdchen ihn aus dem Gefängnifie und floh mit 
ihm in feine DVaterftant. Als er aber zu feinem Vater 
gefommen war, fprach diefer zu ihm: D mein Sohn, ich 
freue mich fehe über Deine Ankunft, aber fage mir, was 
it denn das für ein Mädchen, welches Du mitgebracht 
Haft? Und jener fprach: es iſt die Tochter bes Königs, 
welche ich zur Brau habe, Da fagte fein Water: bei 
Strafe des Verlufts Deines Erbe unterfage ich Dir, fels 
Bige zu heirathen. Jener aber vwerfehte: O Vater, was 
fagft Du? An the Hänge ich mehr ald an Dir: denn 
als ich gefangen und fehiver gefefielt in den Händen mels 
nes Feindes war und Dir wegen meiner Loskaufung fchrieb, 
da wollteft Du für mich Kein Löfegeln zahlen. Sie aber 
bat mich ‚nicht blos aus dem Sefängnifie, ſondern auch 
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aus der Gefahr des Todes befreit, und darum will Ich fie 
zur Brau nehmen, Der Bater aber fprach: mein Sohn, 
ich fage Dir, Du kannt ihr nicht trauen und fie folglich 
auch durchaus nicht heirathen. Sie bat ihren eigenen 
Bater hintergangen, da fie Dich ohne Willen deſſelben 
aus dem Gefängniffe frei machte. Für dieſe Deine Bes 
freiung aber bat ihre Vater Vieles verloren, was er fir 
Dein Löfegelo hätte haben koͤnnen. Alſo fcheint es, als 
ob Du ihr nicht trauen vürfteft und folglich fie auch nicht 
beirathen. Dann giebt es auch noch einen anvern Grund. 
Daß fie Dich befreit Hat, daran war ihre Wolluft Schuld, 
weil fie Dich fo zum Manne bekommen konnte. Darum _ 
nun, weil ihre böfe Luft die Urſache Deiner Befreiung 
war, fiheint es mir, als dürfe fle nicht Deine Frau wer- 
den. Als dad Mädchen dieſe Gründe hörte, ſprach fie: 
Auf Deinen erften Grund antworte ich Dir, daß das nicht 
wahr if, was Du fagft, daß ich. meinen eigenen Vater 
bintergangen babe. Der aber wird hintergangen, welcher 
um ein Gut gebracht wird. Mein Vater aber ift fo reich, 
daß er Niemandes Unterfiühung bedarf. Da ich vieles 
. wohl erwogen, habe ich jenen Süngling aus dem Gefaͤng⸗ 
niffe befreit. Und wenn auch. mein Vater für ihn ein 
Loöͤſegeld empfangen hätte, würbe er darum hoch nicht reis 
sher geivorden ſeyn und Du wäreft dennoch durch dieſe 
Loskaufung verarmt. Bolglich babe ich bei jener Kants» 
Iung Did) ficher geftellt, da Du ſomit Fein Xöfegelo be⸗ 
zahlt Haft, und meinem Vater Fein Unrecht zugefügt, Was 
nun aber Deinen zweiten Grund angeht, daß Du ſagſt, 
ich babe dieſes aus böſer Wolluſt getan, jo kann dieſes 
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auf feine ZBeife fo ſeyn, weil eine Leinenichaft entweder 
ber Schönheit, oder des Reichthums oder Ehrenftellen oder 
ver Tapferkeit wegen entſteht. Dein Sohn aber beſaß 
von alle dem nichts, weil feine Schönhelt durch das Ge⸗ 
fängniß vernichtet war; noch war er reich, da er nicht 
einmal ſoviel Hatte, fich loszukaufen, noch war er. tapfer, 
weil er feine Tapferkeit während feiner Leiden im Ge⸗ 
fängniffe verloren hatte. Alſo bewegte allein vie Froͤm⸗ 
migfeit mich, ihn frei zu machen. Als dieſes ver Vater 
börte, Eonnte er feinen Sohn nicht weiter anflagen. Alſo 
beirathete fie ver Sohn mit größtem Gepränge und endete 
fein Leben In Frieden. 


Sechſtes Eapitel. 
Wie man der Vernunft folgen müſſe. 


Es gab einſt einen gewiſſen mächtigen, aber tyrann⸗ 


iſch geſinnten Kaifer, der eine gewiſſe ſehr ſchöne Königs⸗ 
tochter ehelichte. Als nun die Verlobung geſchehen war, 
fo leiſteten Beide gegenſeitig einen Eid, daß, wenn eins 
von ihnen cher ſtürbe das andere aus allzugroßer Liebe 
ſich ſelbſt tödten folle. Nun trug ed fich einmal zu, 
Daß dieſer Kaiſer fich in ferne Erbtheile begab, und da⸗ 
ſelbſt lange verweilte. Da er. nun feine Frau auf bie 
Probe fellen wollte, fo fertigte er einen Boten an fie ab, 
der ihr von feinem Tode fagen ſolle. ALS dieſes feine 
Frau gehört hatte, flürzte fie ſich des Eines wegen, wel 
ben fie. vorher ihrem Manne geleiftet hatte, von einem 
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Berge herab, um fo bed Todes zu ſeyn. Indeſſen flarb 
fe nicht, fondern wurde innerhalb weniger Zeit wieder⸗ 
hergeſtellt. Dann wollte fie fich zum zweiten Male hinab⸗ 
ſtinzen um zu flerben, des Schwures wegen, den fie geu 
than Hatte. Als dieß Ihe Vater hörte, gebot er ihr, fie 
folle dem Befehle ihres Mannes und jenem Eine wicht 
Folge leiften. Sie aber wollte nicht einwilligen und fo 
forach der Vater: da Du nicht einmwilligen und gehorchen 
willſt, fo gehe mix fchnell ans den Augen. Gie aber 
fügte: das will ich nicht und beweiſe Dir das aus folge 
endem Grunde. Wenn jemand fich durch einen Eid ver- 
pflichtet hat, ift er gehalten ihn zu erfüllen: ich habe meinem 
Manne geſchworen, nich aus Liebe zu ihm felbft zu töbten; - 
darum babe ich kein Vergehn begangen,- wenn ich meinen. 
Schwur erfüllen will, varf alfo nicht aus Deiner Nähe 
verbammt: werden. So fol niemand für vasienige geftraft 
werben, was empfehlenswert if. Da nun Mann und 
Weib nach Gotted Gebot im Fleiſche Eins ſind, fo ift es 
anzuempfehlen, daß ein Weib aus Liebe zu ihrem Manne 
ſterbe. Daher gab es einft in Indien ein Geſetz, daß eine 
Frau nach dem Tode ihres Mannes fich vor Schmerz und 
Liebe felbft verbrennen folle, over lebendig mit ihm in 
einem Grabmale verfchlofien were, Und deshalb glaube 
ich Fein Unrecht zu begehen, wenn ich mich ſelbſt aus Liebe 
zu meinem Manne tödte. Da fagte ihr Vater: Wenn 
Du erfilich ſagſt, daß Du durch einen Eidſchwur verpflichtet 
biſt ꝛc., fo gilt eine folche Berbinplichkeit nicht, welche zu 
einem böfen Ende oder dem Tode hinausficht. Ein Eid 
ſoll auch der Vernunft gemäß ſeyn und. darum ifl ver 
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Deinige fo gut als gar keiner. Was aber den andern 
Grund angeht, daß Du geſagt haft, es fen anznempfehlen. 
daß eine Frau für ihren Mann ſterbe, fo bat auch ber 
feine Kraft. Denn ob fie gleich aus fleifchlicher Liebe in 
ihrem Körper nur Eins find, fo find fie doch in Ihrer 
Seele zwei Perfonen, unterſcheiden ſich alfo weſentlich von 
einander. Und darum gilt das, was Du angeführt Haft, 
nichts. US die Tochter dieſes gehört hatte, jo Eonnte fie 
weiter nichts einwenden, ſondern hing ven Worten ihres 
Vater an, wünſchte nicht weiter fich ſelbſt vom einem 
Berge zu flürzen, aber auch nicht Tänger mit ihrem Manue 
verbunden zu ſeyn. > 


Stebentes Eapitel. 
Von dem Reide der Böfen gegen bie Guten 


Es gab einen Koͤnig Diocletiamus, im deſſen Meiche 
sin gewiſſer adliger Krieger war, der zwei Söhne hatte, . 
welche er ſehr lichte. Der jüngere Sohn nahm wider den 
Willen des Baters eine Buhlerin zur Frau, und als dieß 
ber Bater gehört ‚hatte, warb er fehe traurig und vor 
hannte ibn aus feinem Umgange. Als der nun fo fort 
gejagt war, gerieth er in großes Elend. Indeſſen erzeugte 
er mit feiner Frau, ver Buhlerin, einen fchönen Schr, 
kam aber in die aͤußerſte Dürftigkeit. Da ſandte er einen 
Boten an feinen Vater, auf-baß. er ‚Erbarmen mit ihm 
hätte. Als aber fein Vater von feinem Elende gehört 
hatte, wurde fein Inneres tief bewegt, er erbarmte fich 
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feiner und fühnte ſich mit ihm aus. Der aber empfahl 
Dem verföhnten Vater den Sohn, welchen er von feiner 
Stau, ver Buhlerin, bekommen hatte, und ver Vater er⸗ 
zog dieſen wie feinen eigenen Sohn. Als vieß ver ältere . 
Bruder hörte, ward er unwillig und ſprach zu feinen Bater: 
Du haft Deinen Berfland verloren, ich will Dir das durch 
folgenden Grund heweiſen. Der ift verrüdt, welcher einen 
Sohn zum Erben annimmt und ernährt, der ihm eine 
große Beleidigung zugefügt hat. Mein Bruder aber, der 
jenen Knaben gezeugt bat, hat Dir eine große Beleidig« 
ung angeiban, da er gegen Dein Gebot eine Buhlerin 
geheirathet hat. Darum fiheinft Du mir mwahnfinnig, da 
Du feinen Sohn ernährft und ibm Verzeihung gewährt 
haft. Darauf erwiderte der Vater: -. Mein Sohn! Dein 
Bruder iſt von mir wiener zu Önaden angenommen wor⸗ 
den wegen ber großen Zerknirſchung, die er gezeigt hat, 
und um ber Bitten Unverer willen. Darum muß ich 
feinen Sohn mehr lieben, venn Did. Auf dieſe Weife 
haft Du dÖfterd gegen mich gefehlt, aber Dich nie mit mir 
ausgeföhnt und Deine Schuld demütbig erkennen wollen. 
Nun bift Du aber auch feinpfelig gegen Deinen Bruder, 
da Du ihn aus meiner Geſellſchaft verbannen möchteft, 
da Du doch vielmehr Dich freuen follteft, weil er mit mir 
wieder ausgeföhnt iſt. Und weil Du fo feinvfelig biſt, 
ſollſt Du mein Erbe nicht erhalten und dasjenige, welches 
Du bätteft empfangen follen, wird Dein Bruder bekom⸗ 
men. And alio acjihad es. 
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Achtes Eapitel. 
Vom eiteln Ruhme, 


Es gab einen König, Namend Leo, ver gar großen 
Gefallen an fchönen Frauen fand. Darım lieh er in ei⸗ 
nem gewiljen Tempel drei Standbilder aufrichten und bes 
fahl allen Leuten in feinem Weiche, fie follten dieſelben 
anbeten. Das erfte Bild hielt die Hand gegen das Bell 
ausgeſtreckt und batte an einem Finger einen golbenen 
Ring und auf dem Binger war folgende Infchrift: am 
meinem Finger bin ich edel. Die zweite Vilpfäule Hatte 
einen goldenen Bart und auf der Stirn ſtand gefchrieben: 
ih habe einen. Bart, jo jemand Tabl if, ver Eomme zu 
mir und nehme von meinen Haaren, Dad vritte Bile 
hatte einen goldenen Mantel und ein purpurnes Kleid am, 
und auf ver Bruft deſſelben fand mit golnenen Chara⸗ 
steren gefchrieben: ich bin ver, welcher Niemanden fürchtet: 
Innerlich waren aber dieſe drei Bildſäulen von Stein, und 
da ſie nach dem Willen des Kaiſers vollendet waren, gab 
er ein Geſetz, daß, wer den Ring, Bart oder Mantel ſteh⸗ 
len würde, zum ſchimpflichſten Tode verurtheilt werben 
follte. Nun begab es fich aber, daß ein gewiſſer vorneh⸗ 
mer Vaſall einfimald In den Tempel Fam und, ald er bie 
erfte Bildſäule mit dem ausgeſtreckten Singer fah, ven 
Ring vom Binger 309. Hierauf trat er zu dem zweiten 
Bilde und nahm demſelben ven Bart weg. . Hierauf kam 
er zu der dritten Bilpfäule, trug von dekſelben den Mantel 
weg und begab fih aus dem Tempel, AS das Volk die 
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Bilvfäulen geplünvert fah, Hinterbrachte. es Die Sache ſo⸗ 
gleich dem Kaifer. Als aber ver Kaifer viefes gehört hatte, 
wurde er ſehr traurig, ließ ven Veberireter feines Geſetzes 
oder ven Vaſallen vor fich kommen und Elagte ihn wegen 
des Vergehens an, dag er vie Bildfäulen wider fein Ge⸗ 
heiß geplündert hätte. Da ſprach jener: Herr, ift ed mir 
vergönnt, mich zu verantworten? Diefer aber fagte: Mir 
iſt es ganz recht. Als ich in ven Tempel trat, da ſtreckte 
Die erfie Bilofäule ihre Hand nach mir aus, indem fie an 
ihrem Finger einen Sing hatte, gerabe als wenn fie fagen 
wollte: bier nimm dieſen Ring. Indeſſen wollte ich auf 
das bloße Handansſtrecken ihn noch nicht nehmen, bis ich 
au dem Singer wie Auſſchrift Lad: ich bin edel, ſiehe bier 
iſt ein Ming” Sogleich verſtand ich die Juſchrift fo, daß 
es ihr Wille waͤre, daß ich ven Ring in Empfang nähme, 
und darum nahm ich ihn. Hierauf trat ich zu Der zweiten 
Bilvfänle, und da ich ſah, daß wiefe einen goldenen Bart 
hatte, fo dachte ich im meinem Herzen nach und ſprach zu 
- mir: Ihe Vater hatte Beinen ſolchen Bart, weil ich ihn 
oft gefehen Hatte, und daß fie höher: ſtehe als ihr Vater, 
dafür fpricht Fein Grund; es it gut und nüglich, ihe den 
Bart zu nehmen. Indeſſen wollte ich demohngeachtet ven 
Bart nicht ausziehen, bis ich die Aufichrift Ind: ich habe 
einen Bart, darum wenn jemand kahl if, der komme zu 
mir und nehme von meinen Hansen” Wie Ihr feht, bin 
ich Kahl und darum Habe ich ven Bart aus zwei Gründen 
weggenommen. Der eine war, damit ſie ihrem Bater 
ähnlich wäre und 'nicht allzu ſtolz anf ihren Bart wäre, 
Der zweite, daß ich vermittelſt der Haart derſelben meinen 
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Kahlkopfe zu Hülfe Tame. Dann trat ich zu dem written 
Bilne, welches einen goldnen Mantel hatte. Den Mantel 
aber nahm ich deswegen, weil das Gold im Winter Ealt 
it, und da Die Bilpfäule von Stein, der Stein aber non 
Natur kalt ift, fo würde, wenn fie einen goldenen Man⸗ 
tel haͤtte, dieß je viel ſeyn, als Kälte zur Kälte fügen, 
was dem Bilde beichwerlich fallen müßte. Gbeufa,; wenn 
es im Sommer einen Mantel hätte, würbe ihm derſelbe 
allzuſchwer werden. Noch hätte ich ihn aber darum nicht 
mweggenommmen, bis ich die Aufſchrift auf der Stimme des 
Bildes gelefen Hatte: ich bin ver, welcher niemanven fürdpe 
tet... US ich einen fo großen Hochmuth in demſelben er⸗ 
blickte, enifeente ich ven Mantel, um es zu bemätbigen, 
Da fagte ver Kaifer: mein Theuerſter, es war das Geſet 
gegeben, es folle Keiner. vie Bildſäulen plündern, es was 
aber auch im Geſetze verkündigt, es folle fle Keiner wegen 
irgend einer Urſache berauben, und barum, weil Du Die) 
in Sachen eingelafien haft, vie Dich nichts angingen, fe 
fälle ich das Uriheil, daß Du heute an den Galgen ge⸗ 
haͤngt werdeſt. Und alſo geſchah es. 


Aenntes Capitli. 
Von der angeborenen Bosheit, die ſich 
durch Sanftmuth bezwingen laffe | 


. SEs Gerrit einſt der gar kluge König Alexander, 
der vie Tochter eines Königs von Eyrien zur Frau nahm, 
welche ihm einen. ſehr ſchönen Sohn gebar, Der Knabe 
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wuchd heran, uns als er zum männlichen Alter gelangt . 
wear, ftellte er feinem Vater beilännig nach und fuchte über- 
al ven Ton deſſelben herbeizuführen. Darüber verwuns 
werte ſich der Kaifer, ging zur Kaiſerin und ſprach: O 
Iheuerſte, fage mir ſonder Sorge und Furcht das Geheim⸗ 
niß Deined Herzens, bit Du außer mir von irgend Je⸗ 
mandem erkannt worden? Iene aber fagte: o Herr, warum 
frägft Dir Solche von mir? der aber verjehte: Dein 
Sohn fucht immerfort meinen Tod; darüber wundere ih 
mich, weil, wenn er mein Sohn wäre, er Solches nicht 
werfuchen wuͤrde. Jene aber ſprach: Gott weiß es, daß 
ich nie von einem Andern als Dir erkannt worden bin, 
und ich bin bereit, dieſes mein ganzes Leben hindurch zu 
beweiſen. Denn er iſt in Wahrheit Dein Sohn; warum 
er Dich aber verfolgt, weiß ich durchaus nicht. Als das 
der König gehört Hatte, fprach er mit aller Sanftmuth 
folgenve Worte zu feinem Sohne: O mein guter. Sohn! 
ich bin Dein Vater, durch mich biſt Du auf die Welt gen 
fommen und wirft mein Erbe ſeyn. Warum bevrohft Du 
mich mit dem Tode? Ich habe Dich im lauter Wohlleben 
erzogen, und Alles, was mir gehört, ift Dein. Höre auf 
mit dieſer Deines Ungerechtigkeit und . wolle mich nicht 
tödten. Der Sohn aber beruhigte fich bei dieſen Neben 
nicht und feine Bosheit gegen feinen Vater wuchs von 
Tage zu Tage, und er firebte fortwährend darnach, ihn zu 
töbten und ihm öffentlich und insgeheim Ballftride zu 
legen. Als das der Vater ſah, begab er ſich an einen ab⸗ 
gelegenen Ort, nahm ſeinen Sohn mit ſich, und indem er 
ein Schwert in ſeiner Hand trug, ſprach er zu ſeinem 
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Sohtie: Nimm dieſes Schwert und toͤdte mich hier, weil 
es weniger Schande für Dich ift, mich im Verborgenen 
als äffentlich zu ermorden. Als das der Sohn hörte, 
warf er alsbald das Schwert von fich, beugte feine Kniee 
vor feinem Water und flehte ihn unter Inutem Weinen 
um feine Verzeihung an, alſo fprechenn: O guter Vater, 
ih Habe mich an Die verfündigt und fchlecht gehanbelt; 
ih Habe em Unrecht Segangen: nun bin ich nicht mehr 
werih Dein Sohn zu heißen, ich bitte Dich, vergieb mir 
und Tiebe mich: ich werde von nun an Dein lieber Sohn 
feyn und in Mlem Deinen Willen thun. Als das ver 
Vater Börte, fiel er ihn um den Hals, küßte ihn und 
ſprach: O mein liebfter Sohn, fündige fürder nicht mehr, 
fey mir ein getreuer Sohn und ich will Dir ein gnäbiger 
Pater ſeyn. Und als er fo gefprochen hatte, bekleidete er 
ihn mit Foftbaren Gewändern, führte ihn mit ſich nad 
Haufe und richtete den IUnterfönigen feines Reiches ein 
großes Gaftmahl aus. Nach viefem lebte er nur wenige 
Tage und. beichloß fein Leben in Frieden. 


| Zehntes Eapitel. 
Bon dem Gelöbniß der Treue. 


Es war einft ein König Vespaſtanus, der lange ohne 
Kinder regierte. Indeſſen nahm er auf ven Rath weifer‘ 
Männer eine gewiffe ſchöne Jungfrau aus fernen Welt 
theilen zur Frau und blieb mit ihr lange in ihrem frem⸗ 
den Vaterlande und zeugte mit ihr Kinder, Nach dieſem 
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wollte, ex in fein Neich zurückkehren, Tonnte aber non ihr 
feine Erlaubniß dazu erlangen, ſondern immerfort ſprach 
fie: Wenn Du von mir gehftl, werde ich mich felbft um⸗ 
bringen. Als das ver Kaifer gehört hatte, fo ließ er zwei 
ſehr ſchöne Ringe machen und auf die Edelſteine verfelben 
Bilder eingraben, von denen eind die Erinnerung, das 
andere die Vergeſſenheit varftellte.e Und da er nun biefe 
in ganz gleiche Ninge eingezogen hatte, fo gab er ben 
einen, den ber DVergefjenbeit, feiner Frau, den andern trug 
er jelbft, auf daß fie fich wie durch gleiche Liebe, jo auch 
durch gleiche Ninge ſchmückten. Als aber vie Frau den 
Ring befommen hatte, begann fie alsbald die Liebe zu 
ihrem Manne zu vergefien. Der Kaifer, der dieß bes 
merkte, begab fich voll Freude in fein Reich, kehrte nicht 
wieder zu feiner Frau zurück und endigte fo fein Leben 
im Frieden. 


Eilftes Eapitel. 


Bom Sündengift, durd das wir täglidh 
genährt werden. 


Es herrfchte einft der gar mächtige König Alerander, 
der zu feinem Lehrer und Meifter den Ariſtoteles hatte, 
welcher ihn im jeglicher Wiffenfchaft unterrichtete, Als 
dieß die Königin des Nordens hörte, nährte fie ihre Toch⸗ 
ter von der Zeit ihrer Geburt an mit Gift und als dieſe 
zum mannbaren Alter gelangt war, war fie fo fchön und 
erſchien dem menfchlichen Auge fo reizend, daß Viele durch 
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ven bloßen Anblick derſelben närrifch wurden. Die Kb⸗ 
nigin ſandte fie num am den Alexander, auf daß fie fein 
Kebsweib würde. Als der dad Mädchen erblickt Hatte, 
wurde er fogleich von Liebe zu ihr ergriffen und wollte. 
mit ihre zu Bette geben. Ariſtoteles aber, der das merkte, 
ſprach zu ihm: Mollet folches nicht verfuchen, denn wenn 
Ihr es thun werdet, wervet Ihr im Augenblid des Todes 
feyn, weil fie ihre ganze Lebenszeit hindurch mit Gift ge= 
naͤhrt worden if. Daß dieſes aber wahr ift, will ich ſo⸗ 
gleich beweiſen. Hier ift ein Uebelthäter, ver nach dem 
Geſetze flerben muß: der ſchlafe bei ihr, und Ahr werdet 
dann fehen, ob es wahr if. Und fo gefhah es. Dev 
Uebelthäter küßte fie vor Aller Augen, fiel fogleich zu Bo⸗ 
den und flarb. Als folches Alexander gewahr wurde, 
yrieß er feinen Meifter gar jeher, daß er ihn vom Tode 
errettet hatte, und ſandte Das Mägplein ihrer Mutter zurück 


Zwölftes Eapitel. 
Bom böfen Beifpiele, 


Es war ein König Otto, in deſſen Neiche ein Teicht« 
finniger “Priefter lebte, ver gar häufig feine Untergebenen 
beunruhigte und einen gar großen Anftoß bei Vielen gab. 
Kun war aber einer unter feinen Pfarrfindern, der niemals 
bei der Mefle ſeyn wollte, wenn jener fie feierte. Da 
gefhah es an einem Zeiertage, daß er gerade zur Zeit 
der Meſſe auf dem Felde ſpatzieren ging und fo durſtete, 
daß es ihm vorkam, als wenn er flerben müfle, könnte er 
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nicht feinen Durſt loͤſchen. Nun begab es fich aber, daß 
er beim Gehen an einen gewifien Bach vom Tlarften 
Waſſer Fam, aus dem er, fobalo er ihn erblidt hatte, ſo⸗ 
gleich zu fchöpfen und tüchtig zu trinken begann. Als er 
aber davon gefoftet Hatte, jo befam er immer größern 
Durft, je mehr er trank; varüber wunderte er fih und 
fprach zu fich felbft: ich will Die Quelle dieſes Bächleins 
auffuchen, damit ich aus ihre trinke. Während er aber 
bin fpaßterte, da begegnete ihm ein jehr fchöner Greis und 
fprach zu ihm: Mein Lieber, wo gehft Du bin? Der aber 
ſprach, ich empfinde einen unglaublichen Durft: ich fand 
ein Wafferbächlein, aus welchem ich trank und je mehr 
ich trank, deſto durftiger warn ih. Darum fuche ich die 
Duelle dieſes Bächleins, auf daß ich aus ihr trinke, ob 
ich vielleicht fo meinen Durft löfchen mag. Da fagte der 
Greis: fiehe Hier ift die Quelle, aus welcher das Bäch⸗ 
Iein berausfommt, aber fage mir doch, warum Du nicht 
mit den andern Chriſten die Meſſe hörft? Der aber ant- 
wortete: Herr, wahrhaftig unfer Pfarr führt ein abfcheu« 
liches Leben. und ich glaube, daß er nicht eine Tautere und 
Gott gefällige Meffe feiert. Hierauf fprach der reis: 
mag es fo feyn, wie Du fagft: aber bier ift die Duelle, 
aus welcher das füße Waflerbächlein entfpringt, aus dem 
Du getrunfen haſt. Da fah fih jener um und erblidte 
einen räudigen Hund mit offenem Maule, durch deſſen 
Zähne und geöffneten Rachen auf wunderbare Weife der 
Springquell berausquol. Als er das deutlich erfannt 
hatte, da erfchraf er ſehr und wurde beflürzt: er ſchauderte 
am ganzen Leibe und wagte aus Edel nicht zu trinken 
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und bürftete doch außerorbentlih. Dieß fah der Greis und 
ſprach zu ihm: Fürchte Dich nicht, weil Du aus diefem 
Bache getrunken haft: das wird Dir Feine Beſchwerden 
berurfachen. Als jener das hörte, fo trank er, Löfchte 
finen Durft und ſprach: O Herr, nie hat ein Menſch fo 
füßes Waſſer getrunken. Da fagte ver Greis: ſiehe, gleich 
wie dieſes Wafjer durch das Maul dieſes räudigen Hun⸗ 
des jließt und doch feine eigenthümliche Farbe und Ge» 
ſchmack behält, nicht befchmugt oder veraͤndert wird; fo, 
mein Lieber, ift es mit ver Meſſe, die durch einen une 
würvigen Priefter gefeiert wird. Und darum, wie fehr 
Dir auch der Lebenswandel folher Priefter mißfallen mag, 
ſollſt Du dennoch ihre Mefie hören, Als ner Greis das 
geſagt hatte, verichwand er und jener offenbarte Anvern, 
was. er geſehen hatte, und hörte nachher mit Frömmig⸗ 
keit die Meſſe und brachte dieſes vergängliche und unbe» 
fändige Leben zu einem felign Ende: worauf er von 
diefem dem Untergange unterworfenen Leben zu einem uns 
geränderlihen geführt wurde. Dieſes aber. möge ung 
Allen gewähren Jeſus Chriſtus, Mari. Sohn, . 
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Bon einer unlautern Liebe 


Es gab einen Kaifer, der eine fchöne Frau hatte, 
weiche er gar jehr liebte. Diefe empfing aber im erften 
Jahre ihrer Ehe und gebar einen Sohn, welchen fie als 
Mutter gar fehr liebte und fogar jede Macht in einem 
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Bette mit ihm ſchlief. MB er aber vrei Jahre alt wer, 
ba flarb der König und über den Tod deſſelben erhob fich 
ein großes Wehllagen. Auch die Königin beweinte ſei⸗ 
nen Top viele Tage; als fie ihn aber dem Grabe über- 
geben Hatte, da lebte fie in einem gewiſſen Schlofie und 
hatte ihren Sohn bei fih. Sie Tiebte aber ven Knaben 
fo, daß fle feine Gegenwart nicht entbehren Fonnte und 
beide fchliefen beftänvig beifanımen, bis ver Sinabe das 
achtzehnte Jahr überjchritten Hatte. Und als ver Böſe 
eine jo große Liebe zwifchen einer Mutter und ihrem 
Sohne fah, da reizte er fie zu einer Gottlofigkeit, ſodaß 
der Sohn feine Mutter erkannte. Die Königin aber em⸗ 
yfing alsbald, aber ald fie ſchwanger war, da verließ ihr 
Sohn das Reich aus Betrübniß und begab ſich in ferne 
Melttheile. Indeſſen gebar die Mutter, als ihre Stunde 
gefommen war, einen fehr fehönen Knaben: allein kaum 
fah fle ihn geboren, ald fie ihn auch ermorbete, — indem 
fie ihm die Kehle abfchnitt. Es fiel aber Blut aus ver 
Kehle des Kleinen auf vie linke Hand der Königin und 
es wurden vier runde Kreife von dieſer Geftalt: 000 0. 
Die Königin konnte aber durch Teine Kunft dieſe Kreife 
son ihrer Hand wegbringen und darum fcheute fie fich 
fo, daß fie beftändig einen Handſchuh trug, damit dieſe 
Kreife nicht zu ſehen wären. Nun war diefe Königin gar 
ſehr der heiligen Sungfrau ergeben, fchämte fich aber fo fehr, 
daß fie von ihrem eigenen Sohne ein Kind bekommen 
und dafjelbe getöbtet hatte, daß fie deshalb durchaus nicht 
beichten wollte und beichtet alfezeit nur funfzehn ihrer übrigen 
Sünden. Nun vertheilte aber dieſe Königin aus Liebe 
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jur Heiligen Maria reichliches Almofen und wurbe von 
Allen geliebt und war bei Allen angenehm. Nun begab 
es fich aber in einer Nacht, daß ihr Beichwater vor ſei⸗ 
nem Bette auf ven Knieen Iag und jein Ave Maria 
berfagte. Da erfchten ihm die heilige Sungfrau und ſprach: 
ih bin die Jungfrau Maria und habe Dir etwas Ge» 
heimes zu verfünnigen. Darüber freuete fly der Beich⸗ 
tiger fehr und ſprach: O theuerfte Herrin, fage Deinem 
Knechte, was Dir gefällig if. Sie aber fprach: die Kön⸗ 
igin dieſes Meichs iſt Dein Beichtkind, und doch bat fie 
eine Sünde begangen, welche fie Dir aus allzugroßer 
Scheu nicht zu entdecken wagt. Um morgenden Tage 
wird fie zu Dir zur Beichte kommen, fage ihr von mir, 
daß ihre Almofen und Gebete vor dad Angeficht meine? 
Sohnes gefommen und von ihm angenommen worden 
find. Ich befehle ihr aber, daß fie Die von jener Sünde 
beichte, welche fie heimlich in ihrer Kammer begangen 
bat, va fie ihren einzigen Sohn töbtete, Ich Habe für fie 
gebeten und ihre Sünde ift ihr verziehen, wenn ſie beich⸗ 
ten will. Wenn fie ſich aber bei Deinen Worten nicht 
beruhigen will, fo Bitte fie, daß fie den Handſchuh von 
ihrer Linken ablege und Du wirft auf ihrer Hand die bes 
gangene und nicht gebeichtete Sünve ſehen, und wenn fie 
auch Das nicht will, fo ziehe ihr den Handſchuh mit Ger 
walt ab. Bei diefen Worten verſchwand die Jungfrau 
Marie, Am Morgen aber heichtete vie Königin demüthig 
alle Sünden mit Ausnahme dieſer einzigen. Als fie ihm 
aber Alles, was ihr gefiel, gefagt Hatte, da fprach ihr 
Beichtiger: Herrin und geliebtefte Tochter, die Leute ſpre⸗ 
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hen vielerlei, warum Du an Deiner linfen Hand einen 
Handſchuh trügeft: zeige mir kühnlich Deine Hand, damit 
ieh ſehen kann, ob etwas an ihr verborgen ifl, was Gott 
nicht ‚gefällt. Jene aber fprach: Herr, meine Hand ift 
nicht gefund, und darum will ich fie Euch nicht zeigen. 
Als er jenoch das hörte, da nahm er fle beim Arne, zog 
trotzdem daß fle nicht wollte, ihre den Handſchuh ab und 
fagte: Herrin, fürchte Dich nicht, die heilige Sungfrau 
Maria, welche Dich zärtlich liebt, Hat mir befohlen, alſo 
zu thun. Als er aber die geöffnete Hand ſah, erblickte 
er vier blutrothe und runde Kreife: im erflen Kreife ſtand 
viermal cccc, im zweiten viermal dd dd, im britten 
viermal mmmm und im. vierten viermalrrrr. Um 
pie Kreife herum ſtand wie auf einem Petſchaft eine rothe 
Umſchrift, die folgenne Worte enthielt: und zwar zuerft um bie 
vier c: „Caau Cecidisti Carne Caecata (durch Zufall 
Hift Du gefallen, von fleiſchlicher Luſt verblendet)“, bei 
pen d: „Daemoni Dedisti Dona Donata (Du haft Dich 
dem Böfen als Geſchenk gegeben)“, bei den m: „Monstrat 
Manifeste Manus Maculata (dieß zeigt offenbar Deine 
Hand mit ven Flecken) und bei den r: „„Recedit Hubige 
Regina Rogata (die rpthen Flecken gehen weg, wenn bie 
Königin befragt worben if)”. Als das pie Königin ge= 
ſehn Hatte, fiel fe ihrem Beichtiger zu Süßen und beich⸗ 
tete demüthig mit Thränen ihre begangene Sünde. Als 
fie nun Vergebung ihrer Sünden erhalten und Buße ge⸗ 
than Hatte, da entfchlief fie nach wenig Tagen in ben 
Heren und über ihren Top erhob ſich ein großes Web⸗ 
klagen im Lande. 
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Wie man feine. Eltern in Ehren halte 
folle, —— 


Es war ein Koͤnig Dorotheus, der ein Geſetz gab, 
daß die Söhne ihre Eltern ernähren und erhalten ſollten. 
Nun lebte damals in viefem Lande ein Krieger, der eine 
ſchöne und anſtändige rau geheirathet und mit ihr einen 
Sohn gezeugt Hatte Es begab fi aber der Krieger 
auf eine Heife, warb unterwegd gefangen und in ſchwere 
Banden geworfen: alsbald fchrieb er felner Frau und 
Sohne, ihn Ioszufaufen. US das feine Frau hörte, warb 
fie fehr ‚traurig und meinte fo bitterlich, daß fie blind 
wurde. Da fprach der Sohn zu feiner Mutter: ich will 
zu meinem Vater gehen, auf daß ich ihn aus dem Be» 
Fängniffe loskaufe. Die Mutter aber antwortete: Du 
wirft nicht gehen, weil Du mein einziger Sohn bift, meine 
Freude und die Hälfte meiner Seele: es koͤnnte Dir dafs 
ſelbe begegnen wie ihm: wollteft Du wohl Ileber Deinen 
entfernten Vater Inskaufen, als Deine Mutter, welche hier 
ift, ernähren. Wenn man nun aber zwiſchen zwei gleichen 
Dingen zu wählen bat, fo muß man das, mas ba ifl, 
vorziehen. Du bift mein und Deines Vaters Sohn: Ich 
kin da und Dein Vater nicht: hieraus folgere ich, daß 
Du mich auf keine Weife verlafien und Deinen Bater 
befuchen: varfit.- Hierauf antwortete enerfelben ihr Sohn 
ſehr richtig: Obgleich ich. Dein Sohn Bin, fo iſt doch mein 
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Vater die Haupturfache meined Dafeins: er war der 
handelnde, Du nur der leidende Theil: der Vater ift in nie 
weite Welt gegangen, Du figeft ruhig zu Haufe: er aber 
iſt gefangen und in ein ſtarkes Gefängniß geworfen wor- 
den, Du aber bit frei: er ift in den Händen feiner Feinde, 
Du unter Deinen Freunden; er ift eingefchloffen, Du bift 
ungebunden. Du zwar bift blind, er aber ficht fein Tages⸗ 
licht, nur Ketten, Wunden und Elend, und darum will ich 
zu ihm reifen und ihn Iodfaufen. Und fo geſchah es; 
Alle aber Iobten den. Sohn, daß er fo an ver Befreiung 
ſeines Vaters gearbeitet Hatte, 
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Bom Leben des Heiligen Alexius, bes 
Kaifers Eufemianus Sohn. 


&3 gab einen gewifjen Kaifer, in defien Reiche, 2. h. 
dem Römiſchen Staate ein gewiſſer Jüngling Alexius 
lebte, der Sohn eines ſehr edeln Roͤmers, Namens Eu⸗ 
femianus, und eines der Erſten am kaiſerlichen Hofe. 
Dieſen umgaben drei Tauſend Sclaven, die mit goldenen 
Gürteln umgürtet und ſeidenen Gewändern bekleidet waren. 
Es war aber der ebengenannte Eufemianus ſehr barm⸗ 
herzig und jeden Tag waren in ſeinem Hauſe drei Tafeln 
für Arme, Waiſen, Fremde und Wittwen geruͤſtet, welche 
er eifrig bediente: und um bie neunte Stunde nahm er 
ſelbſt mit frommen. Männern fein Mahl in ver Furcht 
Des Hexen. zu ſich. Er hatte aber eine Frau, Namens 
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Abael, welche gleiche Gottesfurcht und Geflunung beste 
Da fte aber Eeinen Sohn Hatten, fo ſchenkte ihnen Gott 
auf Ihr Bitten einen folchen, worauf fe fich feit vornah⸗ 
men, von nun an in lauter Keuſchheit zu leben. Dee 
Knabe warn alfo. den Lehrern ver freien Künfte übergeben, 
um in ihnen unterwiefen zu werben. Als er nun in al 
len Künften der Weltweiöheit fich auszeichnete und ſchon 
zum männlichen Alter gelommen war, warb ein Mäpchen 
aus der Eniferlihen Familie ausgewählt und mit ihm als 
Gattin verbunden. Nun kam die Nacht: in dieſer beob⸗ 
achtete er mit feiner Vermaͤhlten erft ein geheimmißvolles 
Stillfchweigen, dann aber begann fie der heilige Süngling 
in der Furcht des Herrn zu unterweifen und gab ihr fels 
nen goldenen Giegelring und vie Spange feined Degen 
gehenfes, womit er umgürtet war, aufzuheben, indem er 
alfo ſprach: Nimm vieß und bewahre es, folange es dem 
‚Herrn gefällt, und der Herr ſey mit und. Hierauf aber 
begab er fih zum Deere und, ald er heimlih ein Schiff 
beftiegen batte, gelangte er: bis Laodicka und von da welter 
nach Edeſſa, einer Stadt in Syrien, wo ein Bild unfere® 
"Herrn Jeſus Chriftus ohne menfchliche Arbeit gemacht, - 
auf einer Leinwand bewahrt wurde. Als er vahin ges 
kommen war, vertheilte.er Alles, was er mit fich gebracht 
hatte, an die Armen, und fing an in fehlechten Kleinen 
:mit andern Bettlern fi) an die Pforte ver Kirche Mari, 
der Mutter Gottes zu ſetzen. Don dem Almofen aber 
behielt er nur ſoviel für fich zurüd, als für ihn hinreichen 
‚mochte, das Uebrige aber fehenkte er andern Armen. Gen 
Vater aber, ver die Entfernung feines Sohnes: fhiwer- be« 


„far 
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weinte, ſandte durch alle Theile ver Welt feine Diener 
ans, auf. daß fle ihn fleißig auffuchen follten. Als nun 
aber von dieſen etliche zur Stadt Eveffa gelommen waren, 
wurden fie zwar von ihm: erfannt, allein, da fie ihn nicht 
erkannten, fo theilten fie an ihn ebenfo wie an die andern 
Armen Almofen aus, welches er annahm und Gott alfe 
banftes Herr, ich Danke Dir, daß Du mich von meinen 
Sclaven Almofen empfangen läßt. Die Diener nun kehr⸗ 
ten zurüd und meldeten, daß er nirgend gefunden werben 
önne. Seine Mutter nun legte vom Tage feines Weg« 
ganges einen Sad auf den Boden ihres Schlafzimmers, 
wo fie wehklagend und weinen alfo fprach: Hier will ich 
immer in Irauer verharren, bis ich meinen lieben Sohn 
wieberhaben werde. Die Gemahlin vefjelben aber ſprach 
zu: ihrer Gchwiegermukter: bis ich von meinem ſüßen 
Bräutigam hören werde, will ich wie eine Turteltaube bei . 
Dir Hleiben. Als nun aber Alerius in genannter Kirchen⸗ 
vorhalle fiebzehn Jahre im Dienfte Gottes verharrt Hatte, 


da ſprach das Bild der heiligen Jungfrau, welches bort 


war, zu dem Wächter des Tempels: laß den Mann Got⸗ 
tes bereinfommen, weil er wuͤrdig ift des Himmelreichs 
und der Geiſt de8 Herrn auf ihm ruht, Als aber ver 
Wächter nicht wußte, von wem fle fprach, fagte fie aber⸗ 
mals zu ihm: der ift ed, welcher draußen in der Halle 
Het. Da.ging der Wächter eilenvs Hinaus und führte 
ihn in die Kirche. Als aber niefer Vorgang Allen befannt 
werben war und er von Jeglichem verehrt zu "werben be= 
gann, da ‚entfernte ex fich von port, weil er irdiſchen Ruhm 


‚weisen ‚wollte, Er beſtieg aber ein. Schiff und da er 
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nach Tarſus in Cilicien ſegeln wollte, kam das Schiff 
durch die Leitung Gottes, von Stürmen verſchlagen, in den 
Hafen von Rom. Als Alexius dieſes wahrnahm, ſprach 
er zu ſich ſelbſt: ich will unerkannt in dem Kaufe 
meined Vaters bleiben und Niemanvem läſtig fallen. Er 
begegnete aber feinem Vater, der aus dem Palafte kam 
und von einer Menge Diener umgeben war, und fing au 
ihm laut nachzurufen: Knecht Gottes befichl, daß ich, ber 
ich fremp bin, in Deinem Haufe aufgenommen werde usb 
Ing mich von dem Brofamen Deiner Tafel fpeifen,. uf 
daß der Herr ſich auch Deined Sohnes, welcher in ber 
Fremde ift, erbarmen wolle. Als das der Vater gehört 
hatte, befahl er ihn um feines Sohnes Willen zu ſich 
aufzunehmen, gab ihm in feinem Haufe einen beſondern 
Platz, feste ihm Speife von feiner Tafel vor und wis 
ihm einen ‚eigenen Diener an. Jener aber beharste im 
Beten und Eafteiete feinen Leib mit Faſten, und die Dies 
ner des Hauſes veripotteten ihn und goffen ihm häufig 
ſchmutziges Aufwafchewafler auf den Kopf, er aber war 
bei alle dem gar fehr geduldig. So blieb denn Alexius 
fiebzehn Jahre unerkannt im Haufe feines Vaters und als 
er fah, daß das Ende feines Lebens in ver Nähe war, 
serlangte er Papier und Tinte und ſetzte feinen ganzen 
Lebenslauf aufe Am Sonntag aber nach ver. Feier der 
Meſſe ertönte in dem Allerbeiligften eine Donnerftimme 
som Himmel herab: Kommet zu mir Alle, die Ihr arbeie 
tet und beladen ſeyd. Als das aber Alle hörten, fielen 
fie auf ihr Antlig nieder, und fiehe da die Stimme ſprach 
zum zweiten Male: Suchet ven Mann Gottes, auf daß er 
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für Mom bete. Jene aber füchten und fanden nicht und 
wicrerum hieß ed: Suchet im Haufe des Eufemianus. 
8. der aber befragt wurde, fagte er, er wiſſe von nichts. 
Da Tamen die Kaiſer Arcadius und Honorius mit dem 
Bapfte Innocenz zu dem Kaufe des genannten Mannes 
und fiche die Stimme des Dieners von Alexius gelangte 
zu Ihrem Herren und lautete alfo: Siehe zu, o ‚Herr, ob 
Dad nicht unfer Fremde ſeyn mag, der ein Mann von 
hohem Alter und Geduld if. Da Tief Eufemianus hin 
zu ihm, fand ihm aber jchon verblichen und fein Geficht 
ſah er geröthet, wie eines Engels Untlig, und er wollte 
das Papier, welches jener in der Hand hatte, nehmen, aber 
ee Tonnte ed nicht. Als er aber Hinausging und dieſes 
vom Kaiſer und dem Papſte binterbracht hatte und jene 
zu ihm Hineingetreten waren, fprachen fie: wir find allzu⸗ 
mal Günver. Indeſſen führen wir dad Steuerruber des 
Neiches und Haben die gemeine Sorge für dad Hirten⸗ 
amt. Gieb und alfo dad Papier, damit wir wiffen, mas 
auf vemfelben gefchrieben ſteht. Der Papſt aber trat zu 
ihm, nahm das Papier in feine Hand und gab es als⸗ 
bald wieder weg und ließ e3 vor allem Volle und feiner 
Umgebung und dem Bater veffelben leſen. Als aber En⸗ 
femianus dieſes hörte, fiel er von großer Furcht bewegt, 
Indem ihn feine Kräfte verließen, auf Die Erde nieder. 
Als er aber wieder ein wentg zu fich gefommen war, zer= 
riß er feine Kleider und fing an bie grauen Haare ſeines 
Hauptes und feinen Bart auszuraufen und fich felbft zu 
zerfleifchen, flürzte auf feinen Sohn Hin und rief aus: 
Ach, mein lieber Sohn, warum haſt Du mich in folche 
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Trauet verjeht und foniele Sabre Tang in Seufzer und 
Klagen geflürzt. Ach ich Elenver, was ſehe ich? Dich, 
den Beichüber meines Alters, auf der Bahre liegen und 
nicht mit mir ſprechen. Ach wie werde ich venn einem 
andern Tröfter finden? Die Mutter, als fie das hörte, wie 
eine Loͤwin, welche das Netz zerreist, fo mit zerriffenen 
Kleivern und aufgelößten Haare bob ihre Augen gen 
Himmel, und da fle vor der allzugroßen Volksmenge nidyt 
zu bem heiligen Zeichnam gelangen Tonnte, rief fie laut 
aus: Macht mir Platz, auf daß ich den Tröfter meiner 
Seele erblide, der aus meinen Bröüften getrunken hat, 
Und als fie zu dem Leichnam gelangt war, legte ſie fidh 
über ihn und fchrie: Ach mein Tiebfter Sohn, Licht meiner 
Auges, warum haſt Du alfo an uns getban? Warum haft 
Du fo graufam an und gehandelt? Du ſaheſt Deinen 
Bater und mich Elende in Thränen und zeigteft Dich und 
nicht; Deine Stlaven beleivigten Dich und Du ertrugft 
ed. Und immer wieder warf fie fi von Neuem über 
den Leichnam und, bald ſtreckte fie ihre Arme über ihn 
aus, Bald betaflete fie mit ihren Händen fein Engelsan⸗ 
geficht, küßte ihn und xief: Weinet mit mir, Alle die Ihr 
bier feyb, die ich ben, der mein Ginziger war, ſiebzehn 
Sabre lang in meinem Haufe gehabt und nicht erkannt 
babe. Und die Selaven haben ihn beichimpft und mit 
Faͤuſten ind Geſicht gefchlagen: Ach, wer wird meinen 
Augen einen Thranenquell verleihen, damit ich Tag und 
Nacht den Schmerz meiner Seele ausweine. Seine Ges 
mablin aber angethban mit einem Xoriatifchen Gewande 
kam weinend gelaufen und fprach: Weh mir, wie ich heute 
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verwaiſt bin und als Wittwe erſcheine. Niemanden meßt 
habe ich, auf den ich meine Augen erheben, Niemanden 
mehr, nach welchem ich blicken kann. Jetzt iſt mir mein 
Spiegelbild geraubt, meine Hoffnung untergegangen: jetzt 
bat ein Schmerz begonnen, der Fein Ense mehr hat. 
Das Volk aber, als es folche® hörte, weinte auf Elägliche 
Weite. Darauf Iegten ver Papft und die Kaiſer ven Leich⸗ 
nam auf eine anfländige Bahre und führten ihn mitten 
durch die Stadt. Und dem Volke wutbe verfünnigt, ver 
Mann Gottes, welchen die ganze Stabt fuchte, ſey ge⸗ 
funden worden, und alle eilten dem Zuge entgegen. Wenn 
aber ein Kranker jenen heiligen Leichnam berührte, wurde 
er alsbald geheilt: die Blinden erhielten das Geflcht wie 
der: die Beſeſſenen wurden ledig nom Böſen und alle 
Gehrechlichen von jeder Unpäßlichkeit, wenn fie nur ben 
Körper berührt hatten, hergeftell, Die Kaiſer aber, 
als fie diefe großen Wunder gewahrten, fingen an felbft 
mit dem Papfte die Bahre zu tragen, auf daß fie felbft 
von dieſem heiligen Leibe gebeiligt würden, Darnach bes 
fahlen vie Kaifer eine Menge Silber und Gold auf den 
Straßen auszuwerfen, damit der große Haufen durch feine 
Liebe zum Gelde befihäftigt würbe uns ven heiligen Leich⸗ 
nam zur Kirche bringen Tiefe. Das Volk aber vergaß 
feine Liebe zum Gelde und brängte fich mehr und mehr 
den heiligen Leib zu berühren, ſodaß fie ihn endlich nur 
mit großer Mühe zum Tempel des heiligen Märtyrers 
Bonifacius führten, und indem fie dort fieben Tage lang 
im Lobe Gotied verharrten, erbauten fie ihm ein: Denk⸗ 
mal aus Gold und koſtbaren CEdelſteinen, in welches fie 
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den heiligen Leichnam mit großer Verehrung niederlegten. 
Aus dem Grabmale ſelbſt aber duftete ein fo füßer Ge⸗ 
ruch hervor, daß es wie voll von allen möglichen Ges 
würzen erſchien. Ex farb aber im Jahre des Herrn 328, 


| Sechzehntes Eapitel. 
Bon einem mufterhaften Lebenswandel. : 


Dan Tieft von einem Roͤmiſchen Kaifer, der als er 
fih einen fchr fchönen Palaft erbauen Tief, auf vem 
Grunde deſſelben beim Ausgraben ber Erde einen golb« 
nen, mit drei Kreiſen umgebenen Sarcophag fand, auf 
welchem folgenve Aufichrift ſtand: „Sch habe auögegeben, 
geſchenkt, bewahrt, gehabt. Ich Habe, ich verlor, ich werbe 
beſtraft. Was ich zuerfk ausgegeben habe, hatte ich und 
was ich gefchenkt habe, Habe ich.” Als das der Kaifer 
vertommen hatte, rief er die Bürften feines Reichs zu 


fi) und ſprach: Gehet Hin und berathet Euch mit einander, 


was diefe Aufichrift beveuten mung. Jene aber verſetzten: 
diefe Schrift beſagt nichts weiter ald das: Es war vor 
Dir ein Kaiſer, der andern ein Beifpiel geben wollte, auf 
daß dieſe feinem Lebenswandel folgten. Ich babe mein 
Leben audgegeben, indem ich richtige Urtheile füllte, Andere 
befjerte und meine eigene Sanblungsweife in Ordnung 
hielt. Ich fchenkte den Kriegern ihre Nothdurft, ven 


Armen das zum Leben Nöthige und einem Seven wie mie 
ſelbſt feinen vervienten Lohn. Ich beiwahrte in allen 


Stüden die Gerechtigkeit, den Bedürftigen mein Erbarmen, 
3 


beſtraft werde ich, wehe, oo Scine Erläung ik Ale or 
ver Aalſer gehört hatte, regelte er Hlüglicher Weile ſowohl 
ne feihfe vorher geifan heu⸗ 
und beſchloß In Frieden fein Leben. - 


Siebzehntes Eapitel. 


Bon der Bernollfommnung des hebens ⸗ 
wandelo. 


Ein gewiffer Kalſer gab ein Geſetz, daß, wer ran 
dlenen wolle, einen Dienft erhalten folle, ſobald ex Drei 
Gehläne an die Pforte feines Palaſtes geihan hätte, aus 
denen man erkennen koͤnnte, daß er eine Anſtellung be⸗ 
arte Diun begab es ſich aber, daß im Römiſchen Reiche 
oin Armer war, mit Namen Guide. Als ver von dem 
Geſthe gehdrt hane, dachte er bei ſich: Ich bin arm und 
ano ſchlechtenn Grblüte entſprungen. Es ift beſſer für 
mich in Dienſt zu achen uns Meichtbümer zu erwerben, 
ald immer fo in Darftigkeit zu leben. So trat er hin 
Mm mem Yun und that tem Geſehe armäß brei Gchläge 
an. dae Ther und der Thorwärter öffnete altbald die 


* 
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Pforte und führte ihn Hineln. Der aber beugte feine 
Knies und begrüßte den Kalfer und ver Kaiſer ſprach zu 
ihm: fage mir, mein Lieber, was verlangft Da denn? 
Herr, einen Dienſt. Der Kaiſer verfehte, in welcher An⸗ 
ſtellung verſtaͤndeſt Du wohl mir zu dienen? Jener aber 
fagte: Herr, ich bin im ſechs Dienfilelftungen erfahren- 
Zuerft verſtehe Ich den Leib eines großmächtigen Fürften 
bei Tag und Nacht zu bewachen, fein Bett zu machen, ihm 
feine Speifen zu bereiten, feine Büße zu waſchen. Mein 
zweiter Dienft beſteht aber darin: ich verfiche zu machen, 
wern Andere fihlafen, und zu fdhlafen, wenn Andere 
wachen. "Meine dritte Wertigkeit befteht aber barin, daß 
ich verftche, einen guten Trank zu Toften und nach dem 
Geſchmacke über jedweden Trank mein Urtheil abzugeben. 
Mein viertes aber If, daß ich Die Leute zur Ehre des 
Wirthes zum Schmauße einzuladen weiß. Meine fünfte 
Dienſtleiſtung aber liegt darin, daß ich es verſtehe, Heuer 
ohne Rauch anzumachen und dabei die Umſtehenden und 
Sitzenden zu erwärmen, Mein ſechſter Dienft iſt: ich 
verſtehe ven Leuten einen guten Weg nach dem gelobten 
Lande zum zeigen, auf welchem fie geſund wieder nach Haufe 
fommen konnen. Da fagte der Kaifer: daB find ja ſchoͤne 
Fähigkeiten, die. Vielen Nutzen bringen, alfo folft Bu bet: 
mir bleiben und zuerſt will ich mit Die in Bezug auf 
nteinen eigenen Leib einen Verſuch anftellen: Du folk 
mich in »iefem Jahre bewachen. Jener aber werfeßte: 
Here Ich bin bereit, Euerem Willen Genüge zn thun. 
Guido machte aber jene Nacht auf ziemlich anſtaͤndige 
Weiſe fein Bert, wuſch und wechfelte öfter Me Bettinäfche, 
3% 
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Ing jene Nacht gewaffnet vor dem Gingange: des Schlaf 
zimmers, indem er ein Fleines Humdlein bei ſich Hatte, 
tinen tüchtigen Bellen, auf daß, wenn er ja durch irgend 
einen Zufall eingefchlafen wäre und Jemand ploͤtzlich kaͤme, 
er durch dad Bellen des Hundes geweckt würde. Einmal 
In jeder Woche wuſch er ihm die Füße umd diente ihm 
in Allen fo klug und mannhaft, daß durchaus in Feinem 
Stüre ein Mangel an ihm entdeckt werden konnte. Darum 
lobte ihn aber auch der Kaiſer in Allem gar fehr und als 
das Jahr geenvigt war, machte er ihn zu feinem Sene- 
ſchall, auf daß er feinen Dienft erfülle, nehmlich: ich wer» 
ſtehe zu wachen. WE aber viefer Guido alſo angeftellt 
war, da arbeitete er ven ganzen Sommer hindurdy und 
machte und beforgte alles Nothwendige für den Winter. _ 
Wie aber ver Winter Tam und Andere anfingen zu wachen. 

und zu arbeiten, da rubte er felbft aus und ſchlief und 
erfüllte ſo feine Dienftpflicht: ich weiß zu wachen, wenn 
Andere fchlafen. Als das der Kaifer gefehn Hatte, wie 
gar Flug er dieſe beiden Anſtellungen verſehen batte, freute 
or fich fehr, rief feinen Munpjchenfen und fprach zu ihm: 
Mein Lieber, gießet in meinen Becher Eſſig, ven aller. 
beften Wein und Moft und gebt ihn dem Guido zu trinken, 
denn das iſt fein dritter Dienf. Dem er verfticht ſich 
darauf, einen guten Trunk zu Toften; und alfo gefchab «8. 
As aber Guido gekoftet hatte, ſprach er: er war gut, er 
ift gut und wird gut feyn, denn das Sprichwort heißt: 
der Moft wird gut feyn, der Wein tft gut, der Effig war 
gut: Als aber der Kaifer gejehn Hatte, wie Elug er über 
ben Trunk geurtheilt Hatte, fprach er zu ihm: Mein Lie⸗ 
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ber, gehe durch meine Länder und Kriegslager und lade 
alle meine Freunde zu mir zu einem Gaſtmahl ein, weil 
das Bet der Geburt unferes Herrn in der Nähe ift und 
das fol Deine vierte Dienftleiftung feyn. Jener aber 
ſprach: Herr ich Bin bereit. Er ging alfo durch die La⸗ 
ger und Weiche und lud auch nicht einen einzigen Freund 
des Kaiſers ein, ſondern alle Feinde veffelben, ſodaß am 
Abend des Geburtöfeftes unferes Herrn der Eaiferliche Hof 
ganz voll von feinen Feinden war. Als aber der Kaiſer 
alle feine -Beinde zufammen ſah, da regten ſich alle feine 
Eingeweide, er rief den Guido und ſprach: Mein Theuer⸗ 
fer, Haft Du mir nicht gefagt, Du verflündeft auf eine 
anftändige Weife die Leute zu Tifche zu bitten? Iener 
verfehte: Freilich, Herr! Da erwieberte ihm der Kaifer: 
und ich babe Dir ja geſagt, Du möchteft alle meine Freunde 
zu mir laden und Du haft meine Feinde gebeten. Jener 
aber fagte: Kerr, es möge mir vergoͤnnt ſeyn mich zu 
verantworten. - Zu welcher Zeit ober zu welcher Stunde 
im Sabre Deine Freunde zu Dir kommen mögen, flet3 werven 
fie mit Sreuben empfangen. - Mit jenen aber ift es nicht 
fo, weil fie Deine Feinde find. Darum babe ich fie hier⸗ 
ber’ geführt, auf daß fle durch Deine freunbliche Miene 
und Dein gutes Weib aus Feinden Deine Freunde wer⸗ 
den mögen. - Und alfo gefchah es, daß, che noch das 
Gaſtmahl zu Ende wat, Alle feine Freunde geworden wa⸗ 
ren. Der Kaifer aber freuete fich fehr und ſprach: Mein 
Lieber, der. Herr ſey dafür gefegnet, alle meine Feinde 
find mir zu Breunden geworben: erfülle jet Deine fünfte 
Dienfianerbietung und mache mir und meinen Freunden 
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Feuer ohne Nauch. Jener aber ſprach: Herr Ich bin bes 
reit. Was ihat aber Guido? Er legte im Sommer Holz 
in die Sonmenhige, das fo ausgetrocknet mar, daß es ald- 
bald zu glühen anfing und fogleid eine Flammengluth 
ohne Rauch gab, ſodaß der Kaifer mit allen feinen Freun⸗ 
den erwärmt wurde, Dann fprach der Kalfer zu Guido, 
Dun iſt noch Dein letzter Dienft übrig und: wenn Du 
den auf. Fuge Weile erfüllt Haft, werde ich Dich zu Reich⸗ 
tum und -Chren bringen. Jener aber fprachı Herr, fo 
viele nur nad) dem gelobten Lande ziehen wollen, ie 
mögen mir zum Ufer des Meeres folgen. - Männer, Wei⸗ 
ber und Kinder, als fie das hörten, folgten. ihm nun im 
beinahe ungeheurer Anzahl, Us er aber vort angelangt 
war, ſprach ex zum Volke: Ihr Lichen, ſeht Ihr im Misere 
bad, was ich- ſehe. Jene aber fagten: das wiſſen win 
nicht. Er jedoch verſetzte: Seht, im Meere ftapt ein großes 
Gelfen, erhebet Euere Augen und ſchauet Hin. Jene aber 
ſagten: Herr, wir fohen ihn veutlich genug, aber marum 
Du das fagft, willen wie nicht. Jener aber ſprach: Auf 
jenem Felſen iſt ein gewiſſer Wogel, der beſtaäͤndig auf 
feinem Neſte ſitzt und immer ſieben Eier darin hat, an 
denen er ſich gar ſehr ergoͤtzt. Die Natur des Mogela 
aber iſt eine ſolcht, daß ſolange er auf dem. Neſte gt, 
Bad ganze Meer ruhig ifl, wenn es ſich aber zutsägt, daß 
der Vogel vom Nefte wegfliegt, dann wird das Meer fe 
unrubig, daß, wenn da Jemand über das Mer fahsen 
wollte, er ohne Ziveifel bald verſinfen müßte: allein ſo⸗ 
lange x auf dem Neſte Abk, wenn da Jemand hinüber 
faͤhrt, wird er ohne Gefahr gehen und zusisfiommen. 
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Und jene fagten: Wie werden wir aber wiſſen koͤnnen, 
wenn der Vogel anf feinem Mefte figt und wenn nicht? 
Iener aber ſprach: er verläßt fein Neft nur aus einer 
einzigen Urſache. Denk 68: giebt einen⸗andern Vogel, ver 
fein Feind ift und Tag und Nacht daran arbeitet, ſein 
Neſt zu beſchmutzen und feine Cier zu verletzen. Wenn - 
aber der Bogel, ver im Mefte figt, ſich beſchmuht oder. fein 
Meft zerſtart fieht,. fliegt. er alſogleich vor Schmerz ans 
feinem Neſte auf, macht das Meer unruhig und erregt Die 
furchtbarften Stürme und dann vinft Ihr auf eine Weile 
das Meer zu betreten eilen. Jene aber fasten: Herr, 
was fir ein Mittel kann Dagegen angewendet werden, auf 
daß der Vogel, der jenem Feind iſt, ſich vem Mefte nicht 
näbere und wir fo folglich ſicher hinüber kommen Tönnert? 
Jener aber fprach: Es giebt unter dem Himmel Feind 
Sache, welche jenes feindſelige Vogel fo haßt, als das 
Blut. eines Lammes. Beſtreichet Das Meft von Außem 
und Innem mi Dem genannten Blute und ſolange anch 
nur ein Tropfen jenes Blutes übrig if, wird Der jenem 
feindliche Vogel niemals wagen, ſeinem Neſte zu nahe zu 
kommen: dann wird das Meer ruhig and friedlich ſeyn 
und Ihr werdet zum gelobten Lande ſicher kommen und 
zurüickkehren koͤnnen. US ſie das hoͤrten, nahmen fe 
kanmblut, beſttichen das Neſt inwendig und auswendig 
damit, gingen zum gelobten Lande und Alle kamen ges 
fund und wohlbehalten wieder nach Hauſe. Der Kaiſer 
aber, welcher ſah, daß jener alle Geſchaͤfte ſo klug erfüllt 
hatte, erhob ihn zu Kriegsämtern und großem Reich⸗ 
mhum, . J ed 
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Achtzehutes Gapitel. 
Bon der Sünden Bergebung. 


Es war einft ein Krieger Julianus genannt, ver 
ohne es zu wifien, feine beiden Eltern tödtete. „Denn 
als diefer edle junge Mann an einem gewiſſen Tage ber 
Jagd pflegte und einen aufgefpürten Hirſch verfolgte, wen» 
dete derſelbe fich plöglich nach ihm um und ſprach: Du 
der Du mich verfolgfi, wirft der Mörder Deines Vaters 
und Deiner Mutter feyn. ABS jener pas gehört Hatte, 
fürchtete er fich ſehr, daß ihm Dad begegnen möchte, was 
er von dem Hirſche vernommen hatte, Er verließ deßhalb 
Alle, ging Hinweg und Fam in eine weit entfernte Gegend 
und ſchloß fih da an einen gewiflen Fürften au. Hier 
benahm er fih denn auch fo. wader im Felde und im 
Palafte, daß ihn der Fürft zu einem Kriegäoberften machte, 
Um die Witwe eines Gaftelland zur. Ehe gab amd «ex 
ſomit ihr Schloß als Mitgift empfing, Die Eltern Ju⸗ 
Hand aber, die wegen des Verluſtes ihres Sohnes: in 
großer Trauer allwegen fich herumtrieben und aufs Eif 
sigfte ihren Sohn fuchten, gelangten endlich an das Schloß, 
wo SIulianus war. Als nun. die Gemahlin Julians fie 
erblickt, und weil jener nicht zu Haufe war, fie befragt 
batte, wer fie wären und jene Alles, wad ihrem Sohne 
begegnet war, erzählt hatten, fo merkte fie, daß dieſe bie 
Eltern ihres Mannes feyn müßten, infofern. fie biefe Dinge 
oft fhon von ihrem Manne gehört hatte. Alſo nahm 
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fie dieſelben freundlich auf und aus Liebe zu Ihrem Manne 
überließ fie ihnen ihr eigenes Bette und ließ für ſich 
ſelbſt an einem andern Orte eins zurecht machen. Am 
frühen Morgen. aber ging vie Caftellanin zur: Kirche und 
ſiehe da auch Julianus Fam früh In ihre Schlafjimmer, 
um feine Frau zu weden, und als er bei feinen: Eintro⸗ 
ten zwei Perfonen bei einander liegen fand, vermutete er, 
es müfje feine Frau mit ihrem Buhlen ſeyn, zog ſtill⸗ 
ſchweigend ſein Schwert und durchbohrte Beide zugleich. 
Da er aber vor das Haus trat, ſah er ſeine Frau aus 
der Kirche kommen, wunderte ſich ſehr und fragte fie; 
wer bie wären, welche in ihrem Bette ſchliefen. Jene 
aber ſprach: Es find Euere Eltern, welche Euch fo Tange 
gefucht haben: dieſe Habe ich in unfer Schlafzimmer ge⸗ 
bettet. Als ner Das hörte, fiel er beinahe tobt vor Schrecken 
zus Erde niever: und fing am bitterlich zu weinen und gu 
fagen: Weh mir Elennem, was fol ich machen,‘ ner ich 
meine theuern ‚Eltern getöbtet habe? Und ſiehe fo erfulit 
ſich das Wort. des Hirſches: ich wollte ihm entgehen, uilb 
gerade. fo habe ich Unglücklicher es wahr gemacht. Lebe 
jegt wohl, füße Schweſter, denn fürder will ich nicht ruhen, 
bis ich weiß, ob Gott meine Reue angenommen hat. Sle 
aber fprach zu ihm: Liebſter Bruder, es fey ferne, daß Du 
mich verläßeft und ohne. mich weggieheft, fonvern da ich 
Theil an Deinen Freuden gehabt habe, will ich auch An-⸗ 

theil an Deinen Schmerzen haben. Hierauf⸗ begaben fle. 

fich zufammen Hinweg an einen großen Strom, wo viele 
Verfonen in Lebensgefahr zu kommen pflegten und erbau- 
ven da ein großes Hospitz, auf daß fie dort Buße thäten 
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Ale, Die: 08 woſllen, unverzliglich über ben Fluß ſetzten 
ale Arme in. ihren Heapitz aufnaͤhmen. Nach lauger 
aber, ald einſt um Mitlernacht Julianus ermünel 
ciageſchlafen und gerade eine grimmige Kälte mar, ner» 
nahen er eine klaͤglich ſchreiende Stimme, welche ‚ihn mit 
traurigem Tone anfchte, fie herüber zu: holen. Us. 
das gehoͤrt Hatte, Rand er alöbals auf, fans einem. Mens 
fen, der fait ſchon ner Kalte erflarıt war. irug ihn in 
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ſein Haus, machte cin Feuer an. und ſuchte ihn zu er⸗ 


wärmen: allein er bounte durchaus nicht warm werben 
usb weil Julianus fürchtete, er ‚möchte ihm unter ben 
Händen. ſterben, ſo trug er ihn in fein Bett. und deckte 
ihn fleißig zu. Nach kurzer Zeit aber. flieg der; welcher 
ihm euſt krank und ausfühig erfchlenen. war, non glänzeum 
vom Licht umgeben, zun Himmel auf und ſprach alfo zu 
feinem: Wirkhe: Juliane, ver. Heir hat: mich zu Die ge 
fandes und mis aufgetragen Dir kund zu thun, daß ex 
Deine Buße angenommen hat und Ihr beide in Kurzem 
im Hoerrn entfchlafen werdet. Bei dieſen Worten verſchwand 
er und Julianus mit ſeiner Gattin reich an guten Werken 
wa Mildthaͤtigkeit mai. “.. wenig Br in. em 


Ä Reumpehntet Capitet. | 
Bon des Soämuige Sünde - 


Man tief in ber Moͤmer That, daß einſt ein ge⸗ 
wiſſer Mömifcher Furſt war, mit Manun Pompeſas. Diefer 


Bau det Gochmulhs Cine, “ 


hatte bie Zochter eines gewißfen Adligen geheirachet veſſen 
Name: war Caͤſar. Die Beinen kamen nun wi. einanbet 
überein, flo wollten vie: Herrſchaft des ganzem CTrotreiſes 
"unter ihre Botmaͤßigkeit bringen. Da begab 06 ſich, neh 
Pompejas den Gäfar .abichiekte, um entfernte dandſttiche zu 
unterwerfen, da er noch jung war und es ſich fin im 
ziemte zw arbeiten. Er ſelbſt folite aber als Dberſter ven 
zömifchen Staat vor jenen Fremen Volkern beichigen, un 
er beftimmte ihm als Außerfte Zeit feiner Ruͤckkehr fünf Jahre 
daß, wenn er dieß nicht thäte, er ihn für immer feine® 
Mechtes berauben koͤnnte. - Cäfar aber werfammelte eine 
Armee und z0g nach jenen Ländern, wo er aber krieger⸗ 
iſche Voͤlker traf, die er. nicht in Der beftimimten Zeit be⸗ 
fiegen konnte. Da er aber Lieber ven Pompejus beleivis 
gen als den Krieg aufgeben wollte, -fo machte er ſuh auf 
feine eigene. Gefahr Bin. einen zweiten Urlqub van fünf 
Jahren aus, Pompejus aber, als er das erfuhr, verbaut 
ihn and dem Roͤmerreich, auf daß er fürber. nicht wagen 
follte, ihm zu nabe zu bommen. Gäfer aber, als nm 
Krieg beendigt war, machte einen eiligen Marſch gen Doms 
und Fam mit-feinem Heere an ein Gewaͤſſer. Der Noms 
dieſes Waſſerd aber war Rubicon :und da erſchien ihm 
ein großes. Schattenbild, welches: mitten auf dem Waſſer 
Rand und alſo gu ihm ſprach: Caͤfar, wenn Du: wegen 
des Friedens nach Mom konnnſt, ſo mag es Dir geſtattet 
ſeyn, hierher zu gelangen, wo aber nicht, fo. wirſt Due 
nicht Dincinfommen, Da erwiederte Caͤſar: Beſtandig 
babe ich. im Felde gedient und Ki bereit, alle Anſtreng⸗ 
ungen: zu arnagen zus Ehe und Trommen ver Abmiſchen 
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Stadt und immer will ich das und uchme dazu bie Göt⸗ 
ver. ale Zeugen, die ich anbete. Als er fo geſprochen hatte; 
verſchwand das Bild. Gäfar aber: wendete fich hierauf 
ſogleich etwas zur Merhten und ging über ven Flaß. Als 
er. aber hindurch war und. auf ver andern ‚Seite ſtand, 
ſprach er: ‚Hier habe ich den Frieden verlegt. und. meine 
echte gelafien; und von dieſem Tage hörte er nicht. uf; 
den Pompeius zu verfolgen uns. vemähte Mei er 
wu Fonak, I zu vernichten. 


Zwanzigſes Capitel:, 
Bon Tesfal und Eienn.. 


Es ‚gab am. König Conrad, in: born. Mei ein 
gewiſſer Graf war, mit Namen: Xeopolp: Der flrchtete des 
Königs. Zorn, flüchtete mit feiner Gattin in einen Wald 
und verſteckte ſich in einer Hütte. Wie nun in dieſem 
genannten Walde einſtmals der Kaiſer Conrad eine Jagd 
augeſtellt hatte, fo mußte er, va Ihn die Nacht über⸗ 
fiel, - in ben: dieſer Hütte. ein Obdach fuchen. - : Die 
Wirtbin aber, welche gerade ſchwanger und ihrer Ent⸗ 
binbung :nahe war, bereitete ihm fo gut fie Eonnte, ein 
Lager. und reichte ibm auch feine. übrigen nothwendigen 
Beduͤrfnifſe. In verfelben Nacht aber gebar: das Weib 
einen Sohn und ver. Kaifer. hörte eine Stimme, welche 
ſprach: „Ninum, nimm, nimm“. Er erwachte aber alsbald 
aus dem. Schlafe und gerieth ganz in Furcht und Schrecken 
und ſptach bei ſich: was bebeutet dieſe Stimme: : nimm, 
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nimm, nimm. Er achte aber „nimm, wad Dir inußt“ 
und ſchlief ſogleich wieder ein. Und ſiehe zum auderü 
Rale hoͤrte er die Stimme, welche ſprach: „gieb wieder 
gieb wieder, gieb wieder“. Der Kaiſer aber erwachte let 
der auß dem Schlafe, wurde ſehr traurig und ſprach Geb 
ſich: was If das? Zuerft: habe: ich gehört: nimm, nimm) 
nimm unn gleichwohl Habe ich nichts empfangen, "Wale 
reicht die Stimme wieder: gieb wieder, gieb: wieder, gieb 
wieder. Wie. fol ich aber etwas wiedergeben, was id 
nicht bekommen : babe? Der Kaifer fing aber wieder au 
einzufchlafen, und ſiehe zum. dritten Male hörte er die 
Stimme, welche zu. ihm Sprach: „fliehe, fliehe, fliehe: denn 
der Knabe, der hier geboren iſt, wird Dein Eidam ſeyn“. 
Als aber der Kaiſer das gehoͤrt Hatte, da bewegten ſich 
alle feine Eingeweibde, und als. er früh aufgeſtanden war; 
rief er feine beiden geheimen Waffentraͤger zu fich herein 
und. forach alſo zu ihnen: Gehet hin und. entfühet weib 
Gewalt das Knablein aus den Armen feiner Mutter, ſchnei⸗ 
det Ihm. das Herz mitten von einander und bringt «8 miri 
hierher. Diefe aber ‚gingen zerknirſcht hinweg und raub⸗ 
ten den Knaben vom Schoofe feiner Mutter; als fie aber 
feine liebliche Geſtalt ſahen, wurben fie von Mitleld bew 
wegt und fehten ihn auf einen Baum, damit er nicht new 
den wilden Thieren gefrefien würbe, und fingen einen Has 
fen, ſchnitten ihm das Herz entzwei und brachten es ve 
Kaifer. US aber an vemfelben Tage ein. gewiſſer Herzog 
vorüberzog und einen. Knaben fchreien hörte, nahm. er ihn) 
ohne daß es jemand ‚wußte, an feinen Buſen und brachte 
ihn, da er keinen Sohn hatte, feiner Gattin. und ließ ihn 
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awhichen,. indem er vorgab, er feh vom Ihm und feiner 
Gattin gezeugt worden. Er nannte Ihn aber Heinrich 
Als num der Knabe erwachſen war, hatte er einen ger 
ſchönen Körper, eine gewanbte Zunge und war Allen an⸗ 
genehhm. Da ihn nun der Kaifer fo ſchoͤn und klug ſah, 
fe erbat er ſich ihn von ſeinem Bater und hieß ihn an 
feinem Hofe bleiben. Allein da er bemerkte, wie der 
Züngling.fich Allen. angenehin machte und non Allen ges 
mieſen wurde, da fing er an zu fürchten, er. möchte nach 
ihen ‚fein Reich bekommen und gar etiwa- Der fen, welchen 
er ’zuw:tönten befohlen hatte. Da er alfo ſicher gehen 
wollte, fo richtete er am feine Gemahlin. einem eigenhänbig 
geſchriebenen Brief: auf dieſe Weile: „So weit «8° in Dei⸗ 
ner Gewalt ſteht, mein theures Leben, wirft Du, ſobald 
Du meinen Brief erhalten haft, dieſen Inngling tönten 
Info’ : Mähren ver aber auf feiner Reiſe in’ eine Kirch⸗ 
eingeiweten und auf einer Bank barin eingeichlafen war 
und ver. Bautel, in welchem ver Brief fich befand, von 
ws berabging, offnete ein non Meugier. herbeigeführker 
Prieſter den Beutel und ſchauberte, als ee von dieſer Gott⸗ 
koftgkeit: gelefen hatte, krahte ganz fein wie Worte!‘ „De 
wirft dieſen Jungling tödten laſſen“, weg und führleh da⸗ 
für: „Din wirſt ihm unſere Tochter zur Gemahlin geben” 
Ks num: dis Kaiſerin den Brief geleſen und ihn mit des 
Keierb Peiithaft verſchloſſen ſah, auch erkannt Hatte, daß 
ar nen Der Hand des Kaiſers gefihrieben ſey, rief flo bie 
Gehen ved Neiches zufammen, richtete eine Hochzelt aus 
— wu ub demſelben ihre Tochter zur Frau: und dieſe Hoch⸗ 
WE weurde zu Machen. gefeiert, : Wie aber: dem Kaifer 
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Conrad berichtet wurde, daß bie Bochzeit ſeiner Tochter 
auf feierliche. Weiſe begangen worden ſey, da verſtummte 
ex und als er. von feinen beiden Waffentraͤgern, beit 
Herzoge und Prieſter vie Wahrheit erfahren hatte, Tas 
. ex wohl, dab man den Willen Gottes nicht widerſtehen 
Eönne: darum ſchickte er nach dem Süngling und hieß IHK 
als feinen Cidam willkommen und beſtimmte u als fe 
nen Nechslaer im Deich. 


_ @inunbzwanzigfies Eapitel. _ 


Bon giR und. Berfhwdrung und von: E 
— der bath wider fen * — 


— erbte, vaß die Leredameniſthen Biege 
einmal zuſammen ſich gegen. ihren‘ Konig verſchworen ha⸗ 
ben und va fie: die Oberhand Hatten, ihm auf unwrvige 
Welle and: ſeinem Staate und Reiche vertrieben. Da be« 
gab es ſuch nun zur ſelbigen Beit,; daß der Perſiſche Konig 
ſich vorgenommen hatte, denſelbigen Staat zu zerſtoren sth 
mit einem. geoßen : Heere gegen henfelben zu Felde gog 
Der veririebene König aber Tonnte felne Liebe gegen feind 
obwohl undankbaren Unterthanen nicht überwinden, ſondern 
er. fühlte Mitleiden mit denſelben und da er den Anſchlag 
des Perfliihen Königs gegen fein Land Lacedämon erknu⸗ 
det und. fahren Hate; ſo dachte er nach, anf welche 
Weiſe er unvermerkt und vorſichtig den ganzen Plan dem 
genannten Staate kund machen koönnte. Er nahm alſo 
ein Brieftaͤfelchen und ſchrieb darein ben ganzen Anſchlag 
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ww zogleich dabei mh eine genaue Anweifung, auf welche 
Weiſe ſte fich widerſetzen und. ven. Staat. gegen jenen vers 
theidigen Eönnten: hierauf 'überftrich er das Geſchtiebene 
mit Wachs, nahm. einen glaubwürdigen Boten und rich⸗ 
tete ‚fein Schreiben an die Vornehmſten des Staates. 
Als dieſe aber das Schreiben empfangen und fleißig be⸗ 
ſchaut hatten, zeigte ſich gleichwohl kein einziger Vuchſtabe, 
ſondern nur ebenes Wachs. Darum wurde denn gemein⸗ 
ſchaftlich zwiſchen allen den Vornehmſten des Volkes eine 
Unterſuchung angeſtellt über. vie. Brieftafel, auf, daß ein 
Jeder feine Gedanken ſagte, was mit derfelben zu thun 
ſey; allein niemand fand ſich, der den Sinn derſelben 
hätte entdecken konnen Am begab es ſich aber, daß bie 
Schweſter des erwähnten Königs, nachdem fie bon der 
Unverſtaͤndlichkeit jenes Schreibens gehört hatte, ſich von 
der Obrigkeit, die. Erlaubniß ausbat, daſſelbe anſehn zu 
duͤrfen, und als ſie es ſorgfältig betrachtet hatte, ſo be⸗ 
gann fie mit weiblicher. Liſt ein wenig Wachs son dem 
Täfelhen abzuhehen und. alsbald erſchien ein verborgener 
Buchſtabe. Da ſie nun noch mehr des Wachſes aufge⸗ 
bet hatte, ‚Bam innner mehr von der Schrift zu Tage, 
und als nun ſomit alles Wachs von den Buchſtaben weg⸗ 
genommen war, fo konnte man leſen, was darin geſchrie⸗ 
hen ſtand. Die Fürſten des Volles aber, als ſie das 
ſahen, freuten ſich ſehr, vollzogen den ihnen im Briefe er⸗ 
theilten Rath, vertheidigten warten ihre Start un. befrei⸗ 
ten Al von »kallgen angel 
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Zweiundzwanzigſtes Capitel. 
Von der weltlichen Furcht. 


Auguſtinus erzählt, daß die Aegypten, als fie einſtens 
die Iſis und den Serapis zu Göttern erheben wollten, 
auf folgende Weife verführen. Zuerſt gaben fie ein Ge⸗ 
feß, daß derjenige, welcher file Menfchen nennen würde 
oder der von ihrer Abkunft fpräche, des Todes fterben 
follte; fie flellten aber zwei Bilnfäulen derſelben auf. 
Zweitend aber, damit dad genannte Geſetz Niemandem 
verborgen bleiben Eönnte, fo flellten fle in jevenm Tempel, 
wo ihre Bilder verehrt wurden, neben venfelben ein klei⸗ 
ned Gögenbild in menfchlicher Geftalt auf, welches ven 
Singer auf den Mund gelegt bielt, um auf dieſe Weife 
denen, welche jene Tempel beträten, ein Zeichen bed Still» 
ſchweigens zu machen, damit auf diefe Weife die Wahr: 
heit von Allen verſchwiegen würde. | 


Dreiundzwanzigſtes Capitel. 
Don der Seelen Arzenen. 


Der felige Auguftinus erzählt, daß es vor Alters 
Sitte war, daß die Körper der Kaifer nach ihrem Tode 
verbrannt und ihre Afche auf einen erhabenem Orte nie 
bergelegt wurde. Nun begab es fich aber einftimals, daß 
einer flarb, deſſen Herz durchaus nicht verbrennen wollte. 
Da nun aber viele ſich Hierüber verwunderten, fo ließ 
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man alle Philofophen und Wellen aus jenem Staate zu- 
famntenrufen, und ald man bei ihnen nach ber Urfache 
davon geforſcht hatte, fagten fle endlich, ver Kaifer ſey 
vergiftet worben und das Gerz könne wegen dem darin 
verborgen liegenden Gifte nicht in Brand geſetzt werben: 
hierauf zogen fe daſſelbe aus dem euer und legten The» 
riak darauf, wodurch fie das Gift vertrieben, und als nun 
da8 Herz zum zweiten Male ind Teuer gelegt wurbe, da 
wurde es als bald in Aſche verwandelt. 


Bierundzwanzigftes Eapitel. 


Bon der Verlockung des Teufels durch 
jeitlihe Güter, | 


Es wird von einem gewilfen Zauberer erzählt, ver 
einen ſehr fchönen Garten befaß, in welchem foniele wohl⸗ 
riechende Blumen waren, foviele füße Fruͤchte und ſolche 
Himmlifche Ergöglichkeiten, daß es fehr angenehm mar, 
fih darin aufzuhalten. Diefen Ort -aber wollte er Nie 
mandem zeigen als Ihoren und feinen Beinden: wenn 
diefe num einmal Hineingeführt worden waren, da erblid- 
ten fie ſoviele und fo große Breuben, daß fie ſich ver⸗ 
wunderten und inſtaͤndig baten, daß fe darin Bleiben könn⸗ 
ten. Jener aber geſtand dieſe Erlaubniß Keinem zu, als 
wer ihn zum Erben einſetzen würbe. Die Thoren aber 
glaubten, der Garten fey pad Paradies, in welchem fie 
immer bleiben Tönnten, und geflanvden ihm ihe Erbe zu; 
der Zauberer aber ſtand des Nachts auf, traf fie ſchlafend 
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und töbtete fie. So vollbrachte er vermittelſt dieſes Gar⸗ 
tens unendliches Boͤſe. 


Fünfundzwanzigſtes Capitel. 


Von dem Vergeſſen der Wohlthaten und 
der Undankbarkeit. 


Eine gewiſſe adlige Dame erduldete viele Unbilden 
von einem Tyrannen, der ihr Land verwüſtete. Wenn ſie 
das hörte, wergoß fie täglich Thränen und Ihre Seele Ing 
in Trübſal. Nun begab es fih aber zufällig, daß ein 
gewiffer Fremder in ihre Nähe Fam, und weil er ihre 
Angft und Noth fah, von Mitleid bewogen, Krieg für fie 
unternahm unter der Bebingung, daß, wenn er in bem« 
felben fiele, fie feinen . Stab und Meifebünvel bei ſich in 
ihrem Gemach verwahren follte, auf daß fle ein Andenken 
von ihm hätte und ihm dankbar wäre. Sie aber geftand 
ihm daB getreulich zu und ver Fremde, der nun ben Krieg 
begann, beflegte zwar den Tyrannen, wurde aber felbft im 
Kampfe 5i8 auf ven Tod verwundet. Als num dad Maͤgd⸗ 
lein von feinem Tode gehört hatte, that fie, was fie ihm 
verfprochen hatte; den Stab und fein Reiſebündel Bing 
fie in ihrem Gemache vor ihrem Bette auf. Nun begab 
ed fich aber, daß die Länder und Kriegäheere das Gerücht 
durchflog, wie dieſe edle Frau alle ihre verlorenen Reiche 
wiedergewonnen hätte. Als dieſes auch drei Könige ge⸗ 
hört Hatten, Tamen fie mit großem Gepränge zu ihr, um 
fie zu befuchen und fie zur Ehe zu begehren. Jene aber 
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putzte fich fogleich und ging ihnen entgegen und nahm fie 
mit großen Ehren auf. Sie aber vachte bei fich: vielleicht 
werben dieſe Könige mein Gemach zu betreten verlangen 
. und es wird mir eine Schande jeyn, wenn. fie vor mei⸗ 
nem Bette ven Weifefad und den Stab eines Fremden 
finden, und fo befahl fle, dieſelben wegzuſchaffen und nicht 
mehr da fehen zu laſſen. So vergaß fie ihren Vertrag 
und wurde undanfbar erfunden. 


Sechsundzwanzigſtes Capitel. 
Bon der Niedrigfeit. 


Eine gewifje vornehme Königin Hatte non einem bäu« 
riſchen Sclaven einen Sohn empfüngen, ver ſich nachher 
ſchlecht und Iafterhaft vor den Augen feines angeblichen 
Vaterd, des Fürſten aufführte. Der König aber forfchte 
fleipig bei der Königin nach, ob es fein Sohn fey, und 
da er endlich aus ihrer Beichte gefunden Hatte, daß er 
nicht fein Kind fen, fo wollte er ihn doch nicht der Re⸗ 
sierung berauben, fonvern er übergab ihm fein Reich, und 
gab ihm nur den Befehl, daß er feine Kleider von ver⸗ 
fchievenartigem und verfehlenenfarbigem Stoffe fertigen laſ⸗ 
fen ſollte, nehmlich eine Hälfte aus ſchlechtem, die andere 
aus koſtbarem Tuche, auf daß, wenn er das fihlechte an⸗ 
fühe, ee von Hochmuth und jedem Laſter zurüdgezogen 
würbe, wenn aber das gute Tuch, er fich nicht ganz weg⸗ 
würfe, ſondern nur beſcheiden zeigte. 
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Siebenundzwanzigſtes Capitel. 
Bon dergerehten Vergeltung. 


Es war einft ein gewifler Kaiſer, ſehr reich und 
mächtig, der eine gar ſchoͤne Tochter hatte, die allen Aus 
gen gefiel: viefe Tiebte er außerordentlich und beftimmte 
fünf Krieger zu ihrer Leibwache. Diefe Krieger aber gin« 
gen beſtändig gewaffnet einher und erhielten an beſtimmten 
Tagen eine beftimmte Löhnung für die Bewachung des 
Maͤdchens, aus dem Schage des Könige. Der König hatte 
aber einen: Senefchafl und einen: Hund, welche er gar ſehr 
werth. hielt. Der Hund war Inbeffen an drei Ketten ger 
Legt, weil er fehr graufam war und alle, Die er packen 
fonnte, zerriß. Nun begab es fich einmal, daß, ald der 
König auf feinem Bette Tag, er ſich vornahm, das gelobte 
Land zu befuchen; er ſtand alfo früh auf, ließ den Sene⸗ 
ſchall zu fih rufen und ſprach zu Ihm: ich will das ge⸗ 
lobte Land fehen und laffe darum unter Deiner Obhuth 
meine einzige Tochter mit ihren Kriegen und ben Hund, 
welchen ich Tieb Habe: :ich befehle Die aber bei Leibes- 
firafe, daß es meiner Tochter an irgend etwas nicht man⸗ 
geln darf. Berner magft Du ihren Kriegern auch alle 
ihre Bebürfniffe, wie es fich. geziemt, verabreichen, ben 
Hund aber beitändig an der Kette Halten und ihm nicht 
zu gut zu freffen geben, "fonvern: vielmehr mag er Hunger 
leiden, auf daß fo feine Graufamkeit und Wildheit zu 
nichte gemacht werde. Der Senefchall aber verfprach treu⸗ 
lich Alles erfüllen zu wollen. Der König zog nun in 
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das gelobte Land, allein ver Seneichall kümmerte fich nicht 
um das, was er verfprochen hatte und was ihm befohlen 
war, denn er fütterte den Hund fortwährend mit ven 
beften Speifen und hüthete ihn nicht wie er follte. Der 
Jungfrau entzog er das Nötbige und ihre Krieger beraubte 
er ihrer Löhnung, jo daß fie fich zerftreuten und in die 
weite Welt Hinauszogen. Die Jungfrau aber, die fo ohne 
Wache gelafien war, ging weinend und Elagend in ihrem 
Hofe herum und ver Hund, wie er fie allein ſah, zerriß 
die drei Ketten, mit denen er gebunden war, und töbtete 
das Mädchen. Leber ihren Ton aber erhob ſich im Lande 
ein großes Wehklagen, und als ver König von dem Tode 
feiner Tochter gehört Hatte, da wendeten fich alle feine 
Eingeweide im Leibe um, er ließ den Senefchall vor fich 
rufen und fengte ihn, warum er feine Tochter ohne Waͤch⸗ 
ter gelaffen, ihre Krieger ihrer Löhnung beraubt und den 
Hund wider fein Geheiß gefüttert habe. Der aber ver⸗ 
ſtummte und brachte nichts zu feiner Entſchuldigung vor. 
Alſo befahl ver König den Henkersknechten, fie follten ihn 
an Hinden und Füßen gebunven in einen brennenden 
Dfen werfen, und Alle Iobten ven König, daß er ein 

folches urtheil gefaͤllt hatte. | 


Achtundzwanzigftes Eapitel. 
Bon der gottlofen LiR der alten Weiber. 


Ed gab eine Kaiferin, im deren Meich ein Kriegd- 
mann Tebte, der eine edle, keuſche und ehrbare Drau hatte, 
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Run begab es fich aber, daß diefer Nitter eine Meife zw 
machen hatte; allein vorher fprach er zu feinem Weibe; 
ich lafſſe keinen Wächter bei Dir, denn ich glaube, daß 
Du eines folchen nicht bedarfſt. Hierauf rüftete er feine 
Begleitung aus und zog davon, feine Gattin aber blich 
in ihrem Eeufchen Lebenswandel zu Haufe. Nun begab 
ed fich aber, daß fie fich von den Bitten einer ihrer Nach« 
basinnen bewegen ließ, in dad Haus verfelben zum Gaſt⸗ 
mahl zu Tommen, und wie fie wieber in ihr eigenes zu⸗ 
rüdfehrte, erblidte fie ein junger Mann, begann fie mit 
heißer Brunft zu lieben und ſandte viele Boten zu Ihre 
weil ex mit gleicher Wärme von ihr geliebt zu werben 
begehrte. Sie aber wieß denfelben zurüd und verachtete 
ihn ganz und gar. Er aber, da er ſich durchaus nicht 
beachtet ſah, Kränkte fich fehr und ſchwand dahin: dennoch 
sing er oft wieder nach ihr, allein er vermuchte durchaus nichts 
zu erlangen, da ihn die Dame ganz und gar verachtete. 
Nun begab «3 ſich aber, daß eines Tages der Iüngling 
traurig und befümmert zur Kirche ging und ihm auf deu 
Wege eine alte Frau begegnete, bie im Geruche der Hei⸗ 
ligkeit ftand. Als die den jungen Mann fo traurig ſah, 
befragte fie ihn um die Urfache fo großen Kummers, er 
aber ſprach: Was nügt es mir, Dir das zu erzählen? 
Jene aber verjegte: Du mußt Deine Wunde aufpeden, 
wenn Du die Hülfe des Arztes erwarteft. Zelge mir alfo 
die Urfache Deines fo großen Schmerzes an und mit 
Goties Hülfe werde ich Dich heilen. Als das der Jüng- 
ling gehört Hatte, entdeckte er ihr, wie er fi in jene 
Dame verliebt habe. Da fagte die Alte: gebe ſchnell im 
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Dein Haus, ih’ will Dich binnen Eurzer Zeit heilen. Als 
fie das gefprochen. hatte, eilte ver Jüngling nach Haufe, 
die Alte aber kehrte gleichfalls in das ihrige gurüd. Nun 
hatte die Alte eine gewifje Eleine Hündin, welche fie zwei 
Tage lang zum Hungern nötbigte; am dritten Tage aber 
gab fie deni ausgehungerten Huͤndlein Senfbrov zu freflen; 
als dieſes aber daſſelbe verzehrt hatte, thränten wegen ber 
Bitterkeit defielben feine Augen ven ganzen - Tag über. 
Hierauf begab fich die Alte mit der Hündin zu dem. Haufe 
der Dame, welche der Jüngling fo fehr liebte, und wurde 
fogleich, weil fie für eine Heilige geachtet wurde, mit großen 
Ehrendezeigungen aufgenommen. Während fie nun aber 
einander gegenüber faßen, da fah die Dame ven weinenden 
Hund, wunderte fich fehr und fragte nach der Urfache die⸗ 
fer Erſcheinung. Da ſprach die Alte: O theuerfte Freun⸗ 
din, wollet mich nicht fragen, weswegen er weint und ei⸗ 
nen fo großen Schmerz empfindet, ven ich Dir kaum mit⸗ 
theilen Tann. Die Dame aber forfihte immer mehr und 
dringender, auf daß fie es jagen möchte. Da fprach vie 
Alte zu ihr: Diefe Hündin war meine gar zu züchtige 
und ehrbare Tochter, in welche fih einft ein Süngling 
fterblich verliebt Hatte: fle war aber fo keuſch, daß fie 
feine Liebe ganz und gar zurückwieß, weshalb der Juͤng⸗ 
ling, ver ſich gar zu ſehr darüber betrübte, vor Schmerz 
ftarb und für viefe ihre Schuld hat nun Gott meine Toch⸗ 
ter in das Hündlein verwandelt, welches Du bier vor Dir 
fiehſt. Als die Alte fo gefprochen hatte, fing fie an zu 
weinen und fagte: fo oft nun meine Tochter fich erinnert, 
was für ein fchönes Maͤdchen fie war, fo oft weint auch 
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das Hünblein und läßt fih durch nichts tröften: ja fie 
reigt Alle vor gar zu heftigem Schmerz zum Weinen. Als 
das die Dame hörte, vachte fe bei fih: o weh mir, mich 
liebt auf ähnliche Weife ein Iüngling und ift Trank auß 
Liebe zu mir: und fo erzählte fle den ganzen Hergang ber 
Sache ver Alten. US die dad gehört Hatte, ſprach fle: 
D liebſte Brau, wollet nicht die Liebe des Jünglingd vom 
Euch weifen, damit nicht auch Ihr vielleicht In eine Hündin 
verwandelt werdet, wie meine Tochter, was ein uneriehe 
licher Schaden wäre. Nun fprach die Dame zu ver Alten: 
D gute Brau, gebt mir einen guten Math, auf daß ich 
nicht eine Hündin werde. Sie aber ſprach: Schicket ſo—⸗ 
gleich nach jenem Iüngling und thut ihm ohne weitern 
Auffchub feinen Willen. Uber jene verfette: ich Bitte 
Euere Heiligkeit, Ihr wollet Euch zu ihm aufmachen unb 
ihn hierher mit Euch bringen, denn es könnte ein Auf⸗ 
fehen werben, wenn ein Anderer zu ihm ginge. Hierauf 
eriwieberte die Alte: ich habe Mitleiv mit Dir und will 
ihn gern hierher führen. Sie machte fih alfo auf ven 
Meg, brachte den Juͤngling mit und dieſer fchlief bei ver 
Dame. Und alfo beging die Brau ber Alten wegen einen 
Ehebruch. | 


Neunundzwanzigſtes Capitel. 
Lehre von den ſchlechten Richtern. 


Es gab einen gewiſſen Kaiſer, ver ein Geſetz feſt⸗ 
ſetzte, daß ein jeder Richter bei ſchwerer Strafe gerecht 
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richten follte, und wenn er bagegen thäte, er auf Feine 
Weiſe Erbarmen finden ſollte. Nun trug ſich aber ber 
Tall zu, daß ein Richter durch Geſchenke beftochen, ein 
falſches Urtbeil fällte. Der SKaifer aber, als er das ges 
hört hatte, befahl feinen Sclaven ihn zu ſchinden, und 
alſo geichah ed. Seine Haut aber legte er auf ven Stuhl, 
auf welchem der Richter figen mußte, daß derſelbe daran 
venken follte und fürder nicht mehr ein. falfches Urtheil 
gäbe. Der König aber machte den Sohn des getöbteten 
Richters zum Richter, indem er zu ihm ſprach: Du ſollſt 
auf der Haut Deined Vaters fiten, um über mein Bol _ 
zu richten: wenn Die aber Jemand ein Geſchenk bringt, 
Damit Du von dem Wege des Ülechten abweichen mögeft, 
ſo ſiehe Dich nach der Haut Deined Vaters um, auf daß 
Div nicht daſſelbe begegns, 


Dreißigftes Eapitel. 
Bon Sünde und Gericht. 


Es war einſt ein Koͤnig, welcher durch ein Geſetz 
feſtſetzte, es ſollte dem aus dem Kriege zurückkehrenden 
Krieger eine dreifache Ehrenbezeigung, aber auch eine drei⸗ 
fache Unannehmlichkeit zu Theil werden. Die erſte Ehre 
beſtand darin, daß das Volk voller Freudensbezeigungen 
dem Sieger enigegenging. Die zweite lag darin, daß alle 
Gefangene hinter ſeinem Wagen mit gefeſſelten Händen 
und Füßen folgten. Die dritte Ehrenbezeigung war aber, 
daß er belleidet mit einem Jupiterokleide auf einem Wa⸗ 
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gen faß, welchen vier weiße Roſſe zogen und auf biejem 
zum Gapitole geführt wurde. Damit er aber bei folchen 
Ehren nicht ſich felbft vergäße, mußte er eine vreifache 
Unannehnlichkeit ausftchen. Die erfte befand darin, daß 
mit ihm auf dem Wagen ein Sclave geſetzt wurde, auf 
daß einem SIeglichen von wie niebrigem Stande er auch 
fey, die Goffnung gezeigt werde, daß er zu folher Ehre 
gelangen koͤnne, wenn es feine Rechtichaffenheit verdiene. 
Die zweite war aber, daß jener Sclave Ihm Badenflreiche 
gab, damit er nicht allzu flolz würde und zu ihm ſprach? 
Gnoto seauton, d. h. Ierne Dich felbft kennen und fey 
nicht übermütbig wegen folcher Ehre, fiche Hinter Dich und 
bedenke, daß Du ein Menſch biſt. Die dritte Tag aber 
darin, daß an dieſem Tage einem Seven freiſtand gegen 
die Perſon des Triumphirenden zu fagen was er wollte, 
fogar alle Schimpfreven. 


| Einunddreißigfies Capitel. 
Bon des Todes Schrecken. 


Man lieſt nom Tone Alexanders: als ihm ein gol« 
denes Grabmal gemacht wurbe, da kamen viele Philofos 
phen an vemfelben zufammen, von denen einer ſprach: 
Alexander bat geftern aus Gold einen Schat gemacht, 
and jeht Hat umgelchrt das Gold aus Ihm einen ſolchen 
geſchaffen. Ein anderer fprach: Geſtern reichte für Alex⸗ 
ander die ganze Welt nicht bin: Heute ſind orei ober vier 
Ellen Tuch genug für. ihn. Gin anderer. fagte:. Gefiern 
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berrichte Alexander über fein Volk, heute herrſcht dieſes 
über ihn. Ein Anderer verfegte: Geſtern Eonnte Alerander 
Diele vom Tode befreien, heute Tonnte er ſelbſt den Pfei⸗ 
len veffelben nicht entgehen. Ein Anverer ſprach: Geftern 
prüdte er die Erde, heute brüdt fie ihn. in Anverer 
fagte: Geftern fürchteten Alle ven Alexander, heute ‚achten 
ihn Alle für nichts. Ein Anderer fprach: Geftern hatte 
Alexander viele Freunde, heute hat er Feinen. Ein Ans 
derer verfeßte: Geftern führte Alexander fein Heer an, 
heute wird er von demſelben zum Grabe geführt. 


Qweiunddreißgigftes Eapitel. 
Bon der guten Eingebung. 


Seneca erzählt, daß In vergifteten Körpern wegen 
der Bosheit und allzugroßen Kälte des Giftes Fein Wurm 
entſteht, allein daß, wenn fie vom Blitz getroffen werben, 
fie dann nach wenigen Tagen Würmer erzeugen. 


Dreiundbdreißigiles Capitel. 
Bon der Prahlerei. 


Balerius berichtet, daß ein gewiffer Mann, mit Na⸗ 
men Paratinud weinend zu feinem Sohne und allen feinen 
Nachbarn fprah: O weh, o weh! ich babe In meinem 
Garten einen Unglüdsbaum, an welchen ſich meine erfle 
Frau gehängt Hat, nachher. auch Die zweite und eben erfl 
wieder. die britte und barum leide ich erbarmlichen Kunmer. 


Bon der Prablerei. — Von der Abwägung ded Lebens. 61 


Da ſprach einer, ded Namen war Arrius: ich wundere 
mich, daß Du eines fo großen Glüdes wegen Ihränen 
vergiffeft: ich bitte Dich, gieb mir doch drei Pfropfreifer 
von jenem Baum, weil ich gefonnen bin, dieſelben unter 
meine Nachbarn zu vertbeilen, auf daß ein Jeder einen 
Baum habe, um feine Frau daran aufzuhängen: und alfo 


geichah «8. 


Vierunddreißigſtes Capitel. 
Von der Abwägung des Lebens, 


Man lieſt vom König Alexander, daß er den Ariſto⸗ 
tele8 zum Lehrer Hatte, von deſſen Gelehrſamkeit er vielen 
Nugen z0g und viele Tugenden von ihm lernte. Unter 
andern fragte er feinen Meifter, ob er nicht etwas ihm 
und Andern Erfpriefliches fagen wolle. Diefer aber ſprach: 
Mein Sohn, höre fleißig zu, und wenn Du meine Lehren 
behalten wirft, wirft Du zu großen Ehren gelangen. 
Sieben Dinge find ed, welche ich Dich lehren will. Erſt⸗ 
lich darfſt Du nie die Richtſcheid überfpringen: zweitens 
nicht mit dem Stahl das Teuer erhigen, brittend mußt 
Du nie an einem Kranze pflüden, viertend Fein Vogel⸗ 
herz efien, fünftend wenn Dis Dich einmal auf den Weg 
gemacht Haft, nicht umkehren, fechitend nie auf der öffent« 
lichen Straße wandeln, ſiebentens Keine ſchwatzhafte Schwalbe 
in Deinem Haufe Tafien. Der König befleißigte fich aber 
gar wunderbar. diefer fleben Kehren: und zog aus ihnen 
fein Lebelang Nuten. 


62 Beny. Wiederherſtellung des Friedens u. der Beftrafung ıc. 


Fünfunddreißigſtes Capitel. 


Von der Wiederherſtellung des Friedens 
und der Beſtrafung derer, die ihn 
serören. 


Man lieſt in der Römer Thaten, daß eine folche 
Gewohnheit unter ihnen herrichte, daß, wenn ein Friede 
zwifchen Großen bergeftellt werben foflte, zwiſchen denen 
ein Zwift war, fie einen großen und hohen Berg beftik- 
gen und ein Lamm herbeigeführt und getöbtet wurde, und 
auf ihre Vereinigung dad Blut dvefjelben vergofien ward 
zur MWieverherftellung des Friedens und zum Beichen, daß, 
wer von Ihnen den Brieden flören werde, an dem eine 
große Rache genommen und fein Blut vergoffen wer- 
den ſolle. 


Sechsunddreißigſtes Capitel. 
Von dem Lauf des Menſchenlebens. 


Man lieſt von einem gewiffen Könige, der vor Allem 
wlnfchte, die Natur des Menfchen Eennen zu Iernen. In 
deſſen Reiche war aber ein gemwifler ſehr fcharfiinniger 
Philoſoph, nach deſſen Rathe gar Diele hanbelten. Als 
nun der König von ihm gehört Hatte, ſendete er einen 
‚Boten an ihn, auf daß er ohne weitern Verzug zu ihm 
kaͤme. Der Philoſoph, als er ven Willen des Königs 
vernommen hatte, kam zu ihm und der König ſprach alſo 
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zu ihm: Meiſter ich wünfche von Dir Welsheit und Leh⸗ 
ren zu hören; fage mir zuerfl, was iſt der Dienfch? Iener 
aber ſprach: ner Menfch ift elend die ganze Zeit feines 
Reben hindurch: betrachte den Anfang, die Mitte und dad 
Ende des Deinigen und Du wirft finden, daß Du voller 
Elend bifl. Darum fagt Hiob: ver Menſch vom Weibe 
geboren . Wenn Du auf den Anfang Deines Lebens 
zurückblickſt, wirft Du finden, daß Du arm warft und ohn⸗ 
mächtig: wenn aber auf die Mitte vefielben, wirft Du 
finden, wie der Weltgeift Dich -in die Enge treibt um 
vielleicht auch Deine Seele verdammt, wenn aber auf pas 
Ende, wie die Erde Di aufnimmt. Und darum, mein 
König, darfſt Du nicht daran denken, ftolz zu fen. Da 
fprady der König: Meifter, ich will vier Tragen an Dich 
thun, wenn Du mir dieſe gut löſen wirfl, will ich Dich 
zu Würben und Neichthum erheben. Die erfte Brage iſt: 
mas ift der Menich? vie zweite: wem gleicht er? wie 
pritte: wo iſt er? die vierte: mit welcher Geſellſchaft lebt 
er? Da ſprach ver Philoſoph: Herr ih will Dir auf 
Deine erfle Frage antivorten, indem Du fragft, was ber 
Menſch if. Ich fage Die aber: der Menſch iſt ein Sclav 
des Todes, ein Gaſt ver Erbe, ein verüberziehenner Wan 
derer. Ein Sclav if er, inwiefeen er ver Hand des To⸗ 
des nicht entflieben kann und der Tod alle feine Unftreng- 
ungen und Tage dahinnimmt und er, wie er es verdient 
bat, Belohnung oder töntliche Strafe empfangen wird. 
So iſt auch der Menſch nur ein Gaſt ver Erbe, denn 
man vergißt Ihn alsbald: und ebenfo iſt er auch ein vor⸗ 
überziehender Wanderer, denn ſey ed im Schlafen, ſey +8 
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im Wachen, eh es bei'm Eſſen, ſey es bei’'m Trinken oder in⸗ 
dem er ſonſt mad Anderes thut, immer laͤuft er ven Tode 
zu. Darum müſſen wir und auf unſerem Marſche mit 
Lebensmitteln verforgen, dad heißt mit Tugenden. Die 
zweite Frage iſt aber: wem gleicht ver Menſch? Ich fage 
Dir aber: er gleicht dem Eife, welches durch Kite ſchnell 
zerſchmilzt. Ebenfo wird der Menfch, ver von Erbe und 
ven Elementen zufammengefeßt if, fchnell durch Die Hitze 
der Kraftlofigkeit aufgelöft und vernichtet. Ebenſo auch ift 
er ähnlich einem jungen Apfel: denn fowie ver junge 
Apfel, der am Baume hängt, wenn er zum gehörigen 
Wachsthum kommen muß, yplöglih von einem Fleinen, 
inwendig entſtandenen Wurme angefrefien wird und alds 
bald zufammenbrechenn unnüg wird, fo auch beim Wachfen 
des Menfchen in feiner Jugend eniſteht plöglich innerlich 
bei ihm eine Schwäche, die Seele wird herausgetrichen 
und der Körper vervorben. Weshalb alſo iſt ver Menfch 
hochmüthig? Die dritte Frage iſt: wo iſt der Menich? 
SH fage, In taufenvfachen Kriege, nehmlich gegen die 
Melt, den Boͤſen und das Fleiſch. Die vierte Frage war: 
in welcher Gefellichaft Iebt der Menſch? Ich antworte: 
mit fieben Genoſſen, vie ihn beitändig plagen: dieſe aber 
find Hunger, Durft, Hige, Kälte, Müpigfeit, Krankheit und 
Tod. Rüſte alfo Deine Seele gegen den Boͤſen, die Welt 
und das Fleifch, deren Kriege oder Verfuchungen verfchie- 
den find. Uber auch auf verfchiedene Weife ift die Seele 
‚zu rüften, auf daß fie ihnen Widerſtand leiſte. Das Fleiſch 
nehmlich verfucht und durch Wolluft und Vergnügen: bie 
Welt durch des Reichthums Eitelkeit und der Böſe durch 
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die Schlechtigkeit des Hochmuths. Wenn alfo das Fleiſch 
Dich verfucht, da wende Du folgendes Mittel an: bedenke 
immer, daß das Bleifch, welches Dich zur Sünde verlock, 
Dich zu unbekannter Zeit und Stunde in Aſche verwandeln 
wird und daß Deine Seele für das Vergeben deſſelben eine 
ewige Strafe wird audzuftehen haben. Im zweiten Gas 
pitel des Buchs der Weisheit aber heißt e8: „ver Leib ift 
dahin wie eine Loderaſche und ber Geift zerflattert wie 
eine dünne Luft, und unſeres Namens wird mit der Zeit 
vergefien, deß freilich niemand unfered Thuns gedenken 
wird. Wenn uud aber diefe Afche im Gedaͤchtniß bleibt, 
wird ſie die Verſuchung verhinnern, zur Thaͤtigkeit zu 
ſchreiten. Wenn aber die Welt durch die Eitelkeit Dich 
verfucht, da wende folgendes Mittel gegen fie an: bes 
trachte fleißig ihre Undankbarkeit und nie wirft Du Luft 
haben, ihre zu. dienen. Denn fo undankbar iſt die Welt 
und wenn Du. ihr auch Dein ganzes Leben hindurch treu 
dienſt, wird fie Dir doch nicht erlauben, etwas Anderes 
mit Die Hinaus zu nehmen, ald Deine Sünde Denn 
ed ift mit ver Welt wie mit dem Rebhuhn. Denn das 
Rebhuhn, welches Junge hat, wenn es bemerkt, daß ſich 
ein, Iäger ſeinem Neſte nähert, Tommt es in vie Nähe des 
Zägerd, um ihn von feinen Jungen abzuziehen, und ftellt 
fich, als Eönne es nicht fliegen und ber. Säger, ber bi 
weint, daß das wahr jey,. folgt ihm allmäblig. . Jenes 
fliegt nun auf und er geht ibm nad), indem er es. zu 
fangen hofft: und fo macht 68 daſſelbe immerfort,. bis jener weit 
vom den Jungen entfernt. ift: und. fo täufht «8 ven Jaͤger, 
der weder Rebhuhn noch Junge Hat. So iſt «8. mit ber 
5 
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Welt. Der Zäager, welcher ſich dem Neſte ber jungen 
Rebhühner nähert, iſt der gute Chriſt, der Nahrung nnd 
Kleidung und andere Dinge. mit Arbeit zu erlangen trach⸗ 
tet. Allein die Welt nimmt ven Menichen freudig auf, 
belobt ihn und ſiellt ſich, als wolle ſte ihm folgen und 
immer in Ehren bei ihm bleiben: der Menſch aber, der 
dieß ſieht, emfernt ſich oft von den guten Werken unb 
folgt der Welt Eitelkeit und ‘dam entfernt Ihn die Welt 
son ber Liebe Gotted und den guten Werken. Dann 
nimmt ihn der Tod weg aus der Zeit und jemer bleibt 
betrogen: weil er nicht die Welt bekommt, wer er folgen 
mag, noch die Frucht ver guten Werke, non denen er ent⸗ 
fernt witd. Siehe wie die Welt Ihrem Diener ihren. Lohn 
‚giebt und das iſt, was in den Briefen Jacobi am zwei⸗ 
ten Capitel alſo gefagt wird: die ganze Welt Tiegt dm 
Argen: alles, was in der Welt ift, tft entweder Lebens⸗ 
übermuth und vergl. Drittens aber, wenn Dich der Böfe 
derfucht, fo brauche folgennes Mittel gegen ihn. Behalte 
CLhriſti Leinen im Gedaͤchtniß, durch welche ver Hochmuͤ⸗ 
thige geſchlagen wird und nicht die Macht hat zu wider⸗ 
ftehben. Darum ſagt der Apoſtel: Ziehet Ihr Die Rüſtung 
Bottes an, auf daß Ihr ſtehen koͤnnt sc. Darum berich⸗ 
tet Solinus in feinem Buche won der Welt Wunderwer⸗ 
ken, daß Alexander ein Pferd hatte, des Namen Buce⸗ 
Pphalus war: feine Gewohnheit aber war, daß, wenn «8 
gerüftet und bereit zum Kriege war, es keinen Weiter 
duldete als allein ven Alexander. Wenn daſſelbe aber ein 
Aunderer beftieg, warf es ihn alobald ab: war es «ber 
+ Wh gerüſtet, durften ſogar die ‚Diener auf ihm figen. 
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So auch der Menſch, wenn er mit Chriſti Leiden gewaffnet 
il, nimmt in feinem Herzen feinen andern Regierer auf 
als den allmächtigen Gott. Wenn aber irgend eine Vers 
fuhung des Boͤſen in feinem Herzen aufſteigen will, fo 
bat er alsbald durch die Kraft des Leidens Chrifti bie 
Macht, diefelbe abzumwerfen. Wenn er aber jener göttlichen 
Rüftung entbehrt, wird. er alsbald geneigt feyn, jegliche 
Verfuchung anzunehmen. Laßt uns alfo darnach trachten 
und mit Tugenden zu rüften, auf daß wir enblich zum 
Ruhme Gotted gelangen mögen. 


. Siebenunddreißigfted Capitel. 


- Bon der Erhebung des Geiſtes gen 
Himmel. 


Pliniud erzählt, daß ein Adler, deſſen Jungen eine 
Schlange nachſtellt, welche den Namen Parnas führt, Hoch 
auf in bie Lüfte fleigt und dort fein Neft baut, Wenn 
aber vie Schlange ſieht, daß fie ſich der großen Höhe 
wegen bemfelben nicht näbern Fann, zieht fie ven Wind 
an ſich und laͤßt ihr Gift fahren, auf daß die mit dem 
Gifte gefchtwängerte Luft zu den Jungen getragen, biefelbe 
töten möge. Uber jener Adler wendet durch einen ger 
wiſſen Naturtrieb eine bemunverungswürbige Vorficht an; 
Er nimmt nehmlih den Stein mit fih, den man Achat 
nennt, und legt ihn in denjenigen Theil des Neftes, wel⸗ 
er dem Winde enigegengefegt- ift, und biefer Stein nun 
vertreibt durch feine Kraft dad Gift, auf deß * nicht zu 
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den Jungen bringe und alfo werden bie Jungen erhalten, 
daß fe nicht getöbtet werden koͤnnen. 


Achtunddreißigfties Capitel. 


Bon der Borforge, die Sünde zu ver» 
tilgen, 


Man Tieft, daß, als zur Zeit des Reiters Heinrich 
des Zweiten eine gewiſſe Stat von ihren Feinden bela⸗ 
gert wurde, noch ehe diefelben an fle gelangen Tonnten, 
eine Taube in die Stadt herabflog, um deren Hald ein 
Brief Bing folgenden Inhalts: es Tommt ein Hundege⸗ 
ſchlecht und es wirb ein ftreitbares Volk feyn, gegen wel⸗ 
ches Du durch Dich und Andere Dein Geſetz vertheivigen 


magſt. 


Neununddreißigſtes Capitel. 


Bon Gottes und des Menſchen Ver⸗ 
ſoͤhnung. 


Man lieſt in den Thaten der Mömer, daß zwiſchen 
zwei Brübern eine ſolche Zwietracht herrſchte, daß der 
eine Bruder alle Länder des andern verwüſtete. Wie das 
der Kaiſer Julius vernahm, unternahm er eine ſchwere 
Verfolgung gegen dieſen Bruder. Der aber, wie er den 
Zorn des Kaiſers empfunden hatte, Fam zu dem Bruder, 
dem er ſovieles Boͤſe zugefügt Hatte, flehte ihn um Ers 
barmen an unb bat ihn noch überbieß, er möchte doch 


Sn 
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zwifchen ihm unb dem Kalfer ven Frieden wieder herſtel⸗ 
len. Die Umſtehenden aber meinten, er babe nicht ven 
Frieden, wohl aber fihwere Strafe vervient. Denen ante 
wortete aber jener: Nicht darf man den Bürften lieben, 
ber im Kriege fanft iſt wie ein Lamm, im Frieden aber 
firenge wie ein Löwe: obgleich es alfo mein Bruder nicht 
um mich verdient, will ich ihn doch, wenn ich Faun, wies 
des zu Gnaden bringen, denn das Unrecht, was er mir 
zugefügt hat, ift fchon damit beftraft genug, daß er mein 
Erbarmen anfleht. Und aljo ftellte er zwifchen dem bes 
einigten Kalfer und feinem Bruder ven Frieden wieder her, 


Vierzigſtes Eapitel 


Bon der Art der Berfuhung und der 
Klugheit, 


Man lief, wie Macrobius erzählt, daß einft ein ges 
wiſſer Krieger war, ber wegen Manchem, was er öfter 
gefehn und gehört Hatte, feine Frau in Verdacht hatte, 
daß fle einen Andern mehr liebte als ihn ſelbſt. Er 
fragte alfo feine Frau, ob dad wahr ſey. Jene aber 
leugnete einfältiglich, daß fle Jemand fo fehr liebe als 
ihn. Der Krieger aber berubigte fich bei ihren Neben 
nicht, fondern ging zu einem erfahrenen Geiftlichen und 
machte mit ihm aus, ex folle ihm vie Wahrheit anzeigen. 
Der aber fagte: ich Tann das nicht unternehmen, wenn 
ih nicht .Euere Herrin ſehe und mit ihre freche. Und 
jener nerfeßte: ich Bitte Dich recht fehr, daß Du heute 
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Bei mir fpeffen mögeft: ich werde Dich neben meine Frau 
feßen. Der Geiftliche begab fich hierauf zu der Wohnung 
des Kriegers, vie Stunde des Eſſens nahte, er werde 
neben ver Frau som Haufe gefeht und nachdem das Nähl 
Sorüber wär, fing ber Gelfiliche an mit verſelben von 
verſchiedenen Dingen ein Gefpräch anzuknüpfen. Hierauf 
nahm er die Hand der Dame in die feinige und fühlte 
Ihren Puld, worauf er denn über den zu Porechen begann, 
mit welchemi fie ſich Ind Gerede gebrädht hatte, und wegen 
defien fle im äußerften Verdachte war. Sogleich fing vor 
Bergnügen ihr Puls an ſchnell zu gehen und ſich zu ers 
biten, fo Tange er feine Rede über jenen ausbehnte. Als 
nun der Geiftliche das bemerkte, fing kt an auch von 
ihrem Manne zu reven, und alsbald hörte ver Puls auf 
ſich ſchneller zu bewegen und Heiß zu feyn, woraus der - 
Geiſtliche merkte, daß ſie den Audern liebte, wegen wel⸗ 
chem man ſchlecht von ihr ſprach, und zwar mehr als ihren 
eigenen Mann. Alſo gelangte der Krieger durch den 
Geiſtlichen zur Erkenniniß der Wahrheit. 


Einundvierzigſtes Eapitel. 
Bom Siege Ehrifii und feiner allzu 
großen Hulb. 


Als Cosdras, der Athenienfifche Feldherr, gegen bie 
Dorier zu Felde ziehen wollte, verfammelte er fein Heer 
und befragte ven Apollo über den Ausgang bed Krieges. 
Ihm aber wurde zur Antwort, er werde auf. Feine andere 
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Weiſe ven Sieg erringen, als wenn er fich felbft in die 
feinblichen Schwerter flürze. Wie das die Dorer gehört 
hatten, machten fie befannt, es folle niemand ven Leib 
des Konigs Cospras verlegen. AB aber Cosdras dieſes 
erfahren Hatte, wechſelte er. feine Töniglichen Kleider, er⸗ 
griff die Waffen und ſtürzte ſich mitten unter das feind⸗ 
liche Heer und einer der Soldaten, der dieſes ſah, durch⸗ 
bohrte ihn bis ind Herz hinein mit feiner Lanze. Alſo 
erzettete ex durch feinen Tod fein Volt aus den Händen 
ver Feinde. Zuletzt aber wurde über feinen Fall von 
beiden Völkern ein großes Klaggefchrei erhoben. 


Zweiundvierzigfies Eapitel. 
Bon dem Mangel an Liebe, 


Balerius berichtet, Daß er zu Rom auf einer Säule 
vier Buchſtaben fah, deren jeder dreimal hingefchrieben 
twar: nehmlich drei PPP, vrei RRR, drei SSS, und 
drei FFF. US er diefe Buchftaben erblickt Hatte, rief 
se aus: o weh, o weh! ich fehe ven Zufammenflurz die⸗ 
fer Stadt vor mir. Wie das die Vornehmen derſelben 
hörten, fprachen ſie: Meifter, fage und Deine Meinung 
hierüber. Jener aber fprach: das iſt der Sinn der Buch- 
ftaben: Pater Patriae Perditur (ver Vater des Vater⸗ 
lands ift verloren), Sapientia Secum Sustollitur (Die 
Weisheit iſt weg mit ihm getragen), Ruunt Regna Romae 
(das Romerreich ftürzt zufammen) Ferro, Flamme, Fame 
(ourch Eifer, Feuer, Hunger) und alſo hat es naher der 
Ausgang der. Sachen erwiefen. 
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Dreiundvierzigfties Capitel. 


Wie Chriſtus durch fein Leiden und dur 
feinen freiwilligen Tod die Hölle 
verſchloſſen bat. 


In der Mitte der Stadt Nom an einem gewiſſen Orte 
Öffnete fih auf einmal die Erde und von unten fperrte 
ſich eine gähnende Deffnung auf. AS nun darum die 
Götter befragt wurden, antworteten fle: dieſer Schlund wird 
fich nicht ſchließen, bevor Iemand freiwillig hineingeſprun⸗ 
‚gen feyn wird. Allein da man nun Niemanven hierzu " 
bereven Eonnte, fo ſprach Marcus Aurelius: Wenn Ihr 
mich ein Jahr Tang in Rom nach meinem Gefallen leben 
laßt, fo will ich nach Verlauf deſſelben freudig und frei 
willig mich hinabſtürzen. Wie das die Römer hörten, 
freuten fie fich fehr und einftimmig beſchloſſen fle, es folle 
Ihm nichts verboten feyn. Er aber, der ihr Eigenthum 
und ihre Weiber nach Gutvünfen und mit völliger Frei⸗ 
beit benußte, ſtürzte fich nach Verlauf eines‘ Iahres mit 
feinem edlen Roſſe in ſchnellem Sprunge hinab und ſo⸗ 
gleich ſchloß ſich hinter ihm die Erde. 


Vierundvierzigſtes Capitel. 
Vom Neide. 


Tiberius wurde Kaiſer, der, bevor er die Herrſchaft 
‚übernommen hatte, klug im Geiſte, berühmt burch- feine 
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Beredtſamkeit und glüdlich im Felde gewefen war. Nun 
aber machte. er fich los von den Künften des Lagers, 
führte einen Krieg mehr und bedrückte ſchwer bad Nö⸗ 
miſche Voll. Er toͤdtete feine eigenen Söhne, mehrere 
Patricier und Gonfuln und warf alle Mäßigkeit weg, ſo⸗ 
daß Der Tiberius, welcher vorher der Mäßige genannt 
worden mar, 'nun, nachdem er das non fich geworfen Hatte, 
ver Zügelloje genannt wurde. Diefem Manne verſprach 
nun ein gewiſſer Künftler, er koͤnne ihm dehnbares Glas 
verfertigen und Tiberius, der daſſelbe an die Wand ges 
worfen hatte, hob es nicht zerbrochen, aber nur verbogen 
- wieder auf. und der Künftler brachte einen: Hammer her⸗ 
vor, und indem er das Glas wie Kupfer behandelte, beſ⸗ 
ferte er e& bald wieder aus. Da nun aber Tiberiuß. fragter 
wie dad möglich ſey, fagte er, daß Amand auf Erden 
diefe Kunſt verſtehe. Alsbald ließ ihm Aiüberius na 
Haupt abſchlagen, indem er fagte: wenn biefe Kunſt ge= 
wöhnlich wird, wird man Gold und Silber fürker für 
nichts achten. . 


Bünfundvierzigfies @apitel. 


Wie allein die Guten in das Hinmelscie 
"eingehen werben. 


Es lebte einft ein fehr edler König, weile und reich, 
der eine ihm fehr theure Gattin hatte, die der ihm ſchul⸗ 
digen Liebe uneingenen? drei Söhne außerhalb ihrer Ehe 
gebar, die beſtaͤndig aufrührerifch gegen ven König und 
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venſelben in nichts ähnlich waren. Nachher aber empfing 
be au dem Saamen des ‚Königs. einen vierten ‚Som, 
gebar und fängte ihn. Nun begab es ſich aber, vaß, alt 
we Kreislauf feiner Tage geſchloſſen war, ver. König ſtarb 
und fein Eöniglicher Leib in einem Sarge verſchlofſen 
wurde. Da fingen nun nach ſeinem Tode Die vier oben⸗ 
genannten Söhne an um. vie Oberherrſchaft im Reich⸗ 
zu ſtreiten. Endlich kanen fe Darin mit einander über⸗ 
ein; fie wollten zu einem alten Krieger, ber vos“ 
mals Geheimſchreiber des verſtotbenen Könige geweſen 
mar, gehen uno ſich einfach anf feine GEnticheisung vor⸗ 
fin, und alſo geſchah es. Als num: aber. ver Krieges - 
ſie geduldig angehört hatte, ſprach er: Höret meinen Rath! 
und wenn Ihr denſelben werdet befolgt Haben, wirs Alles 
qut ſeyn. Es ifr aber erſprießlich für Euch, dep Ihr den 
Leichnam bed ſeligen Könige aus feinem. Sarge heraus⸗ 
nehmt und dann ein Jeder von Much: feinen Bogen und 
Beil in Bereitſchaft Hält; wer nun. am Ziefften in ven 
Leichnam hineinſchießen wird, ver foll fein Reich erhalten, 
Diefer Math gefiel ihnen, fie gruben ven Leichnam aus 
feinem Ruheplatze aus und Befefligten ihn -an einem 
Baume. Der erſte aber, welcher feinen Pfeil abſchoß, 
Wünmlvete die techte Haub des Königs, ehbalb: man: ihn 
beinahe ſchon zum alleinigen Erben min Herrn des Meiche 
audrief. Der zweite aber ſchoß feinen Pfeil gewiſſermaßen 
sbller Froͤhlichkeit näßer in dad Gericht hinein, woher er 
ſich den Sieg mit. größere Gewißheit: zuſchrieb. Der 
weitte aber durchbohrte das Gerz deſſelben une meinte 
wem, 15 Werde vor keinen anvexu Vrüdern auf das Sicherſu 
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He Hertſchaft ohne Widerſtreit in Befitz nehmen Meinen 
Als nun aber der vierte zu dem Leichnam hintrat, ſeufzt⸗ 
er ſchwer und ſprach mit klaäͤglicher Stimme: Weh mir, 
mein Daten, daß ich Deinen Leichnam. von Dethen eiges 
nen Söhnen verwundet fehen muß: ferne fey es von mir, 
daß ich nach dem. Leibe meines Vuters, ſey⸗er nun leben⸗ 
dig ober tobt, jemals ſchießen follte. Als er fo gefprochen 
haite, da hoben Ihn vie Fuͤrſten des Landes ind das 
ganze Volk mit einander auf ihre Schultern und fehtell 
ihn als ven wahren Erben und Herrn des Reiches auf 
den Thron ſeines Vaters: die andern drei aber würden 
aller ihrer Würden und Reichthkemer beraubt und * 
von Lande gejagt. 


Eechsundvlerzig ſtes Cart, _ 
Bon ben eben: Tobfänden. .? 


Selius erzählt, daß Im Monat Mal Zemand m eisen 
Sein ging, in welchen fleben Bäume ſtanden; well Kon 
Blättern und hübſch anzuſehen: und er fimmelle vielel 
Laub, konnte aber nicht Alled fortbringen. Da: kamen 
drei mädjtige Männer und- führten ihn dem Walde ewis 
Besen, er abir fiel Keim Beransgehen in eine tiefe Grubte 

und verſank wegen ver Grbße feiner Laſt. So erzählt 
ünch Plinius in ſelniem Buche bin din Thieren/ daß, wit 
matt bewirken will, vaß ein’ Raabe, nachdem er auf einem- 
Baumie ſein Neft gebäut hat, nie aus feinen Eiern Junge 
Sernorbringen kann, man nub Wlabafche zwiſchen Yen 
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Baume. und feine Rinde zu fireuen hat, und folange biefe 
ba feyn wird, wird er niemald Junge beruorbringen. 


 Biebenundvierzigfied Eapitel, 
Bon den drei Königen. 


Ein Dänifcher König hegte gegen bie drei Könige, 
welche geführt von dem Sterne vom Morgenlande nach 
Serufalem kamen und dem eben geborenen Chriſtus ihre 
Geſchenke brachten, befondere Verehrung und rief fie um 
ihren Beiſtand an. Es reifte alio ber genannte. König 
mit großem Gepränge nach Cölln, wo ihre heiligen Leich- 
name mit ſchuldiger Ehrfurcht verwahrt werden und brachte 
ihnen drei goldene Kronen. bar, wunderbar und wie «8 
fih für Könige geziemt, gearbeitet, barüber noch vertheilte 
er mehr denn 6000 Mark mit großer Ergebung an Kir 
hen und Arme, indem er dem getreuen Volk ein Mufter 
feines Glaubens hinterließ. Als er aber eines Tages in 
feine Heimath zurüdgog und feine Glieder dem Schlafe 
übergeben hatte, ſiehe da erblidte er im Traume bie drei 
Könige, welche die Kronen, bie er ihnen gebracht hatte, 
auf den Köpfen trugen und in hellem Lichte erglänzend, 
näher zu ihm traten, und er. hörte fie einzeln fo zu ihm 
fprechen. Der erfte und ältere fprach: Mein Bruder, glüd- 
lich biſt Du hierher gekommen, glüdlicher noch wirft Du 
in Deine Heimath zurückkehren. Der andere fagte: Vieles 
haft Du gegeben, aber fehr Vieles wirft Du mit. Dir 
hinwegnehmen. Der dritte ſprach: Mein Bruder, Du 
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Haft Glauben gezeigt: aber mern 33 Sabre erfülit fe, 
wirft Du mit uns in den himmliſchen Wohnungen herr⸗ 
fhen. Der erfte alfo fprach, indem er ihm eine Buͤchfe 
binreichte, die gez vol Gold war: Nimm ver Weisheit 
Schatz, durch welchen Du das Dir unterthänige Volk ger 
recht richten wirft, weil die Ehre eines Königs das Ur⸗ 
teilen Tiebt. Der zweite brachte ihm eine Büchſe mit 
Myrrhen dar, indem er fagte: Nimm bin vie Myrrhe 
der Buße, durch welche Du auch die lockenden Regungen 
des Fleiſches zügeln wirft: denn der regiert am Beſten, 
ver ſich felbft beherrſcht. Der dritte bot ihm eine Vüchfe 
mit Weihrauch gefällt an und fprach zu ihm: Nimm ven 
Weihrauch der Ergebung und der bemüthigen Milde hin; 
durch Diefen wirft Du die Elenden aufrichten, wem ſowie 
der Thau die Kräuter benetzt, auf daß fle machten, ebenſo 
führt jene die Milde des Königs bis zu den Sternen bin« 
auf und erhöht fi. Und. wie ſich noch ver König über 
die Herrlichkeit dieſes Gefichtes verwunderte, erwachte er 
plöglih und fand die Büchſen neben fich liegen, die er 
dann auch als eine Gabe Gotted freubig annahm: und 
nach Haufe zurückgekehrt, erfüllte er auf dad Demüthigfte, 
was er im Tiraume erblickt Hatte. Als aber das genannte 
Ziel erfüllt var, da Hatte er es verdient, das bimmel⸗ 
reich in Beſitz zu nehmen. 


| Achtundvierzigſtes Capitel. 
Von der gerechten Folge des Böfen. 


Dionifins berichtet und, daß Perillus, ein Erztünft- 
Ter, dem graufamen und tyranniſchen Könige Sallari wer 
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Se Agrigentiner aukzog und chnen ausgefuchte Martern 
auflegte, einen für. feine Grauſamkeit mr zuwohl paſſen⸗ 
den ehernen Stier anbot, den er neuerlich gemacht und 
Der an der Seite eine unmesflihe Oeffnung Hatte, durch 
welche Diejenigen Leute hineingeſteckt werben folten, wie 
wit dem ode zu beſtrafen wären, auf daß fie non dem 
unten angemschten Beuer verzehrt würden. Und wenn 
um bie Menſchen felbft wegen der Witterfeit des Todes 
in. nem Stiere fihreien würben, fo wurde man ihre Stimme 
acht für eine menichliche, ſondern für Die eines Thieres 
Halten, -vamit fo ver Kaifer auf Feine Welle zum Mitleld 
hewegt wurde. Der König lobte das Werft, fprach aber 
zu dem Erfinder mahnend aljo: Du wirft dieſes zuerft 
wu Dich nehmen und eine Probe machen mit dem, 
was Du mir Graufamen ald ein neh weit Graufamerer 
angeboten haſt. Denn nichts iſt billiger, als daß der Er- 
finder einer neuen Todesart durch feine eigene Kunft ume 
| fomme: wie Ovidius fagt. 


Beunundoierzigfie Eapitel, 
. Won ber.argen Verblendung des Böfen, 


Paulus, der Longobarbifche Geſchichtſchreiber erzählt, 
Daß der Ungariſche König Conan einft bei Borli em 
Schloß Namens Sondat berennte: Als nun bie Herzogin 
Rofirlika, die vier Sohne und zwei-Köchter Hatte, ihn 
au der Mauer herab als einen fehr fchönen Mann er⸗ 
Bagınte, ſchrieb «Be ihm heimlich: nenn Du mich zu Gran 
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zeimmft, will ich Die neine Burg Übergeben. Als Dickes 
um verſprach, daß ex fie heirathen wolle, übergab fie ihen 
das Caſtell, und alle ihre Kinder entflohen. Der Ki 
Conan aber hielt der Königin fein Verſprechen uns nal 
vos mit ihr am nachſten Inge feinen Chebund, am zwei⸗ 
sen «ber ‚übergab. er fie zwoͤlf Ungarn, um fie oͤffentlich 
gu beſchinwfen und am dritten Tage ließ er: fir am game 
zen Super bis an. bie Kehle durchbohren, indem er ſprache 
ein ſolches Weib, die vor Heifchlicher Luſt we eig 
Stadt ind Werberben geftürzt hat, muß auch einen ſolchen 
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Bunfzigfies Eapitel. J 
Bon dem Lobe derer, fo gerecht richte... 


Valenius berichtet, pab der Conſul Zelongus als Ge⸗ 
ſetz bekannt machte, daß, wenn jemand eine Jungfrau ihrer 
Unſchuld berauben würde, er beide Augen verlieren ſolle. 
Nun begab es ſich, daß ſein Sohn die einzige Tochter 
reiner Wittwe ſchaͤndete, und ihre Mutter, wie fe das 
Körte, lief dem Kalſer entgegen .und ſprach: O ‚Herr, laſſet 
das Geſetz erfüllen, meldyes Ihr gemacht habt: denn ſiehq, 
Dein einziger Sohn hat meine einzige Tochter entfuhrt 
und Ihr Gewalt angethan. Als das der König hoͤrte, aa 
ruͤhrton fich alle feine Cingeweide und er befahl, es ſol 
ten feinem Sohne beide Augen ausgeriſſen warden. M 
Sprachen die Großen des Reichs zu ihrem Herrn: Du he 
wur: einen einzigen Tohn, der Dein Mube.ift:. 6 wink. 
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ein Schaden für daB ganze Meich feye, wenn Dein‘ Sohn 
feine Augen verlöre. Jener aber verfegte: IR es Euch 
nicht bekannt, Daß ich dieſes Geſez gegeben Habe? es würbe 
eine Schande für mich fehn, Das zu brechen, was ich ein⸗ 
mal feftgefeßt habe. Da num aber mein Sohn ver erſte 
ifl, der gegen das Geſet geihan Hat, fo foll er auch ver 
erfte fen, der Der Strafe unterliegt. Da fprachen bie 
Weiſen: Herr um Gottes Willen bitten wir Euch, daß 
Kr Euered Sohnes ſchonet. Jener aber durch ihre Bit⸗ 
ten überwunden, erwienerte: Ihr Lieben, da es fo ift, fo 
höret mich. Meine Augen find meines Sohnes Augen 
und fo auch umgekehrt. Reißet alfo mein rechtes Auge 
heraus und das linke meines Sohnes: dann iſt das Ge⸗ 
fe erfüllt. Und alfo geichah es, weshalb Alle bie ug. 
delt und Gerechtigkeit des Königs. lobten. 


Einundfunfzigſtes Capitel. 
Von den ungerechten Einnehmern. 


Joſephus berichtet, daß der Kalter. Tiberius, als man 
ihn fragte, warum er die Statthalter in ben —* 
ſo lange in ihren Aemtern ließe, durch ein Gleichniß 
antwortete. Sch ſah, ſprach er, einſt einen kranken Mann, 
Der voller Geſchwure war-und von Fliegen belaͤſtigt wurde. 
Als ih nun vermittelft einer Peitſche vie liegen vom 
bemfelben wegtrieb, fprach er zu mir: Du marterſt mid 
auf doppelte Weiſe, während Du mich zu tröften meinſt, 
inyem Du bie mit meinem Blutt angefüllten liegen 
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wegtreibſt ‚und mir hafürıkeene, und hungrige zuruͤcſchicht 
Wer könnte deun zweifeln, daß ber. Stachel einer hungri⸗ 
gen: Fliege zweimal mehr Schmerz. verurſacht, als der ei⸗ 
ner gefättigten, wenn er nicht ein. Menſch Me der ein 
Herz non Stein und ni. von Sie hat. 


Pu PR ! 


Qweinnbfunfsigfied Bapitet. 
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Valerius erzaͤhlt, da. Fabius gefaugene Römer los⸗ 
kaufte, nachdem er für ſie eine Summe Geldes verſpro⸗ 
chen hatte: als ihm dieſe num der. Senat nicht geben 
wollte,, fo verfaufte. er den. Zeuten. fein. einziges Grund⸗ 
ſtück und bezahlte ven nerfpeochenen Lohn, ne; ex: ſich 
lieber feines ererbten väterlichen, Gutes berauben als c8 
an feinem gegebenen Worte maugela leſen wol 
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Velerius mahlt daß, wahrend ode hteiifinn den 
Tod des Siciliſchen Konigs  Dionifins herbeiwunſchten 
eine: gewiſſe Frau von außerordentlich hohenr Alltr in ven 
Morgenſtunden die Gotter bat, es moͤchte in bieftin' Lehen 
ſie der König: überfeben. Dioniſtus, ber ſich hietäber ver⸗ 
wunderte, befragte fie um hie Urſache dieſes Gebeted und 
fie erwiederte: als ich noch Madchen war, hatte ich einen 
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ſchlimmen. Tyrannen, un als ich. ihn zu verlleren wuͤnſchte 
bekam. ich einen ‚fehlimmerm.: Als ich men. wieder dieſen 
loszuwerden trachtete, erhielt ich einen dritten noch -fehlkn« 
mern. Da. ich nun alſo befürchte, daß auf. Dich ein noch 
ſchlechterer folgt, fo bete ich Deshalb jeden Tag für Dein 
Leben. Wie das Dioniſtus Di einge er ſie fürder 
nicht meh. *7:- 7 5” een in 


Bierundfunfjigpes Eapitel. 
| Bom Himmelreiche. 


Der: Kaiſer Friedrich des Zweite erbaute ein mars 
morned Ahos von bewunderungswuͤrdiger Arbeit über einer 
Duelle füeßenden Waſſers in der Nähe von Capua. An 
diefem mar ver Kaifer in feiner Herwlichkelt mit zwei an⸗ 
dern Richtern‘ außgehauen. In einem Salbzirfel um. den 
Kopf des Nichterd zu feiner Rechten waren folgende Worte 
gefchriebene -iadgen figer hereingehen, De rein zu leben 
ſuchen. In einem Halbkreiſe um. den Kopf des links ſte⸗ 
henden Richters fland Folgendes geſchrieben: der Neidiſche 
moͤge ſich fürchten ausgeſchloſſen oder in ein Gefängniß 
geſtoßen zu werden. In einem. Halbkreiſe um, den Kopf 
des Kaiſers war Folgendes geſchriben: die mache ich elend, 
you welchen ich weiß, daß ſie von der Bahn des Guten 
abweichen. In einem Halbkreiſe endlich über dem Shore, 
war, geſchrieben; durch des Kaiſers megierung werde ih 
die ‚Dad. des Neiched. . om 
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" Fünfundfrnfjigftes Capitel. 


Bon: der Berufung. der fündigen. Seele ’ 
aus der Berbannung 


Gin getsifer aler König. ‚Hatte einen Khönen, wei⸗ 
fen, tapfern, gütigen und: wohlgeſitieten Sohn und vier 
Töchter, deren. Namen folgende waren: Justitia (Gerech⸗ 
tigkeit), Veritaa (Wahrheit), Mieerieordia ( Exbarmen) 
und Pax (Frieden). Dieſer König „wollte nun. feinem 
einzigen; Sphue: eing Gemahlin geben und beſtellte einen 
Boten, der ſich nach einer ehrbaren Jungfrau umſehen 
ſollte. Endlich fand derſelbe die ſchoͤne Tochter des Kör 
nigs von Jeruſalem, welche ſeinem Sohne übergeben wurde 
und. die derſelbe gar wunderſam liebte. Nun. hatte. aber 
dieſer Sohn einen Diener, welchem er aus allzugroßem 
Zutrauen die Verwaltung eines Herzogtihumä-übertrug, 
Dieſer Verraͤther aber verführte und ſchändete bie ange⸗ 
traute Frau ſeines Harn ‚und verheerte feine, Provinz. 
Wie nun der Sohn von dem Chebruch feiner Gattin ges 
hört Batte, wurde er jehr traurig, entließ..fle, gab Bei ei 
nen Scheivebrif und nahm ihr. jegliche. Chre, Als fe 
nun fo von Allem beraubt: war, Fam :fle in. bie änfierhe, 
Dürftigkeit und ging. gleichfam in - Verzweifelung. überall; 
umher und bettelte ihr Brod, ‚Wie das ihr Mann. per=, 
nahm, empfand er Mitleid und fenbete ihr ‚nen, Boten, 


ber ſie zurüdsufen und ihr. ſagen follte: komm o Herrin, 


ohne Sorge, zu. Deinem Herrn: fürchte Dich, nicht. Sie 
aber. verweigerte es und ſprach: ‚Tage meinem Herzp, Ich Tann 
. 6* 
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nicht freiwillig zu Men kommen. Wenn aber mein Kerr 
fragt, warum ich mic weigere, fo fage ihm: weil vas 
Geſetz fo if. Wenn ein Mann eine Frau genommen und 
fie mit einem audern zu than gehabt bat, fo ſoll ihr je⸗ 
ner den Scheidebrief geben und fo geftraft, foll fie nicht 
wieder zu ihm zurückkehren. Nun babe Ich einen Scheide⸗ 
brief empfangen, weil ich mit Untteue babe zu Schulden 
kommen laffen, Tann - alſo nicht wieder zu ihm zurückeh⸗ 
ven. Da ſprach der Bote: mein Herr ſteht höher denn 
das Gefetz, da er daſſelbe gegeben bat, und weil et nm 
Mitleid mit Dir einpfindet, To kanuſt Du ohne -Gorge 
zu ihm kommen. Jene aber verſehte: Was für ein Zel- 
en wird er air Sehen, daß ich ohne Furcht zu ihm tre⸗ 
ten kamm. Wenn er mie nur das zelgen wollte, dann 

würde ich keine Sorge mehr haben: wenn nehmlich nein 
Herzliebfter zu mir träte und mich mit einem Kuffe auf 
meinen Mund Tüffen wollte, dann Bin ich ſicher, daß ex 
mich wieder zu Gnaden aufnimmt. Als der Gert vurch 
den Boten biefed erfahren Yatte, hielt er einen Math dar⸗ 
über mit allen Großen ſeines Hofes und Reiches. End⸗ 
lich beſchloß man einen weiſen Mann binzuſchicken, ver fe 
zurüdführen follte, allein «8: fand ſich in dem gangen 
Königreiche auch nicht Einer, der ſich mit dieſer Sache ein- 
Infien wollte. Wie das ihr Mann hörte, bekelite es an 
fle einen Boten, der Tor fagen -follte: was fol ich mit 
Die tun? Es Hat Ach Niemand gefunden, der Dich: zu 
mir zurütfbeingen möchte. Als fie das hörte, weinte Fe 
bitteslich, daß fich Keiner fand, der fle zurückführte. Wie 
das ihr Mann vernahın, daß fie fo wehllage, da machte 
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er ſich zu ſeinem Water auf. und: ſprach: mein Herr, fo xb 
. ch: gefällig iſt, will ich zu meiner verloblen Frau gehen 
und werde fie in:meinen Palaſt zunücführen Da. ver 
ſetzte ſein Vater: che ‚bin in Deiner Mannheit und bringe 
Se hierher. Hierauf ſendete ee einen: Boden an fie, ner 
ihr ſagen follte: ſiehe ich komme zu: Die: und will: Dich 
wieder zu- mir nehmen. Wie: die ältere. Schweſter oder 
die Juſtitia folches hörte, da irat fie: vor: nen: König hin 
nd ſprach: err, Cuer: Urtheilbſpruch var iigerecht: mb 
gut: Ich bin: ECuere Tochter Juſtitia: Ihr: habt: recht ge⸗ 
richtet, daß jene Vuhlerin nicht länger die Frau meine 
Vruders ſeyn ſollte, und habt; ihr ben: Scheinungäbrief 
gegeben. Halter alfo die Gerechtigkeit. aufrecht nd jo: Ohr 
gegen dieſe thun werdet, du fange: ich: Euch, will Inh: wicht 
mehr Euere Tochter Iuftitia: jem.:: ie! fie das golagt 
Hatte; "ba kam die zweite Tochter. oder die: Bertind:: uud 
ſprach: Mein Mater; der Wahrheit gemaß habt Ihr über 
gene Buhlerin gewichtet, welche das ‚Bette unferes: Brise 
ders durch ihre: Untreue geſchändet ‚hat. Wenn Ihr fie 
wiedernehmen wollt, fo. handelt Ihr gegen die: Wahrheit 
art fo Tann. ich ohne Zweiſel nicht Linger Cuere Tochter 
Veritas heißen. Wie das die dritte Schwefter oder die 
Miſericordia hörte, kam ſie zu ihrem. Vater und. ſprach; 
Herr Kb bin Deine Tochter Miſericordia, habe. alſo Er⸗ 
barmen mit ver Sühberin, und Verbrocherin, derin ihr 
Vergehen ſchmerzt ſie ſehr uub wenn Ihr nicht: Mitleid 
‚mit ihr haben werdet, werde ich nicht mehr &uere Toch⸗ 
ter Miſericordia ſeyn. ie das die vierte Schweſter over 
vie Par vernommen hatte, daß eine fe große Uneinigkeri 
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dwiſchen ihren Schweſtern war, da sollte ſie das Land 
werlafjen :und begab ſich anf die Flucht: worauf die Ju⸗ 
ſtitia und Veritas ihr Schwert gogen und ed dem Könige 
Aberreichten, alſo ſprechend: ſtehe Herr, Hier tft has Schwert 
Der Gerechtigkeit, am jene Buhlerin hinzurichten, welche uns 
and unſern Wruder verundinigt hat. Wie das idier Mi 
ſericordia ſah, riß He ihnen das Schwert aus: ven Händen 
um ſprach: Ihr habt Tamge 'genug ı hier gehersicht. und 
Eurem Willen durchgeſetzi: es ik nun auch einmal Zeit, 
daß ich: von meinem "Water erhoͤrt werde; ich Din feine 
Tochter ſo gut wie Ihe: Da antwortete Die Juſtitia: Es 
iſt wahr, daß wir ſeit Langer Zeit geherrſcht ‚Haben und 
immer noch die Herrſchaft behaupten wollen. Indeſſen, da 
zwißhen uns: eine ſo große: Uneinigkeit herrſcht, fo. mag 
umjer Bruder herbeigerufen werden, der in allen "Dingen 
einen ſchatfen Blick hat, ywiichen uns : zu: sichten: und 
alfo geſchah o8. Als aber der Sohn: hetbeilami und: ben 
Streit: verfelben unter .dnmber.:verunhm,:: wie die Juſtitia 
und Beritas ‘auf einer Seite: Wache forderten, die Miſeri⸗ 
cordia Ina Pax aber auf: der andern Berzeihung; ſprach 
er: Xheunfte Schweiterh, unſere non unſerem Water viel⸗ 
geliebte: Schweſter Bar bat wegen Cuerem Zwiſt das 
ganze Königreich‘ verlaſſen: das will ich aber auf keinr 
Weile leiden, weil ich für meine ungetreue Frau bereit 
bin Strafe. zu leiden. Da ſprach die Juſtitia: Wenn Du 
Das thun willk, kann ich wichts Dagegen einwenden. Alſo 
fagte er zur Miferioorvia: Du bemühft Dich: alſo Für 
meine Bemablin, daß ich Fe wieder zu mir nehme? Wenn 
ich ſie nun aber wieder hierher kommen laſſe, iſt es denn 
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Deine Abſicht für Fe, wenn ſie abermals :fich Untzeue zu 
Schulden kommen läßt, Dich ins Mittel zu ſchlagen d 
Jene aber yerſetzte; Mein, nur wenn ſie Buße thut. Allg 
das der KRönigsfohn hörte, führte ex; feine; Schweſter Dan 
wieder zurüd und ließ fih:die. Schweſtern gegenjeitig ‚Tife 
fen. Als am aber Cintracht geworden ivar,.. de. verlieh 
des Koͤnigeſohn fein Meich, ſing für feine Gemahlin - einem 
Krieg an. und.‚führte: fie in, allen Ehren zum Meiche ſein 
nes Vaters m Und. ” Rn. Bein ve Lehen 
in: Zrieden. , en, Bu 

ir 
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Gb gab einſt einen, n,gewifen. gürfen, de 173 fee Pr 
der Jagd ergögte: u ‚begab es ſich ainmal, daß, ald:.er 
zum Sagen. auögezogen war, zufällig, ein Kaufmann ihm 
auf berielben ‚Straße nachfolgte und ba er ven Fürſten 
erblickte, wie er jchön, angenehm anzuſchanen und zit 
koſtbaren Gewaͤndern bekleidet war, ſprach sr, ;in ſeinem 
Herzen zu. ſich: O mein Herrgout, dieſer Mann op: Usgf 
dir wohl. ehr; am Herzen; ſieh wie ſchön ex iſt. munig 
unp angenehm anzuſehen und-wie. Alle in: ſeinex Umger 
bung anfländig..gefleinet ſind. Als, gr Dich ſo bei Ach 
gedacht: hatte, ſprach exx zu ‚einem non. ben, Dienern bed 
Bürften: ſage mir, mein Lieber, wer if denn Quer Herr? 
Der aber: nerjeßte: er if Herr über viele Länder und gar 
maͤchtig  buzch : feinen Reichthum an. old, her. und 
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Dienerſchaft. Da ſprach der ' Kaufmann: Der ſteht bei 
Gott wohl angeſchrieben wenn er iſt ver ſchoͤnſte und 
weifefte ‘son Allen, vie ich geſehn habe. Wie jener das 
hoͤrte, ergäßli- en Im Behelm alle Worte des Kaufmanns 
feineni Seren: AS nun der Hert gegen vie Abendſtun⸗ 
ben nach: Häufe zuruckkehrte, Bat’’er den Kaufmann -bei 
Ihm : zn übernachten. Des unterſtand ' fidh nicht Dagegen 
eiwas einzuwenden, ſondern begab. ſich mit dem . Bürften 
in die Stavt: AB er nun das Schloß deffelben betreten 
hatte, erblickte er fo viele ſchͤne mit Gold ausgemalte 
Zimmer und ſoviele Neichthümer, daß er ſich gar ſehr 
wunderte.} Pie zum Zie Etunde ves Abendeſſens da war 

bieß der Für ven Kaufmann ſich neben feiner Gemahlin 
zu Tiſche fegeninntb us wiefeo. eine: To ſchoͤne und liebens⸗ 
würdige Dame erblickte, gerieth er fait außer ſich und 
ſprach in feinem Herzen: o mein "Gott, dieſer Fürft Hat 
Alles; was ſein Berz begehrt, eine ſchöne Fran- und Toch⸗ 
ser, Sohne und’ Diener mehr als zuviel. Wie er hoch 
ſo nachdachte, wurde vor die Fürſtin und ihn Speiſen 
gefegt und fiehe, die koſtbarſten Delieateſſen wurden auf 
einem Aodenkopfe ſervirt und vor die Dame hingeſtellt 
und Allen wurde im gtoßen Saale von filbernen Echüfs 
feln durch ihre Diener aufgeivarte. Wie mm der Kauf 
mann einen Todtenkopf vor ſich fah, da bewegten fich alle 
feine Eingeweide und er ſptach in feinem Herzen: weh 
mir, ich fürchte an biefem Orte mein Leben einzabüßen. 
Die Dame aber beruhigte ihm ſoviel fie vermochte. Als 
nun aber die Nacht gelommen war, führte man ihn In 
ein anſtaͤndiges Zimmer, wo er ein Bett bereitet: fand, 
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das mit Vorhänge umbeben war, und in einen Winkrl 
ves Gemaches große Kandelaber. Als er num: vas Bru 
beſtiegen hatte, verfehlöffen die Diener die Thlre und ver 
‚Kaufmann blieb -allein In dem Bentäche zutück tin b 
tenchtete ſich den Winkel, mo das Licht war, und ſah god 
todte Menſchen daſelbſt an den Armen anfgehängt. EM 
er das geſehn hatte, ergriff ihn eine imierträgliche Furcht, 
ſedaß er durchans nicht einſchlafen konnte; ves Motgemb 
früh aber ſtand er auf und ſpruch: Weh mir! ich fürchte 

ich muß heute neben jenen Beiden hangen. Als nm aber 
der Fürft aufgeſtanden war, ließ er den Kaufmann zu fh 
rufen und fprach: mein Lieber, wie gefällt e8 Dir. bei mir? 
Der aber verfegter wir gefaͤllt Alletrecht; pub, außer 
daß man mich bet Tifche auf einem Todtenkopfe bediente, 

ſodaß ich unglaublichten Ekel empfanb ar nichi ehe Konnte, 

Als ich mich aber zu Bette gelegt Hatte, ſah ich zwei 
- Yanglinge in einem Winkel des Gemaches atlfgehärigt, ſo⸗ 
zah mich eine fo gewaltige Furcht ergriff, daß ich Alle 
ſchlafen konnte und beta laßt mich "im Gottes Wittcn 
jetzt ‘weiter ziehen. Da ſprach der Farſte mein Liebkd, 

Du ſſaheſt meine lu Schöne Frau und einen’ Totenkopf 
vor ihr: Der Grimd iſt folgenner: SDerj deſſen Hopf''ck 
wor, wär einft ein enler Herzog, der meine Frau berevele 
und fie’ verſührte. Kaum hatte it’ ſie abe: emule 
fommen. getroffen; ergriff Ach mein Schwert kb hieb Min 
den Kopf ab. Darum nun feige ih ya Zeichen nA: 
Beſchaͤmung jenes Haupt jeben Tag: dor fe: hin, um'thr 
die Gunde, welche ie begangen: bat;'' wießet: vori Das Ge- 
vachtniß zuführen." Der Sohn deenSetodaetn· hatdxue 


gel mir. ſo nahe verwandten Juͤnglinge ermorbet, die in 
jenem Gemache Hängen. Darum nun ‚befuche ich jeden 
Sag ihre Körper, auf. daß ich immer. hitziger werde, ihr 
Blut zu rächen. - Wenn jch aber vie Treulofigkeit meiner 
Gattin bedenke und ven Tod jener Jünglinge vor mein 
Medaͤchtniß zurüdführe, kann ich eine Freude mehr haben. 
Gehe alſo mein Lieber hin in Frieden und beurtheile fürs 
Der nicht mehr. nach dem Scheine das Leben eines Men⸗ 
fihen, bevor Dir nicht die vollſtändige Wahrheit befamut 
werben if. Da nahm ver Kaufmann Abſchied son ihm 
amd machte na ſelnen bandelegeſchaſten auf den Weg. 
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Titus herrſchte im Romiſchen Heike un. gab ein 
VGeſetz, daß der Geburtstag feines Erſtgeborenen von Allen 
heilig gehalten. werden ſollte und daß, wer dieſen Ehren⸗ 
sag ſeineß Sohnes durch eine niedrige Arbeit beflecken 
wierde, des Todes ſterben müßte. Als er dieſes Geſetz 
Hatte befammt machen laſſen, rief er feinen Meiſter Virgi⸗ 
Uns zu ſich und. ſprach: mein Lieber, ich babe zwar ein 
ſolches Geſetz gegeben, allein vemohngenchtet ‚Tannen doch 
aft im Geheim Vergehen begangen werden, zu . deren 
Kenntniß ich wicht gelangen Tann. Wir bitten Dich alſo, 
daß Du vermöge Deiner Weisheit ein Mittel findeft, durch 
welches ich diejenigen erkennen kann, welche gegen daß 
Geſetz ‚fehlen. Iener aber fprach: Herr, Dein Wille ge⸗ 


Menne Lebeus Besvolllomunmung A 


ſchehe. Alsbald lich Virgilius mitten. in der: Stadt ua 
ſeine Zauberkimſte eine Bildſaͤule entnehen, welche dem 
Kaiſer alle au jenem Tage heimlich begangenen Sünden 
Sehen ließ, un alſo wurden auf die Anklage dieſes Stange 
bildes uncudlich niele Menſchen verurcheilt Nun gab «B aba 
in: der. Stabt einen gewiſſen Handwerkmann, Namemt 
Focus, der ‘an. jenem. Tage: wie an den übrigen arbeiten. 
AB er aber einſtmals auf feinem ‚Enger hingeſtredt Tag, 
dachte er: Ger: fich darüber. nach, wie ſo wiele Monſchen 
darch die Anklage jener : Bilpfäule ‚must Leben Timen. 
Frühe mun fand: er auf und begab. ch zur. WBildfänle 
und fprach alſo zu ihr: D Du. Bilnfäule Du, viele Meg 
ſchen werken nuf Deine. Anklage; hingerichtet! Ich gelohe 
(aber meinem. Gotte, daß, fo Du mich nerBlagen wirft, 6 
Dein Haupt yerbrechen werde: Alder::fo geſprocher hate, 
machte er ſich wieder nach ſeinem Sehe nufı den Weg. 
Aa der erften Stunde aber ſchickte der Kalten: anch feiner 
Gewohnheit feine Boten zu der: Bilsfäufe,. mn fie: zu bo⸗ 
- fengen, ob Jemand ‚gegen das Geſetn gethan hätte: : Au 
die aber zu der Bildſaͤule gekommen wiren and ihe.. ben 
Willen des Kaiſers hinterbracht hatten, ı fprach dieſe: Ye 
Heben Leute, hebet Cuere Augen. auf una ſehet, was auf 
meiner Stirne geſchrieben ſteht. Wie jene. aber ihre Nie 
gen in die Höhe erhoben hatten, erblickten fie auf ihrer 
Stimme: ganz. deutlich felgenne drei Saͤtre: idie Zeiten AR- 
dern fich, die Menſchen merben immer: ſchlunmer, met nie 
Wahrheit fagen wire, 'mirb feinen Kopf gebrochen ſehen. 
Gehet hin und meldet Euerem Herrn, was Ihe gefehm 
eb. gelsjen. habt, Alſo moechttu fly: Me Peten auf matb 
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Htaterbrachten ihrem’ Herren Alles. MB das ber Kaiſer 
‚gehört hatte, gebot er feinen Soldaten ſich zu waffnen 
Hemd. nach ver Biloſaͤule zu gehen, und fo gegen fein Ge⸗ 
heiß irgend Jemand etwas wider diefelbe vornaͤhme, : folk 
ven fie ihn gefeſſelt an Händen und Fuſſen vor ihn führen. 
Die Soldaten begaben ſich alſo zu jener Bildſäule und 
ſprachen zu Ihr: es gefällt dem Kaiſer alſo, daß Du ihm 
Hefenigen anzeigſt, welche gegen das Geſetz gethan haben 
md fo auch wer die waren, welche Dich bedrohten. Da 
Peach die Bilsfinle: holet den Schmied Focus, denn 
vleſer fundigt nicht allein alle Tage wider das Geſetz, 
ſondern hat gegen mich auch Drohumgen ausgeſtoßen. Da 
ergeiffen ihn jene und führten ihn vor den Kaiſer. Da 
Mrach dieſer zu ihm: mein Licher, was iſt es, was ich 
won Die Hörel warum’ verletzeſt Du denn das gegebene 
‚Befep?. Immer aber verfeßte: Herr, "ich. kann das Gebot 
"wicht Halter, denn ich Brauche jeden Tag acht Denare und 
une: zu arbeiten, Tann ich felbige nicht verdienen. Da 
«heifehte: ver Kalſer: und: weshalb acht Denare? Der aber 
ſptach: Ich Bin” gehalten jeden Tag im Jahre zwei. Denare 
"zu besahlen, die ich in meiner Zugend geliehen habe: zwei 
serleihe ich, zwei verliere ich und. zwei gebe ich aid. Da 
fügte ver Kaiſer: Du mußt Dich. hierüber deutlicher gegen 
mich auöfprechen.: Darauf verfehte ber Schmied: zwei 
Denare muß ich jeden Tag meinem Water auszahlen, weil 
derſelbe, da ich noch ein Eleiner Knabe war, jeden Tag 
zwei Denare für mich ausgegeben bat. Nun befinvet fich 
rein Vater jeht in Duͤrftigkeit, alſo befichlt mir meine 
Bernunft, daß ich ihm alle Tage zwei Denare gebe. Zwei 
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andere Denare leihe ich meinem: Sohne, der jetzt nach iie 
der Lehre iſte/ anf; daß, wenn ch. mir geſchieht, daß ich in 
Armuth gerache, er mir einſt jene zwei Denare: wieden 
geben kann, wie ich. es jetzt mit meinem Vurr mache. 
Zwei andere Denare bezahle ich jeden Tag für meing 
Brav. .. Da dieſe mit aber entgegen, eigenwillig und hine 
terliſtig iſt, :99 verliere ich aus dieſen brei „Gründen Alleg, 
was ich, übe. gebe... Zwei andere. Denare.. envlich gebe. ich 
für . mich: .felbfk: in: Speifen und: Getränken aus. . Leichiex 
faan ich: alts iauf: gute, Weife durchaus nicht durchkommen 
und chen. foivenig dieſe: Denare ohne befkindige Anſtrenge, 
ung erhalten: Ihr habt:.jegt meinen. Grund gehoͤrt, füle 
bet .alfo ein. gerechtes Urtheil. Da ſagte der -Kaifer: Mahn 
Lieber, Ou haft: “Dich ‚gut: verantworiet, gehe hin umd, aze; 
beite treulich· nach: Deiner Weiſe. Nachher farb aher -ag, 
Kalſer ſihnell und der Schmied Focus wurde von Allen 
wegen ſeiner Klugheit zum Kaiſer erwählt und ex ‚Henn 
waltete auch, ſein Reich auf ganz. verſtaͤndige Weiſe. ala 
er aber geſtorben war, fo wurde auch ſein Bild ‚mis. upteg 
den andern Kaiſern ei, über. feinen. Row. ‚aber; 
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. 158 Herrfäte Auf“ et. ganifer. Mönig, mi.Mayen 
—— ber. feſtſetzte, daß, was für. ein Miſſethaäter auch 
ergriffen und. vor den. Richter geführt waͤre, er voch, wie 


groß: auch ſein Vergehen: wäre, fein: chen uno fein gan⸗ 
306 Sigenthum vetten Tönne, wenn er im. Stande wäre, 
vb Wahrheiten zu fagen, die jedoch fo wahr: ſeyn müß« 
wu, daß Memand etwas gegen biefelben einwenden koͤnne, 
Mö- würften jedoch wicht anders als ohne Falſchheit ſeyn. 
Nun trug ſich aber der Ball zu, daß flch ein gewifier Sol⸗ 
dat gegen ven König werging, entfloh. und fich. in einem 
Dalde verbarg,.in welchem er viele .Böfes beging. : Wis 
das der Richter gehört Hatte, ließ er einen Hinterhalt in 
ven Umkreis des Waldes. Iegen, ihn. ergreifen. und mit 
anf den Näden gebundenen Händen vor ſich führen. : Der 
Richter aber ſprach zu ihm: mein Lieber, Du kennſt doch 
das Gefegt Jener aber. verſetzte: ja, mein Her. Wenn 
ich gerettet „werben. foll, muß ich drei Wahrheiten fagen 
ober ich kaun Dem Tode nicht entgehen. :Da-:fagte der 
Aichter: erfülle alſo die Wohlthat des Geſetes oder Du: 
mußt noch heute ſterben. Jener aber ſprach: Herr, laß 
Alle ſchweigen und ſtill ſeyn. Hierauf ſagte er: Herr, 
flehe das iſt die erſte Wahrheit! Ich ſage Euch allen, daß 
ich mein ganzes Leben. hindurch ein ſchlechter Menſch ge⸗ 
weſen bin. Wie das der Richter hörte, fagte er zu den 
Umſtehenden: ift das wahr, was ber da fagt? Jene aber 
forachen: wenn er nicht ein -Miffeihäter waͤre, flünbe ex 
jegt nicht hier. Da fuhr der Richter fort: fage jetzt bie 
zweite Wahrheit: "Der aber verfegte: vis zweite Wahrheit 
iſt folgende: es mißfällt mir ſehr, daß ich in dieſer Ge⸗ 
Halt hierher gekommen bin. Da ſprach der Michter: Ge⸗ 
wiß, dad glauben wir Dir. Gage. alfo‘ auch vie dritte 
Wahrheit ımd: Du haſt Dich dann nom Tode geretist. 
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Jener aber: ſprach: Sehet, das iſt Die: dritte Wahrheit. 
Wenn ich einmal von ‚bier werde entſchlüpfen koͤnnen 
werde ich niemals freiwillig wieder in ſolcher Geſtalt hier⸗ 
ber kommen. Da verſetzte der Richter: Amen, ich ſage 
Dir, Da. hafk- Dich auf recht kluge Weiſe freigemacht, ar 
bin in rinnen: und alſe wurde jener gereutet J 
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Bon allzugroßem Hochmuth und wie sie 
Stolzen oft zur tiefften Niedrigkeit 
gelangen. 0 a 


& herrſchie einſt der gar mächtige Bakter. Sorintee 
aus: als der einfimal: auf: feinem Vette ausgeſtreckt Tag; 
da ſchwoll fein Herz unglaublich; von Hochmuth auf unt 
er ſprach bei ſich: giebt es denn einen anderen Gott ale 
mich. Wie er noch fo dachte, ergriff ihn der Schlaf aut) 
als er früh aufftand, rief: er feine Krieger zuſammen unb 
forach alſo zu Ihnen: meine Lieben, es wire gut fenm/ 
Speife zw und zu nehmen, denn: ich : bin-gefonnen; heute 
auf die Jagd zu gehen. Diefe abet waren bereit, feinen 
Willen zu -erfüllen,. nahmen Speife zu ch: und machten 
ſich zur Jagd auf. Während: aber ver Kaifer ritt, ergeiff 
im eine- unerträgliche Hitze und es Tam ni or, als 
müſſe er ſterben, fo er fich nicht: in kaltem Waffer baben 
Tonne. Er ſchaute ſich alfo um und erblickte ir ver En 
feenung ein breites Gewäfler. Er ſprach ˖alſo zu feinen 
Soldaten: bleibet Hier, bis ich mich werke abgekkhlt Haben! 
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Hierauf‘ gab. er ‚feinem Pferde hie Spornen und fpremgte 
eilig. zu dem Wafles, fprang vom Pferde, Iegte alle Klei⸗ 
dungsftüde ab, trat ins Waſſer und blieb folange. darin, 
bia er ganz abgekühlt war. Währenn er aber noch darin 
wartete, kam ein gewiſſer Mann herbei, ver ihm in Alle, 
in Geficht una Geberden ähnlich. war, legte feine. Kleiner 
an, beftieg fein Roß und ritt zu den Kriegern befjelben. 
Bon allen. murbe-er wie der Kaiſer ſelbſt aufgenommen 
und als dad Spiel zu Ende war, machte er fih mit ven 
Eoldaten ·mach: ven: Pallaſte auf ven Weg. Nachher kam 
nun aber ;Iaciiouus ſchnell aus dem Waſſer heraus, fand 
aber weder fein Pferd .moch feine Kleiver. Er wunderte 
fich hierüber gar ſehr und warb fehr traurig; weil er nun 
aher: nackt, war und: Niemanden ſah, dachte er bei fich: 
weg ſollich ihun?. ish ‚bin. erbaͤrmlich hintergangen wor⸗ 
den. Endlich kam er wieder zu ſich und ſprach: Hier in 
Dar Nähe wohnt ein Soldat, ven ich zu einer. Kriegsober⸗ 
ſtenſtelle erhoben habe, zu dem will ich hingehen und mir 
Klejder und ein Pferd verſchaffen, und jo will ich daun 
nach, meinem. Palaſte ‚reiten und zuſehen, auf welche Weiſe 
und durch wen ich fo umgetaufcht worden bin. Jovinianus 
machte ſich alſo ganz nackend auf den Weg nach ver Burg 
jenes Kriegerd. und: klopfte an dad Thor. Der Pfoͤrtner 
aber fragte nach dem Grunde ſeines Pochens und Jovinia- 
aus ſprach: öffnet das Thor und fehet, wer ich bin. Der. 
aber machte dad her auf, und wie er: ihn exblidi hatte, 
erftaunte er und ſprach; wer bit Du denn? Der. aber 
verfeßte: ich bin des Kaiſer Jopinianus, gebe Hin zu Dei⸗ 
nem ‚Hern und fage ihm, bag ex mir Kleider leihe, deun 
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ich habe meine Kleivungsftüde und mein Pferd eingebüßt. 
Der aber enigegnete: Du lügſt, ſchändlicher Spitzbube: 
denn bereit vor Deiner Ankunft ift der Herr Kaifer Jo⸗ 
pinianus mit feinen Kriegern auf dem Wege nad) feinem 
Palafte bier vorbeigelommen, mein Herr bat ihn begleitet, 
ift aber bereits zurüdgefehrt und figt jetzt bei Tiſche. 
Daß Du Dich aber einen Kaifer nennft, das will ich mei⸗ 
nem Heren melden. Aldbalo trat auch der Pförtner vor 
diefen und berichtete feinem Herrn die Worte beffelben: 
Wie der das vernahm, befahl er alsbald, ihn hereinzu⸗ 
führen, und als ihn der Krieger betrachtet hatte, erkannte 
er ihn nicht, der Kaifer aber erkannte ihn recht wohl 
Darauf fagte der Krieger: fage mir, wer biſt Du denn 
und wie ift Dein Name? Der aber antwortete: ich bin 
der Kaiſer Iovinianus und babe Dich zu ber und ver 
Zeit zu Deiner Oberſtenſtelle erhoben. Der aber fprach: 
o Du fihändlicher Spigbube, mit welcher Frechheit unter» 
fängft Du Dir, Dich einen Kalfer zu nennen? Denn eben 
ift mein Herr, der Kaiſer vor. Dir nah feinem Palafl 
geritten, ich Hatte mich ihm unterwegs angefchlefien und 
bin jet bereits zurückgekehrt. Daß Du Dich aber felbft 
einen Kaifer genannt haft, dafür ſollſt Du nicht ohne 
Strafe wegkommen. Hierauf ließ er ihn tüchtig durch⸗ 
hauen und nachher aus der Burg werfen. Wie ver aber 
alfo gepeitfcht und vertrieben war, da meinte er bitterlicy 
und fprah: D Du mein Herrgott, wie iſt das möglich, 
daß. der Krieger, dem ich doch erft feine Oberſtenſtelle 
übertengen babe, mich nun nicht mehr Tennt und mich fo 
ſchrecklich ‚Hat auspeitſchen Taffen Tönnen? Da; fiel es Ihm 
7 


98 Don algugrofem Hochmuth und wie bie Stolzen 


Bei: hier in der Nähe wohnt ja einer meiner Raͤthe, ein 
Herzog, zu dem will ich mich auf den Weg machen und 
thm meine Noth kund thun: durch ben werde ich Kleiver 
bekommen und in meinen Palaſt zurüctehren koͤnnen. 
AR er nun am das Thor des Herzogs gelangt war, pochte 
ee an und der Ihermwärter, wie er ein Klopfen hörte, ſchloß 
pas Thor auf und als er einen nadten Mann erblidte, 
wunderte er ſich und fprach: mein Licher, wer bift Du 
denn und weshalb biſt Du venn fo nackend hierher ge 
kommen? Jener aber verſetzte: ich Bin Der Kalfer und 
babe durch einen Zufall meine Kleider und mein Pferd 
eingebüßt und Tomme darum zu Deinem Herzog, auf daß 
er mir in meiner Moth beifpringe: weshalb ich Dich bitte, 
daß Du meine Sache sor Deinem Herrn führen mögeft; 
Als das der Thürhüter gehört Hatte, wunderte er ſich 
trat in ven Palaſt und hinterbrachte Alles feinem Herrn. 
Der Herzog aber verfebte: laß ihn hereinkommen. NIS 
er aber Yereingeführt- worden: war, da erkannte ihn Nie⸗ 
mann und ber Herzog ſprach zu ihm: wer biſt Du wenn? 
Uns fener erwiederte: ich Bin der Kaiſer und habe Dich 
zu Reichthum und Ehren gebracht, habe Dich zum Her⸗ 
309 gemacht und Dich zu meinem. Math beſtellt. Der 
Serzog aber fprach: elender Tollhaͤusler: Kurz vor Deiner 
Ankunft bin ich mit meinem Herrn, dem Kaiſer nach feinem 
Balafte geritten und oben. son da zurädgefehrt: daß Du 
Dir aber eine folge Ehre angemaßt haſt, das ſoll Dir 
nicht fo Teer ausgehen. Hierauf ließ er -ihn in ein Ge 
fangniß einfchließen und mit Waffer und Brod betäftigen, 
nachher aber aus dem Sefängnig herausziehen, tüchtig 
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durchyrũgeln und darnach aus feinem ganzen Lande jagem 
Als Der nun fo verbannt war, da fließ er mehr Seufzer 
und Klagen aud, als irgend Jemand glauben Tann un 
fprach bei fih: meh mir, was full ich thun, denn ich bin 
jegt Schimpf und Schande des Pöbels geworben. 8 
wird befier fir mich ſeyn, nad) meinem Palaſte zu gehen; 
die Meinigen in demſelben werben mich gewiß: enfennen 
und fellte auch das nicht ſeyn, fo wird mich wenigften® 
meine Frau an gewiſſen Kennzeichen wiedererkennen. Hiere 
auf ging er allein zu feinem Palaft, Elopfte an daB Thor 
und wie ver Pfoͤrtner ein Pochen vernahm,: fo #ffnete ee 
dafielbe. Als er ihn aber erblickt hatte, ſprach er zu ihm? 
wer bit Du denn? Jener aber erwiedeste: ich :tmımbere 
mich, daß Du: mich nicht kennſt, da Du doch fo lange Zeit 
bei mir geweſen bif. Der aber ſprach: Bi lugſt: langr 
bin ich boi meinem Herrn, bem Kaiſer gewoſen. Und 
jener verſetzte: der bin ich eben, und fo Du meinen Wors 
ten nicht glaubft, Bitte ich Dich um Gottes Willen; daß 
Du zur Kaiſerin gehſt und ihr fagft, fie möge mie bei 
biefen :Beichen meine Taiferlichen Gewännes fonben; weit 
ich durch einen Zufall alle. vie meinigen verloren Habe: 
die: Zeichen aber, welche. ich ihr durch Dich ſchicke, Tenne 
aufer uns beiven niemand auf Erben: Da: frach ver 
Therwärter: ich. zweifle nicht, daß Du toll Hift, well eben 
mein Herr der Kaiſer in. dieſem Augenblid bei: Tafel ſthe 
und neben ihm die Kaiſerin. Indeſſen will ich der Kal⸗ 
ſerin berichten, Daß Du gejagt haſt, Du wärefl ver Kaiſer 
und ich bin gewiß, daß Du hart beſtraft werben wirfl.- 
Der: Pfoͤrmer machte: ſich alſo auf ben Weg zut Kaiſerin 
7a 
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und melvete ihr Alles, was: er gehört hatte. Sie aber 
ward nicht wenig. betrübt, wendete fich zu ihrem Herrn 
und fprach alſo: o Herr, Ihr wiffet, Daß oft zwifchen und im 
Geheim merkwürdige Dinge vorgegangen find. Nun be⸗ 
richtet mir dieſe ein lüderlicher Kerl, der am Thore ſteht, 
durch den Pförtner und läßt mir durch diefen jagen, er 
fey der. Kaifer. Als dad der Kaiſer gehört hatte, befahl 
ex, jener folle vor das Angeficht aller Anweſenden herein« 
geführt werden, und als er fo nadt bereingebracht wurde, 
da fprang ihm ein Hund, ver ihm vorher fehr zugethan 
geweien war, nach ver Kehle, um ihn zu erwürgen. In⸗ 
deſſen wurde er daran non der Dienerſchaft gehindert, , jo- 
daß er weiter: Fein Lein von vemfelben erlitt. Ebenſo 
Hatte er einen. Falken anf einer Stange, ver, ſobald er 
ihn erblickt Hatte, alsbald feine Feſſeln zerbracy und zum 
Saale Hinausflog Da ſprach ver Kaifer zu allen, die im 
Saale faßen: meine Theuern, höret meine Worte, die ich 
über jenen Landflreicher fagen werde. Sage mir, wer Du 
bift und weshalb Du hierher kommſt. Jener aber ſprach: 
o Herr, daB iſt eine wunderliche Frage. Ich bin ber 
Kaiſer und Gere dieſes Ortes. Da fagte der Kaiſer zu 
"allen denen, welche an ver Tafel ſaßen und um biefelbe 
berumftanden: faget.mie bei Eurem Eid, ven Ihr mir ge- 
leiftet Habt, wer von uns ift Euer Kaifer und Her? Da 
entgegneten jene: O Herr, bei dem Eid, welchen wir Euch 
geleiftet haben, wir haben hierauf eine leichte Antwort 
zu geben:. jenen Spiebuben haben wir niemals gefehen, 
Ihr aber feld unfer Here und Kalfer, ven wir von Ju⸗ 
gen» auf gekannt haben und darum bitten wir. Euch ein- 


et oft zur Hefe Mipkrigfeit.gelangen.....: 101 


ſtimmig, daß jeuer geſtraft werde, damit Alle fih an: ihm 
em: Beiſpiel nehmen und eine ſolche Unmafung nicht 
wieder verſuchen. Darauf: wendete ſich der Kaiſer zus 
Kaiſerin und ſprach: fage- mir, meine Gebieterin, bei der 
Trene, welche Da. mir bewahrſt, keunſt Du jenen Mene 
ſchen, welcher ſich Kalfer. und. Deinen Herrn nennt. Aber 
jene werſetzte: o Lieber Herr, warum fragft Du mich Sol 
ches?. Bin ich nicht Länger als dreißig Iahre mit ‚Die 
zufammengeweien und babe mit Dir Kinder gezeugt? Eins 
jedoch iſt, worüber ich mich wundere, wie nehmlich jener 
Gauner : zur Kenntniß der von . und vorgenommenen 
geheimen Angelegenheiten gelangt ik. Hierauf fprach der 
Kaiſer zu dem, der hereingeführt worden war: mein Lies 
der, wie konnteſt Du ed wagen, Dich ſelbſt für einen 
Kaifer auszugeben? Wir fällen den Urtheilsſpruch, daß 
Du heute einem Pferde an ven Schweif gebunden werbeit, 
und wenn Du nod) einmal Dich erfrechft, vergleichen. zu 
äußern, werde ich Dich zum fchimpflichften Tode verur⸗ 
theilen. Hierauf berief er feine Irabanten zu fich uns 
ſprach: gehet hin und bindet dieſen an den Schwanz eines 
Pferdes, toͤdet ihn aber nicht. Und alſo geſchah es. Nach⸗ 
ber aber bewegten ſich mehr als irgend Jemand es glau⸗ 
ben kann, die Eingeweide deſſelben und gleichſam an ſich 
ſelbſt verzweifelnd, fagte er: verflucht ſey der Tag, an 
‚welchen ich geboren- bin und mich meine Freunde verlafe 
fen: haben. Meine Oattin und meine Söhne. baben mich 
nieht erkannt. Als er noch fo ſprach, da ‚Dachte er: bier 
in der Nähe wohnt mein Beichtvater, zu dem will ich 
‚mich aufmachen, wielleicht Daß er mich erlennen mag, da 
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er ja öfters meine Beichte gehört Hat. Hierauf begab ex 
fih zu dem Einſiedler und klopfte an das Benfter feiner 
laufe. Jener aber fragte: wer iſt da? und jener ant« 
mwortete: ich bin ed, ber Kaiſer Jovinianus: üffne Dein 
Fenſter, auf daß ih mit Dir reven Tann. Wie aber je 
net feine Stimme ‚gehört hatte, öffnete er zwar dad Fen⸗ 
ſter, als er. tin aber erblickte, fchlug er daſſelbe mit Ge⸗ 
wält wieder. zu und fprach: Hebe Dich weg non mir, Ver⸗ 
maledeiter, denn Du bift. nicht der Kaifer, fondern ver 
Teufel in Menſchengeſtalt. Wie jener aber das hörte, 
Fürzte er vor Schmerz auf den Boden, zerranfte die Haare 
auf feinent. Haupte und feinen Bart und fpradh: meh 
ir, was foll ich thun? Bei dieſen Worten erinnerte er 
ſich, wie fein Herz neulich, ald er auf feinem Bett aus⸗ 
geſtreckt lag, vor Hochmuth aufgeſchwollen war und fo 
geiprochen batte: giebt ed Denn einen andern Gott außer 
mir? Alsbald pochte er an das Fenſter ded Einſiedlers 
und ſprach: Hörer, ich bitte Euch, um des Gekreuzigten 
Willen bei verfchlofjenem Benfter meine Beichte. Jener 
ber ſprach: das iſt mie ganz recht. Der aber beichtete 
nun mit Thränen über fein ganzes Leben und vorzüglich, 
wie er fich über Gott felbft erhoben und gefagt habe, er 
‚glaube an keinen andern Gott ald an fich ſelbſt. Als 
nun aber Veichte und Abfolution vorüber waren, äffnete 
wer Einftevler fein Fenſter und erkannte ihn und fpradh: 
geſegnet ſey der Höchſte, jetzt kenne ich Dich: ich Habe 
hier einige wenige Kleidungsſtücke, die lege Du an und 
gehe in Deinen Palaſt und dort, wie id) hoffe, werben 
fie Dich erkennen. Hierauf z0g ſich der Kaifer an, begab 
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ſich nach feinem Palaſt und Elopfte an die Pforte deſſel⸗ 
ben. Der Pförtner öffnete viefelbe alshald und empfing 
ibn aufs Ehrenpollſte: jener aber ſprach: Eennft Du mid 
Denn? und jener ermieberte, eiwohl, Herr, fehr gut. Nur 
darũber wundere ich mich, daß ich hen ganzen Tag hier 
geſtanden habe und Euch nicht habe aus bem Sauſe gehen 
fehen. Jener trat nun in den Verſammlungsſaal und 
alle, die ihn. erblickten, neigten ihr Haupt. Der andere 
Kaiſer aber war bei feiner Frau. Ein Krieger aber, der 
aus dem Taiferlichen Gemach trat, fihaute ihn genau an, 
kehrte hierauf in dieſes Zimmer zurüd und fprach: mein 
Ser, im Saale ſteht ein: Dann, nor welchen fi Alle 
perbeugen und ihm Ehre ermeifen. und der iſt Euch im 
Allem fo ähulig, daß ich durchaus nicht weiß, welder 
von Euch beiden der Kaiſer if. Wie dad der Kaiſer 
börte, fprach er zu der Kaiferin, gehe hinaus und fiche zw, 
ob Du ihn kenuſt. Sie aber eilte hinaus, und als fie 
ihn erblickt hatte, berivunderte fie fich, eilte in das Ge 
mach zuruck und ſprach: o ‚Herr, ich melde Euch einen 
zweiten an, wer aber von Euch mein Herr ift, kann ich durch» 
aus nicht untericheiden. Jener aber fprach: da das fo iſt, 
fo will idy Hinausgeben und die Wahrheit an den Tag 
bringen. Als er aber in ven Saal getreten war, faßte 
ex jenen bei ver Hand, lief ihn neben ſich treten, berief alle 
Krieger, welche im Saale waren, nebft. ver Kaiſerin zu 
ſich und ſprach: bei dem Eide, welchen Ihr, mir geleiftet 
Habt, ſagt mir jebt, welcger von und ift Euer Kaifer? da 
antwortete zuerſt die Kaiferin: mein Herr, mir liegt e8 0b, 
zuerſt zu antworten: Gott aber in ber Höhe feh mein 
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Zeuge: ich weiß durchaus nicht anzugeben, wer non Euch 
mein Herr ifl, und ebenjo fprachen Alle. Jener aber 
ſprach: Ihr Lieben, höret mir zw. Dieſer bier iſt -Euer 
Katfer und Herr: er bat fich ‚aber einſtmals gegen Gott 
erhoben und veöwegen bat ihn Gott gezüchtigt und die 
Kenntniß der Menfchen ift von ihm gewichen, bis er ſei⸗ 
nem Gott Genugthuung geleiſtet hat. Ich aber. bin fen 
Schupengel und Wächter feiner Seele, der ich fein Reich 
verwaltet habe, folange er in der Buße war: nunmehro 
tft aber feine Buße vollendet und .er hat für feine Sün- 
den Genugthuung gegeben, darum feld ihm gehorfam und 
ich will Euch Gott empfehlen!: Bel dieſen Worten ver⸗ 
ſchwand er alsbald aus ihren Augen, der Kaifer aber 
danfte Gott und Iebte fein ganzes uͤbriges Leben in Frie⸗ 
den und weibete e8 Gott. Uns aber gebe dieſer daſſelbe. 


Sechzigſtes Eapitel. 


Von der Habſucht und ihren feinen 
| Berfuhungen. 


Es war einft ein König, der eine einzige Tochter 
Hatte, die war ſchoͤn und reizend und hieß Roſtmunda. 
Wie nun dieſes München zu ihrem zehnten Lebensjahre 
gelangt war, war fle fo geſchickt im Laufen, daß fie eher 
an dad Kiel gelangte, als irgend Jemand fie einholen 
konnte. Der König ließ alfo im feinem ganzen Reiche 
audrufen, daß, fo Jemand mit feiner Tochter einen Wett 
Lauf machen wolle und eher als fie das Ziel erreiche, er fie 
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zw Frau bekommen und nach feinem Tobe auch das Keich 
erhalten: folle. So aber Jemand dieſes unternähme unn 
ten :Zaufen beflegt würde, der möüffe das Haupt verfisteik, 
Wie vieſe Verkundigung angerufen ‚worben: war, da Wi 
beten ſich unendlich Biele-mit ihr zu laufen, aber Alle, di 
mit ihr: Tiefen, blieben Hinter ihr zurück und verloren IHN 
Köpfe. Nun war damals im Lande ein gewiffer armer 
Mann, ded Name war Abibas. Der dachte bei ſich: ich 
bin arm und- aus gemeinem Blut entiproffen: wenn ich 
nun auf irgend eine Weife jenes Mäpchen beflegen konut 
wöürbe. ich nicht allein vorwärts kommen, fondern auch ER 
aus meinem Geblüte. Er verforgte ſich demnach mit wo 
Hilfsmitteln, erftlich mit einem Roſenkrunze, weil Maͤdchen 
piefelben gern haben, dann mit einem feionen Gürtel, wel⸗ 
chen fich alle Mäpchen wuͤnſchen, drittens mit einem: feld 
nen Beutel, in welchem ein vergolveter Ball war, auf 
welchem folgende Aufſchrift fland: wer mit mir ſpiell 
der wird nie dieſes Spiel fatt werden. Diele drei Dinge 
ſteckte er in feinen Bufen, ging nach dem Palafte un 
Elopfte an. Der Pförtner war da und verlangte den 
Grund des Anklopfens zu wiffen. Der aber fprach: ich 
bin bereit mit der Prinzefiin einen Wettlauf zu machen 
Wie die das hörte, öffnete fle ein Fenſter, und als ſie 
ihn erblickt Hatte, verachtete fie ihn in: ihrem Kerzen wide 
fprach: fiehe va ift ein elender Kerl, mit dem Du laufen 
mußt. Indeffen Tonnte fie nichts Dagegen einwenden, for» 
dern bereitete fich zum "Laufen. Beide Hefen nun neben 
einander fort, allein bald Tam ihm das Mädchen auf: eis 
nen großen Zwiſchenraum zuvor und wie das Abibas Ges 
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merkte, warf er den Moſenkranz vor ſſe hin Wie nun 
die Prinzeſſin den Krang ſah, böckte ſie ſich, hob ven 
Kranz auf. und ſetzte ſich ihn auf den Kopf. Sie freute 
ſich aber ja übe den Krarz daß Re worteie; bis Abibas 
ihr vorgekommen war, Als ſie das ſah, ſprach fie in 
ihrum Harzen: nie Darf pie Tochter meines Baters mit 
einem ſolchen Landſtreicher verbunden werden. Alsbald 
marf fe den Kranz im eine tiefe Grube, lief ihm nach 
ud erreichte. Ihn, und als fie ihn erreicht hatte, gab fle 
ihm eine Ohrfeige und ſprach: bleib fliehen, elender Kerl. 
Es geziemt ſich nicht, daß mich Der Sohn Deines Vaters 
pe Frau erhält, und alſogleich kam ſie ihm vor. Wie 
Das Abibes gewahr wurde, warf ve ven. ſeidnen Gürtel 
we ſie hin und als fie den erblickte, bückte fie ſich, bob 
ihn auf, gürtete ſich mit ihm und freuete ſich fo über 
denſelben, daß ſie -fich ebendamit länger aufhielt, ſodaß fie 
Meibas zum zweiten Male weit überholte. Als das Die 
Weinzeifin bemerkte, weinte Fe bitterlich, nahm aber ven 
Bürtel und: riß ihn in drei Stüde, lief jenen hierauf nach, 
helte ih ein und als ſie ihn erreicht hatte, hob fie die 
Gand auf, gab. ihm eine Ohrfeige und ſprach: v Elender, 
Da: folk: mich nie zur Fran bekommen. Alsbald holte 
fe ihn wieder ein, aber Abibas, wie er das fah, war⸗ 
tete ſolange, bis fie ihm ganz nahe war. Hierauf warf 
ww: den ſeldnen Beutel vor ſie hin und fie hatte denſelben 
kaum erblickt, als fie ſich auch: bückte und ven Beutel 
aufhob. Sie. üffnete Ihn und fand den vergolveten Apfel 
darin, und als ſte die Aufichrift las: wer mit mix ſpielt, 
wird niemals dieſes Spiel fatt werken, fing fie ‚dermaßen 
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und felange an mit ihm zu: foielen, bis Abas ſchnella 
vom Biele gelangte und fle zur rau bekam. | 
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Be man Klee vorausbedenten aſte 


MS gab einen König Claudius der eine einzige ide 

zende und fehr anfländige Tochter hatte: wie er nun ein⸗ 
mal auf feinem Bette lag, dachte er mit großer Berrege 
ung über feine Tochter nach, wie er ſie veriorgen Eine 
Er ſprach aber bei fi: wenn ich fie. einem reichen The 
von zur Frau gebe, werde ich meine Tochter. ins lingfäg 
flürzen: gebe ich fie aber einem. meifen Armen, ſe nich 
ihr. derſelbe vermittelft feiner Klugheit alle Berürfuifie dag 
Ueberfluſſe verfchaffen. Nun war. aber damals in jisaug 
Reiche ein gewiſſer Philoſoph mit Namen Sperates Day 
der König. fehr hochſchaͤtzte: dieſen berief er zu: ſich up 
Sprach zu ihm: mein Lieber, beliebt es Dir meine Tache 
ter zus Frau zu nehmen? Jener aber erwiederte: einmpk, 
beſter Her. Und jener verfegte: ih will. fie Dir ale 
unter der Bedingung geben, daß, wenn meine Tockigg 
während. ihrer Verbindung mit Dir. ſtirbt, Du. das Leheh 
verlieren mußt. Wähle alfo, ob. Da fie. nehmer millg 
oder ‚nicht. Jener aber entgegnete: mir If «8 ganz recht 
fie unter dieſer Bedingung zu nehmen... Nun feierte da 
König mit großer Pracht ihre Vermählung und einige Zeil 
hindurch brachten fie ihr Leben in volllommener Rube-aup 
Wohlſein Hin. Nachher aber wurde bie Gattin des Ger 
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crates auf den Tod kranik und wie Socrates dieſes ver⸗ 
nahm, ward ˖ er ſehr traurig, -ging In einen. Wald und 
weinte bitterlich. Während er nun fo ganz in feinem 
Schmerz verfınden. war, .ingte zufällig ‚ver. König Alexan⸗ 
der in demfelben Walde. Gin Krieger Uleranverd er⸗ 
blickte :den Eocrates,rin ar Ihn: heran :und.' fyench zu 
‚ ihm: mein Lieber, wer bift Du denn? Und jener entgeg= 
nete: ich bin der Mann eines foldyen Herten, daß der, welcher 
et. Sthan meines Herren iſt, noch Herr: des Deinigen iſt. 
Du fügte der. Krieger: In ver ganzen Welt giebt es kei⸗ 
am -größerh . Herrn ald ven meihigen,: aber weil Du fo 
geſprochen haft; will ich Dich zu meinem Herrn führen 
und wir wollen hören, wer denn Dein Herr iſt, von dem 
Du: fo Vieles und fo: Großes behaupteſt. Als er aber 
“ir. ven König Alexander "gebracht worben war, ſprach 
Sefer zu ihm: mein Lieber, wer iſt denn Dein Herr, von 
Som Du ſolches fprichtt, Daß fein Sclav noch ‚mein Kerr 
feyn ſoll? Jener aber ſprach: mein Herr ift Die Ver⸗ 
nüunft, der Sclave defielben uber der Wille. So iſt es 
auch in der That, denn Du haft zeither Dein Neich nicht 
wacd, der Bermanft, ſondern nur nach Deinem Willen res 
Jiert. Darum fl! Du in  Schan meines Herrn: denn 
ver Wille iſt Dein. Herr. Wie das Alerander hörte, ſprach 
er zu ihm: mein Lieber; Du haft weiſe geantwortet, gebe 
Hin in Frieden. Von dieſem Tage aber fing der König 
un, fein eich nach der Vernunft, nicht nach feinem Eigen 
wülen zu regieren. - Socrates aber ging wieder in den 
Bald und weinte wegen: feiner Gattin bitterlih. Da kam 
ein Greis zu ihn und ſprach: O Lieber -Meifter, weshalb 
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iſt Deine ‚Seele ſo bekümmert? Und jener entgegnets: Ach 
babe vie Tochter des Königsnunter der Bedingung am 
Frau :befommen, daß, wenn fle::nur:wüährenn: ihrem Zum 
fammenjelns mit: mir Rirbt, ‚ich. mein Leben: verlieren: ſell⸗ 
Nun. legt. fe jetzt auf. den Tod darnieder und Dad.rifk 
ver Grund meines Schmerzet.. Darauf. ſprach der Greiikt 
folge. meinem Rath und ed: wird Dich. nicht reuen. Deiige 
Fran iſt. aus koͤniglichem Blut; menn her König: einger 
ſchlafen iſt, dann möge: Deine Frau. ihre Bruſt und Brufts 
mit vem Bluts ihres Vaters beſtreichen. Dann wirft Sie 
in viefem Walde drei Kräuter. ſinden: von: .einem . mad 
ihr einen: Trank; von wen beiden: audern aber cin Piiufien 
und das lege fte: da auf, tun: fie Schmerz empfuudet: m 
ſo Du dieſer meiner: Lehre: folgfl, wird: fie:: Die volle: 
menite Geſundheit wiedererlangen.Exwcrates erfüllte Alles 
und feine. Gattin ::genaß.von jeglicher Unpaͤßlichkeiß UM 
aber der König vernahm,: Daß: Sberates fo befämmert nur 
forgfam wegen der Krankheit: feiner Rochter geivefen, ſuh⸗ 
ei er. in zu. arohen reinen: und > henßllen a 
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Bon der Shöndeit ziner;keeiten. —* 
st MI BET. TI a ar a 
@ herrſchte einſt der gar. Eluge Kaiſer Beh. 

keinem. Reiche lebte aber ein Weib Namens —* 
die war ſehr ſchon und reizend. Nun war aber eine MW: 
goße Schoͤnheit an ihr, daß ſis drea Könige überfielcn 
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ww fie von jedem gemißbraucht wurde. Darnach eutſtand 
aber zwiſchen biejen. Konigen wegen ihrer allzugroßen Liebe: 
zw. berfelßen ein Krieg. unb von allen Selten. fielen un⸗ 
enistich viel Leute. ‚Wie das die Statthalter des Kaifere 
ums hörten,. kamen fie alle zum Kaiſer und fprachen: 
Herr, jene Florentina in. Deinem Weiche ift fo fchön, daß 
taglich fich Unzählige aus Liebe zu ihr umbringen und fo 
Da nicht bald ein Mittel dagegen anwendeſt, werben bald 
foniel nur in Deinem Lande leben, alle verloren ſeyn. 
ie dad ver König hörte, befahl er an fie einen Brief 
zwirichten, ben er mit feinem. Ringe verſiegelte, auf daß 
ſte ohne weitern Verzag zu ihm kaäͤme. Ein Gerold ging, 
wit: dem Briefe am fie. ab, allein ehe ex noch zu ihr kam, 
war fie: bereitd ‚gefterben. Der Herold kehrte alſo wieder 
m. und meldete dem König ihren Tod. Da wurde der 
König ſehr betrübt, daß er fie nicht in ihrer Schönheit: 
ſehen Eonnte, ließ alle Maler feines Meiches zu fich rufen 
um als fie gekommen waren, ſprach er fo zu ihnen: Ihr 
Leben, folgendes iſt vie Urſache, weshalb ich nach Euch 
geſchickt habe. EB gab ein gewiſſes Brauenzimmer mit 
Namen Florentina von fo großer Schönheit, daß neulich 
Biele aus. Liebe zu ihr farben. Jetzt iſt fie todt und ich 
habe fie nicht gefehen. Gehet alio Hin und malet mir 
mit allem GEuerem Fleiße ihr Bild mit aller Ihrer Schoͤn⸗ 
heit, damit ich erkennen kann, warum fo Diele aud Liebe 
zw ihr in dem Tod gegangen find. Jene aber erwieberten: 
Herr, Ihe verlangt eine ſchwierige Sache. Denn in ihr: 
lag eine fo große Schönheit und Bierlichkeit, daß ale 
Maler der Welt ihr Bild im jener Hinſicht nicht ſo zu 
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malen im Stande wären, mit Ausnahme eines einzigen 
Malers, der In den Bergen‘ einſanr Iedt:' ber "allein und 
fein Anderer: it +3, welcher · Euren. Willen ‚erfüllen bann. 
Als das der König gehört hatte, ſendete er nach biefem 
Maler und als verfelbe zu ihm gekommen war, ſprach er 
zu Ihn: mein Theuerſter, wir find now Deinem Bleib und 
Deiwer- Geſchicklichkeit in Kenutniß gefegt werden: eh 
bin uns male mir dad Bild der Florentina in’: jenen 
Stuͤcke hrer Schönheit :gemäß und: ich. werbe Dir einen des 
Gogenſtandos würdigen Lohn geben. Jener aber ſprach: De 
verlangft eine ſchwierige Sache, indeſſen geſtatte mir, daß If 
alle ſchönen Frauen Deined ganzen: MReiches wenigſterc 
eine Stunde lang vor Augen. haben darf und ich milk 
thun, was. Dir gefällig iſt. Von dieſen wählte nun ves 
Pater: die vier: Schönften aus, die andern aber Seurldußsg 
er, daß ſte wieder in ‚ihre: Heimath. zurintüchkeen. Zone 
Run fing ver Maler an. ihr Bild mit. rother! Farbengw 
malen und. wenn num eine bon jenen vier Trauen⸗irgenn 
einem: reizendern Gefichtezug over Mafd Hatte md ebruſo 
auch in Bezug :ver andern Theile. des Körpers, als wid 
übeigen, fo feste ex das auf fein Bil - Auf dieſe Westf 
nahm er. von jener Frau irgend: eimen Theil ung machtet 
fe fein Bild vollſtaͤndig; als e® aber: fertig war, kam Nu 
Kaifer; um es zu: fehen und als er oð geichn. Hatte, ſprach 
ee: O Blorenting, wenn Dis noch lebteſt, mußteſt Dig 
wor Allen dieſen Maler lieben, der Dich in Deine: Tel 
einigen Shonhen dargeſtelit het an rei 
. Ba ae) BT a 77) 
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Bon den Bergnügungen der Weltlich— 
gefinnten. 


Es herrſchte einft Vespaſianus; ver hatte eine ſehr 
ſchöne Tochter, welche Aglae hieß und ſie war fo fchön 
und in den Augen Aller reizend, ſodaß ihre Schönheit 
die aller. übrigen Frauen bei weitem übertraf. Nun bes 
gab es fich aber, daß er eined Tages, als feine Tochter 
vor ihm fland, dieſe ſcharf anſah und aljo zu ihr ſprach: 
meine Theure, ich will Deiner Körperichönheit wegen Dei⸗ 
nen Namen ändern und Du ſollſt non nun an rau des 
Troſtes genannt werden, zum Zeichen daß Alle, vie trau⸗ 
zig hierher Tommmen, mit Freuden wieder von Dir geben. 
Der König befaß aber einen fehr fchönen Garten, in wel 
Gem die Prinzeffin öfters fpagieren ging Er lieh nm 
in feinem ganzen Reiche ausrufen, daß, jo Jemand feine 
Tochter zur Frau haben wolle, er nur zu feinem Palafte. 
kommen und unterhalb jenes Gartens drei oder vier Tage 
hindurch luſtwandeln möge: nachher folle er wiederkom⸗ 
men, wenn er feine Tochter noch zur Che begehrte. WR. 
dieſe Verkündigung gefihehen war, kamen Viele zu feinem 
Balafte, traten in den Garten und wurben nie wieber. 
gefehen und foniele auch kamen, Niemand Fam wieder 
heraus. Nun gab e8 aber einen Krieger in dem entler 
genften Theile des Meichd: ver hörte auch von ber. Ver⸗ 
‚Tünbigung, daß wenn Einer zum PalaflTäme, er die Toch⸗ 
ter des Könige zur Frau bekommen koͤnne, machte fidh 
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alſo dahin auf den Weg und Elopfte an das. Thor dei 
Palaſtes. Der. Pfürtner öffnete die Thür und führte ihm 
hinein .zum König, ben..tat.er-an und: ſprach: Herr; '08 
iR das allgemeine Gerede, daß, ſo Iemand Eueren Gars 
ten betritt, eX Euere Tochter zur Frau haben fol. Des⸗ 
halb bin. .ich ‚hierher gefommen. Darauf. erwieberte ber 
König: ‚Geht in den Garten: und fo Ihr wieder heraus⸗ 
fommt, follt Ihr ſie haben. Darauf fagte jener: Herrj 
gefatte mir eine einzige. Sache. Ich bitte Dich: infländig, 
daß, ehe ich ven Garten” beirete,. ich einige Worte mit 
Deiner. Tochter fprechen darf. Jener aber antwortete: Das 
iſt mir ganz recht. Hierauf begab fich jener zu dem Mad⸗— 
hen und ſprach: Meine Theuere, Euer Name iſt Frau 
deo Troſtes und dabei iſt e8 Dir gegeben, daß Alle, welche 
traurig zu Dir Tommen, frendig wieder son Dir gehen 
Ich⸗ aber komme nun:gar traurig und troflles zu Die, 
gieb mir alſo einen Rath und eine "Unterftügung, auf daß 
ich. wieder voll. Freude von Die gehen - kann. Denn vos 
mir ſind Biele gefommen und in den Garten. getretem, 
aber nie wieder erblict worben: wenn.mie nun alſo beye 
ſelbe Fall begegnen ſollte, weil ich Dich zur Ehe begehrt 
habe, was foll ich mir dann ſagen? Jene aber eriwicherte: 
ich: will Dir die Wahrheit :fagen und. Deine Traurigkelt 
in- rende verkehren. In jenem. Gasten At ein. wuͤthendee 
Löwe; ver Alle, die benfelben: betraten, getoͤdtet hat ums 
durch ihn find Alle, die ald Freier um: meine Perſon 
hineingegangen find, umgebracht worben!. ::- Waffne nun 
Deinen Leib. mit Elfen von der Spige: Domes Fußes bis 
zum Wirbel Deines Hauptes und mögen alle Dakie- Waf⸗ 
8 
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fen mit Gummi beſtrichen ſeyn. Wenn Du nım aber in 
pen Garten getreten bift, wird ber Löwe alsbald auf Dich 
Iosflürzen, Du aber kämpfe manniglich gegen ihn und 
fobald Du müde bift, laß ihn los. Hierauf wird er mit 
feinen Zähnen Deinen Arm oder Bein paden, aber weil 
feine Zähne bald noll Gummi jeyn werden, wird er Dir 
wenig Schaden zufügen können. Wenn Du aber das 
merkt, ziehe gleich Dein Schwert aus ber Scheine und 
baue ihm ven Kopf ab. Nun giebt es aber in jenem 
Garten noch eine andere Faͤhrlichkeit. Es giebt nur einen 
einzigen Eingang, aber verſchiedene Irrgänge, ſodaß wer 
einmal bineingegangen ift, kaum wieder den Ausgang fin- 
den Tann. Darum will ih Dir gegen jene Gefahr fol- 
gendes Mittel angeben. Ich gebe Dir Hiermit einen Knaul 
Bar, den binde Du, fobald Du an ven Eingang des 
Gartens gefonmen bift,- an dem Thore an und fleige fo 
an dem Baden immer in ven Garten. hinunter und Inf 
Denfelben, fo Du Dein Leben Lieb Haft, nicht fahren. Der 
Krieger aber erfüllte Ulled genau, wie ed ihm dad Maͤd⸗ 
hen gebeißen hatte. Er trat gewaffnet in ven Garten, 
und als ihn ner Löwe erblidt hatte, ftürzte er mit feiner 
Hanzen Wucht auf ihn los, ver Krieger aber vertheinigte 
ſich mannbaft und ald er müde war, machte er einen 
Sprung von ihm hinweg. Nun hielt ihn der Löwe aber 
ſolange am Arme fehl, bis feine Zähne ganz voll von 
Gummi waren und der Krieger zog, wie er das bemerkt 
batte, fein Schwert heraus und hieb dem Löwen das 
Haupt ab. Er aber freuete fich fo fehr darüber, daß er 
ven Baden, an welchem er berabgeftiegen war, verlor. 
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Er aber Tief traurig und voller Schmerzen drei Tage land 
im Garten herum und ſuchte eifrig feinen Knauf, endlich 
fand er ihn am Abend. Als er ihn aber wieber Hatte, 
feeuete er fich nicht wenig, flieg dem Taden folgenn wies 
der herauf und gelangte bi6 ans Thor. Hier machte er 
den Baden 108 und ging zum Könige und erlangte veffen 
Tochter, die Dame des Troſtes, zur Frau, worüber er gat 
große Freude empfand. 


BVierundfechzigftes Eapitel. 
Von des Herrn Menſchwerdung. aB 


Einſt war ein gewiſſer König, ber drei —8 
Eigenſchaften beſaß. Erſtlich war er tapferer als ak 
andere Menſchen, zweitens weiſer und drittens ſchoͤner 
Der lebte Lange ohne Frau, bis endlich feine Freunde za 
ihm kamen und ſagten: Herr, es thut gut ein Weib’ zu 
nehnien und Kinder zu zeugen, auch iſt es nicht Wblich 
ohne Frau zu leben. Jener aber antwortete: Ihr Lieben 
es tft Euch bekannt, daß ich reich und mächtig genug din, 
alſo keiner Schätze bedarf; gehet alſo Hin zu allen Mei 
chen und Schlöffern und ſucht mir eine fchöne und‘ kluge 
Sungfrau, und jo ihr dieſes Beides finden werdet, will 
ich fie, mag fle auch noch fo arm fen, zur Frau nehmen. 
Da zogen fie denn durch alle Länder und alle Schläffer 
und fanden endlich eine gar fchöne und weiſe Sungfrau 
aus‘ Töniglichem Geblüt und verkundeten Ihre ‘herklichen 
Bigenfchaften ihrem Könige. Der wollte nun hee Wels 

8* 


116 Don ed: Herrn Nenſchwerdung. 


heit kennen lernen, berief -alfo einen Gerold zu fich und 
ſprach zu ihm: Mein Lieber, Hier haſt Du ein Stüd Lein- 
wand, das in feiner Länge und Breite nur vrei Zoll be⸗ 
trägt: gebe jebt zu dem Mäpchen, grüße fie von mir und 
gieb ihr dieſed Sti Leinwand, daß fie mir daraus nach 
ihrer Weisheit ein Hemde mache, daS für meinen Körper 
lang und breit genug tft: wenn’ fle Dad gemacht hat, foll 
fie meine Frau werden. Der Bote machte ſich alfo zu 
dem Mädchen auf ven Weg, brachte ihr ven Gruß feines 
Königs und fprach zu ihr: hier iſt ein leinenes Tuch, nur 
drei Zoll lang und breit: wenn Du aus dieſem ein feis 
nem Leibe paſſendes Hemde nerfertigen kannſt, wird er 
Dich zur Frau nehmen. Sie aber antwortete: es ift un⸗ 
möglich - ein Hemde aus :einem Stüd Leinwand zu ferti- 
gen, welches nur drei Zoll in ver. Länge und Breite hat; 
indeſſen mag er mir ein Gefäß fenven, in welchem ich 
arbeiten Tann und ich verfpreche ihm ein Hemde, daß lang 
genug ſeyn fol. Hierauf kehrte der Bote zurüf und 
binterbrachte dem König die Antwort des Mäpchend. Alſo⸗ 
Hald ſendete ihr der König das verlangte koſtbare Gefäß. 
Sie aber fertigte aus einem fo Kleinen Stoffe in dieſem 
Gefäße ein Hemde, das völlig für feinen Körper aus⸗ 
reichte. Iener aber nahm fie, wie er das ſah, zur Frau. 


Fünfundfechzigfies Capitel. 
Bon der Seelforge 


Einſt zog ein gewifier König aus einer Stadt in 
eine andere und fo gelangte er an ein-Kreuz, welches auf 
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allen Seiten beſchrieben war. Auf der einen Seite ſtand 
gefhrieben: o König, wenn Du auf diefem Weg bier 
fortreiten wirft,. wirft Du eine gute Herberge für Deinen 
Leib finden, aber Dein Roß wird fehlecht bewirthet wer⸗ 
den. Auf der andern Seite des Kreuzes. ſtand: wenn Du 
diefen Weg einſchlägſt, wirft Du eine Herberge finden, in 
welcher es Dein Roß fehr gut haben wird, aber Du wirk 
fehlecht aufgenommen werden. Auf der dritten Seite ſtand 
gefchrieben: wenn Du auf viefem Wege fortgehn wirft, 
wirſt Du ſowohl ald Dein Roß gut aufgenommen wer⸗ 
den, aber ehe Du hingelangſt, wirſt Du erſt eine derbe 
Portion Schläge empfangen. . Auf der vierten Seite end⸗ 
lich ſtand: wenn Du auf dieſem Wege wandeln wirft, 
wirft Du herrlich bewirthet werden, wirft aber ‚Dein Roß 
da im Stiche laſſen müſſen und gezwungen. feyn,: zu Tube 
zu gehen. Als der König alles Dieſes, geleſen hatte, 
wunderte er fich und dachte bei fich nach, ‚welchen Weg 
er wohl einfchlagen ſolle. Endlich ſprach er.zu ſich: ich 
will den erſten wählen, denn da werde ich mich. wohl be 
finden und die eine fchlecht Hingebrachte Nacht wird. für 
mein Roß gar bald vergehen. Hierauf gab er feinem 
Mofje die Spornen bis an eine Straße, wo er eine Burg 

antraf, auf welcher ein Krieger wohnte, der ihn fehr wohl 
aufnahm und köſtlich bewirthete, allein das Roß bekam 
nur wenig oder eigentlich, nichts. Früh aber. fland er 
auf, ritt nach feinem Palafte und erzählte. da Alles, „was 
ihm begegnet war und was er geſehn hatte. 2 
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Sechsundfechzigftes Eapitel. ’ 
Bon der Standhaftigkett. 


Einft gab es einen gewiſſen König, der eine fchöne 
Tochter Hatte, Dis ex gewaltig liebte und welche auch nach 
feinem Zope fein Reich erhielt. Nun war fle aber ganz 
allen und verwaiſt gelafien, und wie bieß ein gewiſſer 
tyranniſchet Herzog hörte, Fam er zu ihr und verfprach 
ihr Bieles, wenn fie ihm zu Willen wäre. Sie aber 
wurde. von ihm verführt und ihrer Unſchuld beraubt, und 
als fie fo entehrt war, weinte fie bitterlich, der Tyrann 
aber trish fie aus ihrem ererbien Lande. Als fie nun fo 
Ianpflüchtig - war, ſtieß ſie Seufzer und Klagen aus und 
feßte fich jenen Tag an die Heerflraße, um bie Vorüber⸗ 
gehenden um ein Almoſen zu bitten. Wie fie nun eines 
Tags fo weinend daſaß, ritt ein edler Ritter an ihr vor- 
Aber und als er Ihre Schönheit erblickte, wurben feine 
Augen von Ihr geblenbet, und ex fprach alfo zu ihr: meine 
Liebe, wer biſt Du denn? Sie aber verfette: ich war bie 
einzige Tochter eined Königs und erhielt nach meined 
Vaters Tode nach dem Erbrechte fein Neich, allein durch 
einen gewiffen Tyrannen warb id, verführt und von ihm 
meiner Unſchuld beraubt und nachher hat er mir aud) 
noch mein Erbtheil genommen. Da fagte der Riitter: 
wäte es Dir genehm, mein Ehegefpons zu werden. Sie 
aber verfeßte: ja Herr, dad würde vor Allem mein Wunfch 
feyn. Hierauf Sprach jener: gieb mir Dein Wort darauf, 
daß Du feinen Andern als mich zum Mann nehmen 
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will, und ich werbe gegen jenen Tyrannen einen Krieg 
anfangen und Dir Dein Land wiederverſchaffen. Wenn 
ih aber im Kampfe falle, und Dir: Dein Erbtheil erobert 
haben werde, verlange ich weiter nichts, als daß Du meing 
mit Blut befprügten Waffen ald ein Zeichen meiner Liebe 
zu Die aufbewahrfl. Wenn -aber- haun. Jemand koͤmmt 
und Dich zur Frau begehrt, dann gehe in Deine Kammer, 
in welcher meine Waffen hängen, und betrachte fie fleißig 
und erinnere Dich, wie ich aus Liebe zu Dir mein Leben 
verloren habe. Jene aber erwieberte: ‚Herr, das verſpreche 
ich Dir aufs Heiligfte, aber fern ſey es, daß Du in die⸗ 
ſem Kriege Dein Leben einbüßeſt. Hierauf waffnete x 
ſich und zog gegen ven Tyrannen. Wie dieſer Herzog 
ſolches vernahm, ſtellte er ſich ihm mit allen ſeiner Mack 
entgegen und fis fingen mit einander einen Zweikampf 
an; ver Nitter gewann zwar wen Sieg und hieb dem 
Tyrannen dad Haupt ab, allein er felbit erhielt im Kampfe 
eine tödtliche Wunde und. flarb in drei Tagen, nachdetna 
er dad Erbe des Mägpleind wiedergeiwonnen hatte. .Diefe 
‚aber betrauerte viele Tage lang feinen Tod, hing: ſeine 
blutbefleckte Rüftung in ihrer Kammer auf: und beſuchte 
fie ‚öfters und fo oft fie felbige anſah, . weinte ‚fie bitter 
lich. Nun kamen aber ‚viele Edle zu ihr, um fie zw 
Frau zu haben, und. verfprachen ihr Vieles, aber benekr 
fie ihnen eine Antwort gab, trat fle in ihre Kammer, um 
feine Rüftung fleißig zu betrachten und. ſprach: o Herr, 
Da bift mir zu Liebe geftorben und haſt, mir. mein Gxbe 
wiederverſchafft, fern fey ed von mir, daß ich einem An⸗ 
dern meine Einwilligung. :gebe.. Darauf ging. fie hinaus 
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nnd Sprach: ich babe Gott ein Gelübde gethan, mich nie» 
mals mit einem Wanne zu verbinden Wie jene das 
Hörten, gingen fie. weg und fie blieb fo we ganze Lebens⸗ 
wi in Zucht und reach. 
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Von der in der äußerſten Noth nicht 
. guläßlihden Entſchuldigung. 


Es herrſchte ein der kluge Marimianus und in 
feinem Weiche waren zwei Hitter, ver eine Elug, der an⸗ 
dere dumm, die fich beine .gegenfeitig ſehr lieb hatten. Zu 
legterem ſprach ver Eluge: beliebt e8 Dir, mit mir einen 
Bund zu machen: bieß wird. und von Nutzem feyn. Iener 
aber verjeßte: das ift mir ganz recht. «Hierauf verſetzte 
tiefer: ein jeder von und mag Blut aus feinem rechten 
Arm fließen laſſen, ih will Dein Blut trinken, ımd Du 
magſt mit dem meinen vaffelbe thım und fo wird feiner 
son und den andern weder im Glück noch Unglück ver⸗ 
lafien, und was einer von und gewonnen haben wird, 
davon foll der andere die Hälfte haben. Jener aber ent⸗ 

gegnete: fo ift es mir recht. Sogleich tranfen nun Beide, 
nachdem fie fih Blut entzogen hatten, daſſelbe von ein⸗ 
ander und blieben nachher immer in einem und bemfelben 
Daufe zufammen. Nun Hatte aber ver König zwei Stäbte 
erbaut, die eine auf der Spike eined Berges, wo Alle, 
fo dahin Tamen, einen Reichtum an Schägen finden und 
daſelbſt ihr ganzes Leben verbleiben koͤnnten. Es führte 
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aber zu diefer Stadt ein enger. und fleiniger Weg und auf " 
biefen. hielten. drei Ritter mit ‚einem großen Heere um 
Alle, fo ‚über. jene Strafe zogen, mußten entweder gegen 
dieſe kaͤmpfen oder Alles fammt ihvem Leben verlieren. Auch 
hatte der König in jene Stadt einen Seneſchall geſett, 
der ohne Ausnahme alle Ankommende aufnrhmen hub 
nach Rüdficht ihres Standes Herrlich bewirthen ſollte. Er 
hatte. aber auch unter jenem Berge in einem Thale eint 
andere Stadt bauen lafien,: zu ‚welcher: ein ebener uns, 
zum Gehen anmuthiger Weg führte. Es Ingen. aber pre 
. Ritter. an jenem Wege, welche alle Vorübergehende freund⸗ 
lich aufnahmen:umd nach eined Seven Gefallen bebienten‘ 
Su der Stabt felbft aber hatte er auch einen. Geneſchall 
Geftellt, ver Alle, welche in vie Stadt oder in Die Nähe 
derſelben Famen, ohne Anfehn ver Perfon Ins Gefaͤngniß 
werfen und fie fänmtlich bei ver Ankunft des Richters venfelbek 
sorführen mußte, ver Richter follte aber Niemanden ws 
ſchonen. Da fprady der kluge Nitter zu feinem Geſellent 
mein Lieber, laß. und: die Welt vuschziehen, wie andere 
Bitter, und wir werben viele Güter erwerben: könne, 
von denen wir. anftändigi leben mögen. : Darauf eritguge 
nete jener: alſo gefällt e8 mir auch. Hierauf zogen Beide 
Aauf einer Straße, bis fie an. einen Kreuzweg kamenz''llk 
ſprach der: Kluge: mein Lieber, wie Du ſiehſt, ſind hiet 
zwei Wege: ver eine führt zu ‚einer. prächtigen Stadt: 
‚wenn wir ihn einfchlagen, werben wir zu. jewer Stunt ger 
Jangen, in melcher wie Alles, was unſer Herz: vegehrh, 
‚erhalten werden. Da ift aber. eine audere Straße; welche 
nach einer. andern „Stabi: hinführt,: melche in einen. Dhale 


arbaut iſt: geben. wir biefe, wird man .und gefangen neh⸗ 
men, ind Gefaͤngniß fleden, vor ben. Richter führen. und 
Diefer und an ven Galgen aufhängen laſſen. Ich rathe 
alſo dazu, dieſen Iehtern Weg legen zu. laffen und den 
ardern zu gehen, Darauf .erwieberte ber Dumme: mein 
Lieber, ſchon lange hörte ich von dieſen zwei Städten: al« 
lein ner Weg zu der auf dem Berge gelegenen Stadt ift 
ſchual und ſehr gefährlich, und an demſelben Ingern brei 
Mitter mit. einem Heere, welche Alle, die bahin ziehen, 
überfallen, tönten und plündern: der andere Weg ift eben 
und auf vemfelben befinden fich drei Ritter, welche alle, 
die. denſelben betreten, freundlich aufnehmen, un alles 
Mötbige findet fi du Und alles Dieſes ſehe ich gang 
Deutlich. und warum glaube ich meinen Augen mehr denn 
Wir. Darauf ſprach der kluge Ritter: obgleich der eine 
Weg fchlecht zu gehen iſt, fo ift Doch Der andere, wenn 
men an das Ende defielben denkt, noch weit fchlechter: 
denn er führt und zu ewiger Schmach und von da were 
ven wir zum Galgen gefchleppt werben. Nun fürchtet 
Du: Dich:.aber. des ‚Kampfes und ver Wegelagerer wegen 
auf der andern Straße zu gehen. Das iſt aber für Dich 
sine .ewige Schande, weil Du ein Hitter bi und es ben 
Mitten. zukonunt, gegen. ihre Feinde zu flreiten. Wenn 
Du aber anbers mit mir, dieſe Straße ziehen willſt, ver 
Speeihe ich Die heilig, vor Dir her in. den Kampf zu 
sehen und ſoviel ihrer auch ſeyn werben, Du wirft burdy 
Fe! hindurch kommen, wenn Du mich unterftützeſt. Jener 
aber entgegnete: Amen, ich. fage Dir, auf dieſem Wege 
will ich. nicht gehen, ſondern vielmehr auf jeusm. Du 
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ſprach der Kluge: da ich Dir mein Wort: verpfändet un 
zum Zeichen ver Treue Dein Blut getrunfen habe, werke 
ih Dich nicht allein gehen Lafien, ſondern mit Dir zichens 
Beine fehlugen nun dieſen Weg eis und fanden: untess 
wegs nach ihrem Gelüſte vielerlei Annehmlichkeiten, ‚bit 
fie an die ‚Herberge jener drei. Ritter -Tamen, von welchen 
fie mit großen Ghrenbezengungen aufgenommen unb praͤche 
tig bewirthet wurden, Bei jeder Erquickung fprach abe 
der dumme Ritter zu dem Eugen: mein Lieber, babe ich 
ed Dir wicht vorhergeſagt, fiche, wieniel und wie große 
Ergoͤtzlichkeiten wir auf dieſer Straße genießen, die wis 
alle auf der andern hätten. entbehren müſſen. Iener aber 
antwortete: Enve gut, Alles gut, das hoffe ich aber nicht 
Sie brachten. mun einige Zeit bei dieſen Rittern zu,' als 
aber der Senefhall dieſer Stadt nernahm, daß zwei ie 
Br ‚gegen das Gebot ded Königs in ver Nähe -ver: Sta 
wären, ſchickte er gleich feine Irabanten ab,. auf daß fie 
fie. fingen ‚und zus Stabt führten. Als fie aber ver Ss 
nefhall in Augenfchein genommen: hatte, ließ er von 
Dummen an Händen und Füßen gebunden in eine Grube 
werfen, den anbern aber in. einen. Kerker fperren. Wie 
nun der Michter in die Stabt Fam, wurden alle Mifier 
thäter aus derſelben vor fein Angesicht gebracht und unte& 
andern: auch. dieſe beiden Mitten, Da fyrach der Kluge 
zum Richter: Herr ich Elage gegen meinen Gefellen:: denn 
der iſt Urfache meines Todes. Ich Habe ihm das Gefeh 
diefer Stadt vorhergeſagt, ſowie die Gefahren und doch 
wollte er auf keine Weife meinen Worten trauen und fic) 
bei venfelben beruhigen und meinem Mathe Folge leiften, 
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ſondern antwortete mir: ich traue meinen Augen mehr 
als Deinen Reden. : Da wir nun durch Wort und Schwur 
mit einander verbunden waren, mochten wir im &lüd over 
Unglück feyn, und ich ihn allein fich auf ven Weg machen 
fah, fo Habe ich meines Eives wegen mich ebenfalld hier⸗ 
ber begeben, und darum ift er jebt Schuln an’ meinem 
Kobe: fälle alfo einen gerechten Urtheilsſpruch. Da ente 
gegnete der andre dumme Ritter dem Wichter: dieſer va 
iſt gerade die Urſache meines Todes, denn es iſt ver gan⸗ 
zen Welt bekannt, daß er weiſe iſt und ich von Natur 
aus dumm bin. Nun haͤtte er aber eben wegen feiner 
Weisheit nicht fo leichtſtunig meiner Dummheit ſich fügen 
follen. Wäre jener mir aber ‚nicht gefolgt, als ich mich 
allein auf den Weg machte, fo ‚würde -I auf den Weg, 
weichen er gehen wollte, zurückgekommen und mit ihm 
marfchirt ſeyn, des Eidſchwurs wegen, welchen: ich ihm 
geleiftet Habe. Darum num, weil jener weife iſt, ich aber 
vumm bin, fo ift er bie Urfache meines Todes. Darauf 
entgegnete ber Nichter Beiden und zwar zuerft dem klu⸗ 
ger Mittr: Du Klinger, der Du fo leichtfinnig feiner 
Dummheit nachgabft und ihm folgteft,: und Du Dummer, 
Ber Du den Worten des KAlugen nicht geglaubt, ſondern 
Deine eigene Dummbelt burchgeführt haft, Ihr follt Beide 
nah meinem Urtheil an ven Galen gehenkt werden; 
und > alfo sehe ed. Ä 
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Wie man die Wahrheit bis zum Tode: 
nicht verſchweigen müffer-. 


Es war einſt ein: König Gordianus, in deſſen Reiche 
ſich ein gewiſſer edler Ritter befand, ver eine ſchoͤne Frau 
beſaß, die aber ihrem Manne oft untreu war. Nun trug 
es ſich eines Tages zu, daß der Mann ſich auf eine mei 
Meiſe begab: dieſe ließ nun ohne Verzug ihren Buhlen 
holen. Es Hatte aber dieſe Frau eine. Magd, welche die 
Sprache ver Vögel verſtand. Wie ;aun der Liebhabez 
Bam, waren damals gerade drei Hähne im Hofe. Am 
Mitternacht, als ver: Buhle neben ner Frau vom Haufe 
lag, Ang. ver erſte Hahn an -zu: Träben: wie Dad die 
Dame hörte, ſprach fie zu ihrer: Magd: ſage mir, meine 
Liebe, was fagt denn der Dahn da in feinem Liene? Dieſe 
antwortete: der Kahn. meint: in feinem. Gefange: ‚Du 
thuſt Uinrecht gegen Deinen Mann. Da ſprach Die Frau; 
der . Hahn muß. fierben, und alfo geſchah es. Kinige Zeit 
nachher Frähte der zweite Hahn und die Frau ſprach gu 
Magd:: was fagt der Hahn in ſeinem Gefange? Die 
Magd antwortete: mein Geſell it für Die Wahrheit ger 
ftorben, ich Hin bereit. auf vie Wahrheit deſſen, „mad. 
gejagt bat, zu fterben. Darauf: entgegnete die Fraut tödte 
den Hahn, und alfo geichah. ed. Nachher Trähte auch. new 
dritte Hahn. Wie die Brau das: hörte, ſprach fle zur 
Magd: was jagt ‚ver Hahn. in, feinem Liede? dieſe ant⸗ 
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wortete: Schau, hör’ und ſchweig dazu, fo Du willſt leben 
in Ruh. Darauf verfegte vie Frau: dieſen Hahn laſſet 
leben. | 


Trennundfechzigftes Kapitel. 
Bon der Keuſchheit. 

5 Einft herrſchte Der weiſe Gallus, ver wollte einen 
Balaft: erbauen; nuh lebte aber in feinem Reiche ein gar 
Scharffinniger Baumelfter, mit welchem ver Kaiſer hinſicht⸗ 
lich dieſes Baues abſchloß. ES war aber zu verjelbigen 
Deit in. jenem Reiche ein Hitter, der eine fchöne Tochter 
hatte. . Wie der vie Klugheit des Baumeifterd bemerkt 
Gatte, Dachte er Bei fich: dem will ich noch meine Tochter 
zue Frau geben, er wird fie gewiß durch feine Klugheit 
und Kunftfertigkeit In eine glänzende Inge verſetzen. Er 
berief ihn alfo zu ſich und fprach zu ihm: mein Lieber, 
verlange von mir was Du willſt und ich will e8 Die 
geben, wenn es mir möglich iſt, damit Du nur meine 
‚Xochter zur Frau nimmſt. Jener aber entgegnete: das If 
wir ganz recht. Sie vereinigten fich bald mit einander 
und der Baumeifter beirathete ſie. Hierauf rief die Mut- 
ter des Maͤdchens ihten Schwiegerfohn zu fich hinein und 
Wera alfo zu ihm: mein Sohn, jet Haft Du meine 
Tochter zum Weihe genommen. Hier iſt ein Hemde, wel⸗ 
ches, wie Du ſiehſt, ſehr jchön iſt: das will ich Dir geben. 
Sie fuhr alſo fort: dieſes Hemde beſitzt die Tugend, daß 
es Dein ganzes Leben hindurch nicht gewaſchen zu werben 


braucht, nicht zerreißt, nicht zerfällt, noch feine Farbe ver⸗ 
ändert, folange zwiſchen Die und meiner Tochter treue 
Liebe herrſcht. So aber, was fern feyn möge, einer won 
Euch fein eheliches Gelübde verlett, wird dag Hemde als⸗ 
bald alle feine Borzüge verlieren. Wie das: der Bau 
meifter hörte, freuete er fich fehr, nahm das Hemde im 
Empfang und ſprach: 9 Mutter, was ‚für ein ſpaßhaftes 
Schutzmittel haft Du mir gegeben! Teiner von und wird 
. wammehro die Che brechen Tönnen, ohne daß davon durch 
dieſes Homde die-vollftännigfte Kunde herauskäme. Wenige ' 
Tage nachher wurde der. Baumeifter zum Palaſte ded Kite 
nigs berufen, um ven neuen Palaſt zu erbauen: er nahm 
das Hemde mit fi, ließ aber feine Frau zu Haufe, um 
blieb fo lange bei dem Könige, bis ver Paluſt vollendet 
war. Während er aber mit feiner Arbeit befchäftigt war, 
wunderten fich Diele, daß das Hemde immer rein um 
weiß blieb, und der König felbft ſprach zu ihm: Meiften, 
ich bitte Dich, daß Du mir: fagfb, wie es möglich: iſt, vaß 
während Du in fortwährender Arbeit befehäftigt biſt, Dein 
Hemde ohne gewafchen zu werden, in feiner Reinheit ums 
Weiße verbleibt. Sener aber verfeßte: wiſſe, theuerſtet 
Ser, daß jolange wir, ich und meine Frau, und treu in 
unferer Liebe bleiben, men Hemde nicht : geimafdhen zu 
werden braucht, allein wenn unſer eheliches Gelübte ver⸗ 
legt ‚worben waͤre, würde es gerade wie allo andere Leint 
wand ver Wäfche bebürfen. Als dieß ein Nitter - gehn 
hatte, ‚achte er bei fich nach: wie waäͤre es, wenn ich 
machen Zönnte, Daß Dein Hemde gewaſchen werden muͤßted 
&..machte fich. alſo nad) ‚dem «Baufe 28 Baumeifterd ohne 
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Wiſſen vefielben auf den Weg, um deſſen Fran zur Sünde 
zu reizen. Diefe nun nahm ihn freundlich auf und er 
klopfte bet ihr wegen eines ungefehmäßigen Liebeöverhält« 
niſſes mit ihe an. Darauf verſetzte ſie: foldherlei Liebe 
verlangt, daß wir allein find, komm mit mir, und damit 
führte fie ihn in ihr Kämmerlein.. Kaum hatte fie ihn 
aber Hineingeführt, fo ging fe hinaus, ſchloß die Thüre 
ab und fprah: Hier mußt Du warten, bis ich Zeit habe, 
Dich loszulaſſen. Jeden Tag befuchte ihn nun die Dame 
und beföftigte ihn ‚mit Wafler und Brod. Er aber ließ 
es nicht an Bitten fehlen, fie folle ihn doch gehen laſſen, 
allein fie: gefkattete es nicht. - Nachher kamen bald noch 
gwei andere Ritter vom Hofe des Königs zu ihr, einer 
sach dem andern, um fie zu verführen, allein es gelang 
ihnen nicht, ſondern fie fperrte Diefelben in bafjelbe Ge⸗ 
mach ein und erbielt fie mit Wafjer und Brod. Dort 
blieben fie nun viele Tage und ed entſtand wegen viefer 
drei Ritter ein Gefrage und eine Bewegung am Hofe des 
Könige, wo fie hingekommen feyen. Als nun der Palaft 
sollendet war, Tam ver DBaumeifter, nachdem er feinen 
Lohn empfangen hatte, nach Haufe und feine Frau, Die , 
ſfich nicht wenig freute, nahm ihn mit großen Ehren auf 
und erkundigte fich fleißig, wie er fich ‚befinde. Gr aber 
beantwortete ihr, Alles gar wohl und fie ſah fih nun 
fein ‚Sende an, und wie fte daſſelbe ganz rein fand, ſprach 
ſie: Geſegnet fey .unfer Gott, an dem Hemde erkenne ‚ich, 
daß zwifchen und. noch -eine- wahrhafte Liebe befteht. Dar⸗ 
auf ſprach er zu ihr: meine Liebe, als ich noch mit bem 
Bay des Palaſtes ‚beichäftigt war, kamen drei Nitter, einer 


Bew der. Keuſchheit. 20 


nach den andern zu mir, und: fragten mich. wegen bes 
Hemised, wie e8 ſo ohne gewafchen: zu werben, in jeiner 
ganzen. glänzenden Welpe bleiben Töume,. und ich habe 
ihnen die Wahrheit geſagt. Was: aber nachher aus ihnen 
geworden ift, weiß. ich durchaus nicht, obwohl wegen ihrer 
Entfernung am Hofe des Königs viel Nachforfchungen an⸗ 
geſtellt worden find. Da ſprach fie: Herr, jene drei Rit⸗ 
ter, son denen die Rede Hit, find zu mie: gelommen und 
haben mir Vieles verfprochen, wenn ich Ihnen zu Willen 
ſeyn wollte, aber auf Leine Weiſe war ich: in: Willens, fo 
eiwas zu begehen, fonvern habe ſte in meinem geheimen | 
Kammerlein eingefchloffen und 618 jest. mit Brod und 
Waffer genährt: . Wie das der Baumeifler hörte, freuete 
er ſich über. die: Treue feiner -Guttin, rettete dieſe Mitter 
vom Tode und. Tieh fle fret ihre Straße ziehen: ſie Beide 
abe Sechasten vi an daB Ende thres rebene in waher 
che, hs F J 
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—E gab einn einen Abnig, der Hatte. eine: ſchone ur 
Kluge Tochter, Die: ihr Bater einem Manne, zur Frau geben 
wollte. Sie aber hatte. Gott ein. Gelübde gethan, daß fie: 
niemals einen Mann nehmen wolle, bevor ſie nicht. dreier 
lei von ihm. erlangt hätte: - Dad erſte Heflank darin, daß 
es. ihr. der, Wahrheit gemäß fagte, wieyiel Buß. im: der 
Zange, : Buelte: und ‚Tiefe: vie vier Elemente häpten.:: ‚gusle 
| 9 
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send; was den Wine von: Norden ber verändere und drii⸗ 
tens, daß er Feuer in feinem Bufen, ohne venfelben zu 
verlegen, an ſeinen Zleifche tragen follte. Als ver König 
dieß vernommen hatte, ließ er dieſe drei Sachen In feinem 
ganzen Weiche bekannt machen umd daß, fo Iemand dieſes 
ohne Fehler nollbringen wirde, ex feine Tochter zur Frau 
Haben folle. Nun kamen Biele debhalb herbei, aber Alle 
fielen durch. Run befand ſich aber ein gewiſſer Krieger 
in einer weit entfernten Gegend des Reichs: wie der von 
dem Gelüßbe. ver Prinzefſin hörte, kam er zum Palaſte 
bes Könige, und indem er einen einzigen Diener und ein 
wildes Pferd mit ſich Beachte, ſuchte er vor den König zu 
gelangen. und ſprach: mein Herr König, ich bitte mir 
Deine Tochter zur Stau aus und bin bereit, jene drei 
Aufgaben zu loͤſen. Darauf. eriwienerte der König: das ift 
wir ganz recht. Der Krieger aber rief feinen Diener 
. mb ſprach zu ihm: lege Dich auf die Erde. Wie der 
nun fo dalag, maß ihn der Krieger vom Kopf bis zu den 

Büßen und ſprach hierauf zum König alſo: ſiehe Herr, ich 
finde in allen vier Elemenien kaum mehr als fieben Fuß. 
Da entgegnete; der König: was. hat dem. das -mit den 
Elementen zu fihaffen? Und jener verfegte: Herr, jeder 
Menſch und. jedes Thier iſt aus Den vier Elementen zu⸗ 
ſammengefetzt und alſo Babe. ih an: meinem Diener die 
vier Elemente gemeſſen. Darauf erwiederte der König: 
Amen, ih fage Die, Du haft die Sache ganz deutlich 
erwieſen. Nun wollen wir aber zum Zweiten ſchreiten, 
Veraͤndere jetzt den Wind. Gleich ließ jener fein toll ge⸗ 
wordeneß Pferd: herbeiführen und gab ihm einen Trauf 
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ein, von bem es gänzlich geheilt wurde. Wie das ges 
fihehen war, wendete er Yen Kopf des Pferdes nach Oflen 
und fprach: fiehe Herr, der Wind hat ſich von Norden 
nah Often gedreht. Hierauf verfehte der König: was 
bat denn Dein Beginnen mit dem Winde zu fchaffen ? 
Darauf entgegnete jener: iſt ed Euerer Weisheit nicht bes 
tannt, daß das Leben eined jeden Geſchoͤpfes nichts als 
Wind if? folange als das Pferd ſchlechten hatte, folange 
Hand es nach Norden zu: nun aber, da es durch die Kraft 
des Trankes geſund worden ift, habe ich feinen. Kopf. nad 
HOſen gewendet, auf daß ed bereit ſey, eine Laſt zu tra⸗ 
gen. Darauf entgegnete der König: Du haſt vie Sache 
ganz Flar dargethan. Lapt und demnach zum: Dritten 
ſchreiten. Darauf verſetzte jener: Herr ic) bin bereit, dieß 
spe: Aller Augen zu erfüllen. : Hierauf nahm er feine beis 
den Hände soll glühenver Kohlen und ftedte: diefe in ſei⸗ 
nen Buſen und fein Fleiſch: wurde durchaus nicht verleit. 
Darauf ſprach ver König: die andern beiden Stücke haft 
Du: gut. beiniefen,. ſage mir aber jetzt;, warum Dich. nie 
Kohlen nicht: beſchädigen. Darauf. entgegnete jener: dieß 
geſchieht nicht durch. meine Kunſt, ſondern durch die Kraft 
‘ eines: Steines, welchen ich beſtändig bei mir trage: denn 
wer ſolchen Stein bei: ſich an einem reinen Orte :trägt, 
wirh nie vom Feuer: verletzt werden koönnen. Sehet, bias 
Ren: und damit zeigte er Allen feinen Stein. Darauf 
erwiederte der Konig: Du. haft. alle drei Aufgaben: richtig 
getsft, und damit richtete er. die Hochzeit: aus, gab ihm 
feine Tochter mit vielen Schägen zur Frau und Beide be⸗ 
ſchloſſen ihre Rage: im Waohlleben. eb abi Va, „18 
9% 
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Einundfiebenzigftes Capitel. 
Bon der Bergeltung der ewigen Heimath. 


Es gab einſt einen Koͤnig, der ein großes Gaſtmahl 
hatte zurichten laſſen: dann ließ er durch ſein ganzes Reich 
Herolde ziehen, die mußten das Gaſtmahl laut ausrufen: 
daß Alle, von welchem Stande ſie auch waͤren, zu dem⸗ 
ſelben kommen könnten und nicht nur ein gutes Mahl 
finden follten, ſondern auch unendliche Schäge bekommen 
würden Wie nun Die Herolde durch Die Ränder und 
Schlöffer zugen, um das Gebot des Königs zu verkünden, 
da waren damals. zwei Männer in einer Stadt: von die⸗ 
fen war ver eine ſtark und Eräftig, aber blind, ver andere 
aber lahm und fchwächlich, konnte aber fehr gut ſehen. 
Hierauf ſprach der Blinde zu dem Lahmen: mein Lieber, 
weh und Deinen, ed iſt im ganzen Lande verfünbigt wor⸗ 
den, daß ver König zu der und der Zeit ein treffliches 
Gaſtmahl anftellen will, bei welchem nicht blos ein Jeder 
Speifen nad) feinem Gelüfle empfangen, ſondern auch große 
Reichthümer erhalten fol. Du aber bift lahm, ich aber 
blind: folglich koönnen wir nicht mit zu dem Schmaufe kom⸗ 
men. Darauf entgegnete ver Lahme: wenn Du meinem 
Mathe folgen willft, werden wir Beide dahin fommen und 
Schätze und Schmaud wie alle Andere haben. Darauf 
erwiederte der Blinde: ich bin. bereit jenweben Rath, wel⸗ 
eher und nuͤtzlich if, zu erfüllen. Da fprach ver Rahme: 
Du bift ſtark und Eräftig. am Körper, ich aber bin ſchwaͤch⸗ 
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lich und lahm: alſo wirft Du mich auf Deinem Rüden 
tragen, ich aber will Dich auf dem. Wege leiten, weil ich 
ganz deutlich ſehen kann, und fo werden wir Beide zum 
Schmauſe kommen und unfern Lohn, wie die Andern bes 
kommen. Darauf entgegnete der Blinde: Amen, ich fage 
Dir, Dein Math iſt gut, fleige aliogleich auf meinen 
Müden Und alfo geſchah es, der Lahme zeigte dem 
Andern den Weg und biefer trug ihn, und fo Tamen 
Beide zum Mahle und befamen unter. den Andern die 
verſprochenen Schaͤtze. 


Zweiundfiebenzigſtes Capitel. 
Von der Toͤdtung der Undankbaren. 


Man lieſt son einem gewiſſen König, ver einen eine 
zigen Sohn Hatte, welchen er ſehr Tiebte und zärtlich er⸗ 
zog. Wie nun der Knabe zu dem gejehlichen Mannes⸗ 
alter gekommen war, lag er dem König bon Tag zu Tag 
an, er folle ihm fein Neich abtreten, weil er e8 nicht mehr 
zu regieren im Stande fey, er aber es wermöge Der 
König aber ſprach: mein Theurer, wenn ich ficher wäre, 
daß Du mich freundlich und ehrenhaft Dein ganzed Leben 
über behandeln würbeft, würde ich ed Dir abtreten und 
Dir jene Menfchenpflicht, welche ver Vater dem Sohne 
ſchuldig iſt, leiſten. Der aber fprach: Herr vor Deinen 
Magnaten und Edeln des Reiches will ich Dir einen Eid 
leiſten, daß es Euch an nichts fehlen fol, fondern daß ih 
Euch in größern Ehren als mich felbft Halten will, Der 
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König aber glaubte feinen Worten, gab ihm fein Reich 
und behielt für fich nichts. Wie der aber gekroͤnt und 
auf den Thron gefeht worden wer, va erhob fich fein 
Gerz unglaublich von Hochmuth und nach wenigen Jah—⸗ 
ten erwieß er: feinem Bater keine Ehre mehr, nach ließ 
er ihm itgend etwas Gutes zufließen. Der aber fing an 
ſich bei: den weiſen Männern des Landes zu beklagen, wie 
fen Sohn feinen: Vertrag nicht Halte. Die Welfen aber, 
melche ihn ſehr hoch Hielten, beſchuldigten den König, daß 
er feinen Bater fchlecht abwarte. Wie das der- König hörte, 
warb er voller Wuth und fperrte feinen Vater in einem 
Schloffe. ein, wo Niemand zu ihm Zutritt Haben Tonnte. 
An diefem Orte nun litt er Hunger und vieles Elend: 
nun begaß es fich aber einſtmals, daß ver: König Im der⸗ 
felbigen Burg übernachtete. Der Vater aber trat ihn an 
und fprach zu ihm: o mein Sohn, erbarme :Dich Deines 
greifen Vaters, ver Dich gezeugt und Dir Alles gegeben 
hat: ich leide an dieſem Drte Hunger und Durft und 
befinde mich fett in einem bedeutenden Unwohlfein, ein 
Trunk Wein würde mich vielleicht ftärfen. Der König 
entgegnete: Ich weiß nicht, ob Wein in der Burg fl. 
Sener aber eriwieberte: ja mein Sohn, ed find fünf Faß 
Mein in der Burg und ohne Euer Willen wagt der Se- 
nefchall dieſes Schloffes nicht fie anzubohren und mir ei⸗ 
nen Trunf zu reichen: ich Bitte Dich alfo, mein Sohn, 
dag Du mir einen aus dem erften Faſſe geben läßt. 
Darauf ſprach der König: das werde ich nicht thun, Denn 
es iſt Moſt und der taugt nicht für alte Leute. Jener 

aber fagte: gieb mir alſo aud dem zweiten Faſſe. Hier⸗ 
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auf fprach jener: das will ich nicht thun: dieſes iſt ſin 
meine. Leibwachen und für die Pagen beſtimmt, nie ide 
bei mir Habe. Jener aber entgegnete: gieb mir alfo aus 
dem britten Faſſe. Darauf. fprach her. Känig: das kann 
ich nicht thun, denn ber Mein iſt ſtark und Du Hi 
ſchwächlich und unpaß, das Fönnte wie Urfache zu Deinem 
Tode :feyn. Darauf verſetzte jener: gieb mir Demnach. vom 
vierten Bafle. Darauf erwiederte der: das kann ih: al 
nicht machen, denn der Wein iſt zu ol und eſſigſauer 
wma taugt nicht viel, überhaupt nicht -für Deine Conſti⸗ 
tution. Darauf fagte der Vater: Mein. Sohn, gieb mir 
alfo nom fünften Faſſe. Darauf entgegnete jener: ne@ 
fey ferne, denn es find. eitel Hefen und die Magneten 
meines Reiches wuͤrden wich beſchuldigen, daß ich Dich 
getödtet hätte, wenn ich Dir Hefen gähe. Wie nad. ven 
Vater hörte, ging er traurig non ihm weg und ſchrieb 
alsbald heimlich einen Brief. an die: Even feines ‚Neicheds 
wie ihn fein Sohn behannele, fie möchten. ihn - nach rum 
Gottes Willen aus feiner Noth Helfen. Alle Magnaten 
aber: fühlten Mitleid, nahmen ihn gleich wieder zu ihrem 
König an und betrachteten ven Vater wieder mie vorhen 
als folchen, nen Sohn aber warfen vi ins Geſangnig — wo 
er elendiglich umkam. Be Tre BE SET 


Dreiundfiebenzigftes Gapitel. 
Der Sei; macht Manden blind. J 


Es war einſt in der Stadt Mom ein ewiffer ‚König, 
der feſtſetzte, es ſolle ein jeder WBlinne. jedes Zahr vom: 
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Kaiſer hundert Groſchen bekommen. Nun trug ſich der 
Ball zu, daß einſt drei und zwanzig. Geſellen mit einander 
zur. Stadt kamen, und, um mit einander zu trinken, in 
einer Kneipe einkehrten. - Hier blieben. fie fieben Tage 
Bang liegen: und aßen und tranken, nachher aber als fe 
mit dem Wirthe zufammenrechnen -mollten, gaben fie ihm 
Alles, was fie nur an Geld befaßen, aber jener fprach: Ihr 
liegen Leute, beſtimmt es fehlen noch 100 Grofchen: 
Amen ich fage Euch, Ihr ſollt dieſes Haus. nicht verlafe 
fon, bevor Ihr mir nicht den letzten Heller. bezahlt. Habt. 
Die jene das hörten, fprachen fle zu einanver: Was ſol⸗ 
len wir thun? wir Haben nichts zum Bezahlen. Da ver⸗ 
fegte einer: ich will’ Euch einen Elugen Math ertheilen. 
Es iſt vom Kaiſer ein Gefetz gegeben. worben, daß wer 
blind iſt, hundert Groſchen aus ſeinem Schatze erhalten 
ſoll. Laßt uns alſo mit einander looſen und auf wen 
das Loos trifft, defſen Augen wollen wir ausreißen und 
dann wird dieſer zum Palaſt gehen, hundert Groſchen er⸗ 
halten und uns alle ledig machen koönnen. Jene aber 
fprachen: das iſt der befte Math. Sie Looften alſo unter 
fih und dad Loos fiel auf ven, welcher ven Rath gegeben 
hatte: Alsbald biendeten fie ihn und führten ihn zum 
Palaft: man Elopfte an das Thor und ver Pförtner ver⸗ 
Iangte die Urfache des Pochend zu wiſſen. Jener aber 
fprach: ftehe Hier iſt en Blinder, der die Wohlthat des 
Geſetzes fordert. Darauf verfeßte der Ihorwärter: ich 
will ed dem Senefchall fagen. Er ging aljo zum Sene- 
ſchall und ſprach: es flieht ein Blinder am Thore, welcher 
die Wohlthat des Geſetzes begehrt. Iener aber" verſetzte: 
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ich will zu ihm geben und ihn schen. Wie er aber vew 
Blinden ſah, betrachtete ex ihn. ganz genau, und als er 
ihn betrachtet, fprach er zu ihm: Mein Lieber, was ver 
langft Du; Und jener ſprach: hundert. Urofchen, wie dab 
Geſetz befagt. Darauf entgegnete jener: Amen, ich ſage 
Die, am geftrigen Tage fahe ich Di, wie Du in der 
Schenke noch zwei ganz helle Augen hatteſt: Du verſtehſt 
das Geſetz ſchlecht. Dieſes heit fo: wenn Jemand aus: 
Krankheit oder irgend einen Unfall blind wird und ſich 
gegen die Noth nicht ſchützen kann, der ſoll die Wohlthat 
des Geſetzes erhalten. Nun haft Du aber freiwillig Deine 
Augen zerflört, in der Schenke mit. geteunfen :unb den 
Rath gegeben, Dich zu Blenden, Suche Dir alio einem 
anvern Troft, denn hier follft Du Keinen Heller bekom⸗ 
men... Wie jener das hörte, ging er Ebel Veſtirzang Home 
walaf weg und Tam nie wieser.. Hi 


Bierundfiebenzigftes Sapitel. 
Bon Bürforge und Borfehung. | : 


E war einſt ein König, ver hatte nur ‚einen eimgla 
gen Sohn, welchen er ſehr zärtlich liebte. Nun lieh ver 
Käinig mit großen Unkoſten einen goldenen Apfel machen 
und als diefer fertig geworben war, ba wurde ber: König 
zum Tode Trank, berief. feinen Sohn zu fich und frac: 
mein. Lieber, .wenn ich aus diefer Krankheit nicht davon⸗ 
kommen Tann, fo gebe mit meinem Segen nach. meinens 
Tode durch alle Länder und Burgen end nimm den gola⸗ 


nen Apfel, den ich Habs machen Iafien, mit Dir, und wen 
Du als ven größten Thoren antreffen wirft,. dem gieb den 
Apfel in meinem Namen. : :. Der. Sohn nun verfprach. das 
Geheiß feines. Vaters getreulich zu: erfüllen, ver. König. 
der wendete ‚fich: nach der Wand um und. gab feinen 
Geiſt auf. Der Sohn ließ ihn Hierauf aufs Chrenvollſte 
begraben, nahm nach dem Begraͤbniß deſſelben den Avfel 
und zog durch verſchiedene Länder und Schlöſſer, traf 
zwar und erblickte viele thoͤrigte Leute, jedoch gab er Kei⸗ 
nem den Apfel. Nachdem aber machte er fih nach einem 
gewiſſen Reiche auf nen Weg, kam zu ber Haupiſtadt 
veſſelben und fah ven König. mit großem. Gepränge mitten 
vurch Die Stabi reiten... Er befragte ſich .nun bei einigen 
Bürgern. um die Berhältniffe dieſes Landes und jene ſag⸗ 
ven ihm: es iſt Die Gewohnheit in dieſem Reiche ſo, daß 
nie ein König bei und anders zur Regierung gelaſſen 
wird, als daß er nach Berlauf eines Jahres aller Würden 
‚und Schäge beraubt, in die Verbannung, getrieben wird, 
wo er eines elenven Todes fterben muß. Wie bad ber 
Koͤnigsſohn hörte, dachte er ‚bei. fich: jetzt habe Ich gefun⸗ 
den, was ich lange ſuchte. Er begab ſich alſo zum König, 
begrüßte ‚Ihn mit gebogenen Knieen und. ſprach gu ihm: 
Hal fey Dir, o König Mein Vater iſt mir geſtorben 
una hat Euch in feinem Teſtamente biefen goldenen Apfel 
vermacht. Der König aber nahm ven Apfel und ſprach 
zu ihm: ‚mein Lieber, wie kann das möglich ſeyn? der 
König. bat mich niemald geſehen, noch babe. ich Deinem 
Bater irgend einmal: etwas Gutes eriviefen, weshalb «er 
mir ‚ein fo koſtbares Spielwerk Hätte geben follen.. Dar⸗ 
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auf enigegnete jener: mein Herr König, : mein Vater hat 
Euch den Apfel ebenfo gut vermacht wie einem Anperm) 
aber er bat mir bei feinem Segen aufgegeben, vielen 
Apfel dem größten Thoren zu geben, ‘welchen ich finden 
koͤnnte. Ich bin nun, wie Ihr nicht zweifeln werdet, durch 
viele. Konigreiche und Sclöffer gezogen / habe aber noch 
keinen fo argen Thoren und Natren augetroffen als Euch, 
weshalb ih Euch nach feinem Geheiß den Apfel über⸗ 
geben habe. Darauf fagte ver. König: ich bitte Dich mir 
za fügen, weshalb Du mich für einen folchen Toren ans 
fiehfl. Jener aber antwortete: Siehe: Herr, das will ich 
Har :beweifen Es iſt die Gewohnheit dieſes ‚Landes, daß 
Jemand ein ganzes Jahr hindurch König iſt, am Ende 
deſſelben aber aller ſeiner Chre und Reichthuͤmer beraubt 
und in vie Verbannung. getrieben wird, mo er eines ‚ai 
barmlichen Todes ſterben muß. Amen, nun ſage Ich Euch, 
daß ich aus dieſen meinen Worten: abnehme, ‚wie. 08 in 
der ganzen. Welt feinen fo argen Dummfopf geben kann, 
als Ihr feld, der nur eine fo kurze Zeit hindurch König 
ſeyn und nachher fo. elend ſein Leben beſchlleßen IL 
Darauf entgegnete der König: ohne Zweifel iſt Alles 
wahr, was Du mir da gefagt Haft und warum werde ich 
ſolange ih noch im gegenwärtigen Jahre im Beſitze mes 
ner Macht bin, unermepliche Reichthuͤmer vor air. Her in 
dab Land meiner Verbannung ſenden, damit ich, wenn Ih 
dahin komme, von jenen Gütern ſolange ich lebe, leben 
kann. Und alſo geſchah ed: er wurde am Schluſſeves 

dahres der Degierumg beraubt und in die Verbannung 
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geſchickt wo er aber noch viele Jahre von jenen Gütern 
Tobi und fein. Leben in Frieden beſchloß. 


3 Bünfundftebemigfeb Gapitel 


Wie wan der Sorge um die Welt nicht 
nachhaͤngen. muͤſſe. 


1.. @s Ichte einft ein Konig, der wei ſchone Töchter 
hatte, welche er an drei Herzöge nerhefrathete. Nun ſtar⸗ 
bean aber alle diefe drei Herzöge in einem und demſelben 
Jahre, und wie der König das Hörte,. wollte er feine Töch⸗ 
kg. zum andern Male verbeirathen, rief die aͤlteſte Tochter 
ge fich hinein und fprach: meine Liebe, Dein Mann ift 
jet todt, ich will Dich einem andern zur Frau geben. 
Jene aber ſprach: das will ich auf Feine Weife mir gu 
Schulden kommen Jafjen und zwar aus folgendem Grunde. 
Wenn ich mir einen andern Mann nehmen wollte, fo ift 
es nothwendig, daß ich felbigen fo Liebe, wie meinen er» 
fin Mann, oder auch mehr ober weniger. Erſteres ift 
aber nicht möglich, weil: der erfte meine Sungfraufchaft bes 
Fam, darum kann ich: ihn alfo nicht .fo lieben: wenn aber 
mehr, jo würde dad noch weit fihlimmer feyn, und wenn 
weniger, wirbe zwifchen und nicht. eben . eine. befonvere 
Liebe flattfinnen. Darum fchließe ich. and. allen Diefem, 
daß ich keineswegs einen andern Dann nehmen darf. 
Wie dad ver König hörte, rief er die annere Tochter her⸗ 
ein und fprach: meine Liebe, ‚Dein Wann ift geftorben: 
ih will Dich mit einem andern verbinden. Iene aber 
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Tracy: Herr, das werde Ich niemals zugeben: denn ımonk 
ih einen andern Mann nähme, müßte ich ihn entwedet 
feiner Reichthümer, ober feiner Tapferkeit oder feiner 
Schönheit wegen nehmen. Nun brauche ich aber Teinen 
wegen feiner Scäge, da ich ſelbſt Meberflug an ſolchen 
babe, auch nicht der Tapferkeit wegen, da ich Freunde habe, 
die mich befchügen ‚Eönnen, und endlich auch der Schoͤn⸗ 
heit wegen nicht, denn mein Mann war ber fchönfte von 
allen auf ver ganzen. Welt. Nehme 'ich nun ‚alleß' viefes 
zuſammen, jo will ich durchaus feinen anbern Mann wie⸗ 
ver Haben. Wie. das. ver König hörte, rief er feine 
dritte Tochter und ſprach; meine Liebe, Dein Mann ME 
geforben, ich bin geſonnen/ Dich mit einem andern gi 
vermaͤhlen. Jene aber werfehte: das will ich keineswegs 
verfuchen. - Denn fo ich. einen anvern Mann nähme,: würde 
mich verfelbe. nur. wegen :meiner Schönheit - over "meines 
NReichthums -heiratben: Nun würde er ed aber wegen 
meiner Schönheit nicht Tönnen, dem ich bin nicht chim: 
nähme er mich alfo meines Meichthumd Balder, fo würde 
niemals eine wahre Liebe zwiſchen uns -ftattfinden, ſondern 
fie. würde, wenn der Reichthum verſchwunden wäre,: eben⸗ 
falls dahin ſeyn. Hieraus folgere ich, daß Ich nie einen 
zweiten Mann nehmen ſoll. So ſagen auch die Lehre 
in. der heiligen. Schrift, daß Mann: und Weib in ver. Cha 
eins. find im Leibe uno zwei in der Seele. Alſo iſt wi 
Leib ‚meines Mannes auch der meinige und fo auch nme 
gekehrt. : Ich kann alfo jeden Tag zum Grabe: :mein«e 
Mannes . gehen und: feine Gebeine ſehen. Darum habe 
ich. meinen. Mann: immer als ‚gegenwärtig : nor meinem 


Augen und will darum keinen anvern Gaben. Wie folches 
der König vernommen batte, reizte er fe nicht weiter zum 
Beirathen an. 


Sechsundfiebenzigftes Capitel. 
Von der Eintracht. 


. Es begab ſich einſtens in einer Stadt, daß darin 
wol treffliche Aerzte lebten, in jeglicher Wiſſenſchaft ver 
Geilkunſt wohl unterrichtet, welche alle, die zu ihnen ka⸗ 
men, von jeglicher Krankheit heilten, ſodaß das Volk 
aurchaus nicht mußte, welcher non ihnen ber beſſere ſey. 
Kun erhob ſich aber mittlerweile zwiſchen ihnen ſelbſt ein 
Streit, ‚welcher von ihnen größer und vollfommener jey. 
De ſprach einer zum andern: mein Lieber, nicht möge 
gwilchen. und Zwietracht, Neid oder. Streit darüber ſeyn, 
wer von uns der vollkommnere if, ſondern wir wollen 
sine Sache unternehmen, und wer von und dabei einen 
Fehler macht, Der. möge der Diener des andern ſeyn. 
Darauf fprach Der andere: fage mir, was iſt denn das? 
Ann jener fprach: ich will Deine zwei Angen, ohne Daß 
Dir weh thut, aus Deinem SKopfe nehmen und auf 
Deinen. Tiſch Segen: und. jo es Dir beliebt,: werde ich fie, 
vhne Dich zu verletzen, wieder in: venfelben einfehen. 
Wen Du aber an mir in Allem daſſelbe thuſt, dann ſind 
wir Beide einanner gleich und. ein Jeder von und ındge 
den Anbern wie feinen Bruder ernähren. So aber Je⸗ 
mand.. hierbei einen Fehler wacht, der fell nes Andern 


Diener ſeyn. Jener aber entgegnete: das iſt eine hert⸗ 
liche Probe und gefällt mir in Allem ſehr wohl. Der 
aber, welcher dieſe Unterſuchung vorgeſchlagen hatte, nahm 
feine Inſtrumente und: beſtrich mit einer edlen Salbe bie 
äußern und innern Theile unter ben Augen des. Andern, 
309 dann mit feinem Inftrumente beide Augen feines Eier 
fellen heraus und legte ſie auf den Tiſch. Hierauf ſprach 
er zu feinem Gefellen: mein Lieber, wie befindeft Dir Dich 
jet? Und jener entgegnete: Eins weiß ‚ich, daß ich nichts 
ſehe und keine Augen mehr Habe, ber keine Verletzung 
eutpfinde.. Indeſſen wünfchte ich wohl, daß Du mir meint 
Augen, wie Dir verſprochen Haft, wieder einfetzteſ. Ye 
jener: entgegnete: das will ich ſehhr gern thun. «Hierauf 
nahm er feine Salbe, beſtrich wie früher die innern und 
äußern. Theile der. Augen und: ſetzte ſelbige wieder ein. 
Und hierauf ſagte er: mein Lieber, wie geht es bei 
dest? Und: jener antwortete: ſehr gat, denn ich Habe beim 
Hrsachuen derſelben feine Verletzung gefühlt. Darauf 
ſprach jener: Nun iſt nur noch übrig, daß Du mir den⸗ 
felben Dienit. erweiſeſt. Der andere aber. nerfepter, ich bin 
bereit. Er nahm Hierauf feine Inftrumente und Salben 
aut beſtrich damit, wie jener; es gethah'Gatte,: Die: innivk 
und äußern Theile der Augen, nahm dieſelben darauf her⸗ 
aus ‚und legte Fir auf den Tiſch und Meach: mein Lieber, 
was meinſt Du dazu? Und jener antwortete: es komnnitt 
mie ſo vor, als hätte:ich. meine Augen verloren uns Ta 
nen Schmerz empfunden, indeſſen ; möchte :ich ‚meine Augen 
gern: wiederhaben. Wie. nun jener feine Inſtrumente zu⸗ 
rechte muchte, um bie Augen wicdereinzuſetzen,“ war: ud 
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Senfter des Gemachs geöffnet worden: und ein Mabe her⸗ 
"eingeflogen, der, wie er vie Augen auf dem Tiſche ſah, 
plöglich eins raubte und damit davonflog. Wie das ber 
Arzt gewahr wurbe, war er gar tramig und fprach bei 
ſich: wenn ich meinem Gefellen feine Augen nicht wieder 
Khaffen kann, muß ich fein Knecht fein. Er ſah fich alio 
um und erblicte. von weiten eine Ziege, gleich nahm er 
ihr ein Auge Heraus und fehte es jenem an ver Stelle 
des geraubten ein. Als er das gethan Hatte, fprach er 
gu feinem Gejellen: mein Lieber, wie befinveft Du Dich 
aunmehro 3 Der aber ſprach: weder bei. dem Herausziehen 
no bei dem Wiedereinſetzen babe ich irgenn «ine Ver⸗ 
letzung gefühlt; eins von meinen Augen aber fchaut immer 
aufwärts nach den Bäumen. Und jener entgegnete: dar⸗ 
am, daß ich ein ebenfo großed Kunſtſtück an Dir gemacht 
Habe, wie Du an mir, find wie Beide einanver gleich 
und es ſey fürder kein Streit mehr zwiſchen uns. Und 
alſo lebten Beide nachher ohne Zwietracht mit einander. 


Siebenundfiebenzigſtes Capitei. 
Wie man nicht nad Reichthum jagen ſolle. 


Es lebte einſt ein König: der Hatte zwei Toechter, 
bie eine war ſehr ſchoͤn und flößte Allen Liebe ein, allein 
bie andere war ſchwarz und Allen verhaßt. Wie nun 
ber König fah, daß von feinen Töchtern die eine fchön, 
Die andere fihwarz war, legte er ihnen. Namen bei; vie 
ſchoͤne Tochter hieß er Mofkmunda, die ſchwarze aber 
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Gratia Plena. Hierauf ſchickte er einen Herold durch 
fein ganzes Reich und Tieß ausrufen, es koönne ein Jever 
zu ihm fommen, er wolle feine Töchter dem geben, ver 
ihrer würdig wäre: wer aber bie ſchöne Tochter zur Frau 
nähme, der folle mit ihr nichts als ihre Schönheit be⸗ 
kommen und wer die ſchwarze heirathen werbe, ver folle 
nach feinem Tode mit ihr fein ganzes Meich erhalten. 
Viele, welche das hörten, Famen an den Föniglichen Hof 
und wie fie beide Mädchen fahen, pa liefen fie alle ver 
fhönen nach und verlangten fie zur Ehe. Da fing Gra⸗ 
tia Plena, vie fchwarze Tochter, an bitterlich zu meinen 
und der König Sprach zu ihr: meine Tochter, weshalb ift 
Deine Seele fo traurig? Iene aber erwieberte: Zu mir 
fommt Niemand, der mich auffuchte oder mit mir fpräche, 
Alle Iaufen zu meiner Schwefter und verachten mich. Dar⸗ 
auf verfeßte ihre Vater: o meine Tochter, weißt Du nicht, 
dag Alles, was ich beſitze, Dein Eigenthum ift und baß, 
wer Dich heirathet, mein Meich befommen wird? So 
wurde fie getröftet und hörte auf zu weinen. Nachdem 
kam ein gewiſſer König an ven Eöniglichen Hof, und ba 
er bie Schönheit der Nofamunda gewahr geiworben war, 
verlangte er fie nur mit ihrer Schönheit zur Frau. Der 
König fagte ihm auch dad Mäpchen zu und vermählte fie 
ihm mit großem Bergnügen, die andere Tochter aber mußte 
viele Jahre warten, bis fie verheirathet wurde. Endlich 
dachte aber ein gewiffer evelgeborener Herzog, der aber 
arm war, bei fi: wenn auch dad Mädchen häßlich ift, 
wird doch der, welcher ſie beflgt, ver Herr dieſes Reiches 
werden. Er machte fich alfo zum König auf und begehrte 
Ä 10 
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fle zum Weide. Der König aber freuete fich, verlobte fie 
Ihm mit Freuden und nach dem Tode deſſelben erhielt er 
das ganze Land als fein Eigenthum. 


Achtundfiebenzigftes Gapitel. 
Bon der Beſtändigkeit der Gegenliebe. 


Ein gewifjer König Hatte eine fehöne Tochter, die an 
einen edlen Herzog vermählt war; mit dieſem Hatte fie 
fihöne Kinder und unter ihnen berrfchte vie größte Liebe. 
Nun flarb aber ver Herzog, und über feinen Tob erhob 
fi) im Staate ein gar große Wehklagen und die Dame 
lieh ihn auf's Ehrenvollſte beftatten. Nach feinem Tode 
kamen aber feine Freunde zu ihr, um fie zu bereden, einen 
zweiten Mann zu nehmen, indem fie ihr worftellten, wie 
ihre Alter noch ganz frifh wie ihre Schönheit fey. Die 
Dame aber antwortete: ich. mag keinen andern Mann hei⸗ 
tathen, denn mein Mann, ver jebt todt iſt, war gar zu 
gut, zärtlich und reich und liebte mich in Allem über vie 
Maßen, und wegen unferer gegenfeitigen. gar zu großen 
Kiebe bat mich fein Ton fo betrübt, daß ich, wie ich meine, 
nicht mehr ohne ihn werde am. Leben bleiben können 
Wenn wir nun annehmen wollten, daß es möglich wäre 
wieder einen folchen Mann zu finden und er ftürbe vor 
mir, ſo würde mir dieſes ein ſchwerer Kummer feyn; 
Darum will ich nie einen andern Bann nehmen. So ich 
aber einen fchlechten bekäme, fo würde e8 für mich drückend 
feyn, nach einem guten einen fchlechten zu haben. 
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Was Einer nicht verfteht, mag er nicht 
unternehmen. 


Es war einft ein gewiffer König, der Kleine Kunde 
wunderbarlich gern Hatte, und ob fie gleich Tag und Nacht 
tüchtig bellten, doch in feinem Schloffe fchlafen Tieß und 
ihnen eben da auch zu frefien gab. Nun gemwöhnten ſich 
biefe aber fo daran, an feinem Buſen zu fchlafen und da 
zu frefien, daß fie kaum irgend wo anders fehn wollten, 
und manchmal legten fie gar ihre Pfoten um ven Hals 
des Könige, und fo Hatte denn der König feinen großen 
Spaß und Zerfirenung mit ihnen. Nun gab es daſelbſt 
auch einen Efel, der wis er dieſes Alles ſah, bei ſich dachte: 
wenn ich fänge und vor bem König herumtanzte, auch 
meine Beine um ben Hald des Königd legte, würde berfelbe 
‚mir gewiß alle nur mögliche Speifen zum Freſſen und 
feinen Schooß zum Schlafen geben. Kaum hatte er ſich 
daß überlegt, fo ſprang er aus feinem Stalle heraus, lief 
in die Hofhalle hinein und begann vor dem König zu ſin⸗ 
gen; dann ſprang er bin und her, lief zum König hin und 
Iegte ihm feine Beine um ven Nacken, aber bie Diener, 
welche dad fahen, meinten, ver Efel müfle tell geworken 
feyn, nahmen ihn, prügelten ihn gehörig und jagten ihn 
in feinen Stall zurück. | 
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Achtzigſtes Capitel. 


Von des Teufels Argliſt und wie Gottes 
Gerichte verborgen ſind. 


Es lebte einſt ein Einſiedler der ſich in feiner Höhle 
aufhielt und Tag und Nacht Gott auf's Frömmſte diente. 
Nun war aber eines Tages neben ſeiner Zelle ein Schaaf⸗ 
hirt, der ſeine Schaafe weidete. Es begab ſich aber eines 
Tages, daß der Hirt vom Schlafe überfallen wurde und 
ein Räuber kam, der ihm alle ſeine Schaafe wegtrieb. 
Darüber kam aber der Herr der Schaafe hinzu, der den 
Schäfer fragte, wo feine Schaafe wären. Der aber be⸗ 
gann zu ſchwören, daß er zwar die Schaafe verloren Habe, 
aber iwie, das wiſſe er durchaus nicht. Wie das der Herr 
hörte, gerietb er in Wuth und erfchlug ihn. Als das ver 
Einſtedler ſah, ſprach er im feinem Herzen: o mein Gott, 
fiehe dieſer Menfch Hat einen Unſchuldigen verklagt und. 
getödtet. Weil du erlaubt, daß fo etwas geſchehen Tann, 
will ich wieder in die Welt hinaus gehen und leben wie die 
Andern. Wie er das gedacht hatte, verließ er feine Ein- 
fiedelei und machte fih wieder auf um in die Welt zu 
geben, Gott aber wollte ihn nicht verderben, ſondern ſen⸗ 
dete einen Engel in Menfchengeftalt zu ihm, daß er fi 
zu ihm geſelle. Als nun ver Engel felbigen auf ver 
Straße getroffen hatte, fprach er zu ihm: mein Lieber, wo 
geht Dein Weg hin? Iener aber entgegnete: nach jener 
Stadt zu, die da vor mir liegt. Der Engel aber fprach 
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zu ihm: ich will unterwegs Dein Begleiter feyn, denn ich 
‚bin ein Engel Gottes und zu Dir gefommen, auf daß 
wir auf dieſem Wege mit einander zufammen geben. Hier⸗ 
auf zogen Beide nach ver Stabt: wie fie aber hineinka⸗ 
men, da baten fie einen Krieger ihnen um Gottes Willen 
Herberge zu geben. Diefer Krieger aber nahm fie ſehr 
freunvlich auf und bewirthete fie in Allem mit großer Dee 
muth auf Das Ehrenvollfie und Glänzendſte. Nun hatte 
aber dieſer Krieger feinen einzigen Sohn in der Wiege 
liegen, welchen er zärtlich Tiebte, und als man zu Abend 
gefpeift hatte, wurde das Schlafgemach geöffnet und für 
ven Engel und Eremiten Betten auf's Anftänvigfte zu⸗ 
rechte gemacht. Um Mitternacht aber ſtand der Engel auf’ 
und erwürgte ven Knaben in feiner Wiege. Wie das der 
Einftenler fah, dachte er bei fi: das iſt nimmermehr ein 
Engel Gottes: jener gute Solvat bat ihm um Gottes 
Willen jegliche Nothdurft verabreicht und hat nichts als 
dieſes unſchuldige Söhnlein und dieſes Hat er getoͤdtet. 
Indeſſen wagte er nicht ihm irgend etwas zu ſagen. Fruh 
flanden nun Beide auf und machten fi) nach einer andern 
Stadt auf den Weg, in welcher fie im Haufe eines Buͤr⸗ 
gers mit großen Ehren aufgenommen und glänzenn bewir⸗ 
ibet wurden. Diefer Bürger nun beſaß einen goldenen 
Becher, den er gar werth hielt und auf welchen er ſehr 
ſtolz war: um Mitternacht ſtand der Engel auf und flahl 
biefen Becher, Wie das der Einftenler fah, dachte er bei 
fich: das iſt meines Erachtens nach ein. böfer Engel: Jener 
Bürger bat und Gutes gethan und dafür Pat er ihm fei« 
nen Becher geftohlen. Indeſſen fagte er ihm nichts, denn 
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er fürchtete ſich wor Ihm. In ver Brühe aber ſtanden fie 
auf und zogen Ihres Weges, bis fie an ein Gewäfler ka⸗ 
men, über weiches eine Brücke führte. Sie betraten die⸗ 
ſelbe und es begegnete ihnen ein armer Mann. Zu dem 
ſprach der Engel: mein Lieber, zeige uns doch ven Weg 
nach jener Stadt, der Arme aber drehte fi um und zeigte 
mit dem Singer nach ver Richtung verfelden. Wie er fich 
aber umgedreht Hatte, faßte ihn der Engel plöglich bei ver 
Schulter un warf ihn über vie Brüde hinab und ber 
Arme verſank alsbald. Wie das der Einſiedler ſah, fprach 
ex in feinem Herzen: jet weiß ich, daß das ver Teufel 
tft, nicht aber ein guter Gottesengel. Was Hat denn der 
Arme Böoſes gethan uns doch Hat er ihn umgebracht. Er 
gedachte fich nun von Ihm los zw machen, allein aus Furcht 
fügte er ihm nichts. Wie fie nun aber in ver Abende 
ftunde zur Stabt gelangten, traten fie in das Haus eines 
Reichen und baten um Gottes Willen um ein Nachtlager. 
Der aber ſchlug es ihnen rund ab. Darauf fprach der En⸗ 
gel des Herrn alſo zu Ihm: um Gottes Willen laßt und 
nar auf das Dach Eueres Hauſes fleigen, damit uns nicht 
die Wölfe und wilden Thiere freffen. Jener aber antwor⸗ 
tete: ſehet, Hier iſt der Stall, in welchem meine Schweine 
wohnen, wenn es Euch gefällt, Eönnt Ihr Euch zu ihnen 
Iegen, wenn nicht, fo weichet von mir, denn ich werbe 
Euch Eeinen andern Plab einräumen. Darauf entgegnete 
ihm der Engel: fo es nicht anders ſeyn kann, wollen wir 
bei Euren Schweinen bleiben: und alfo gefchah ed. Früh 
am Morgen flanden fle auf, ver Engel rief ven Wirth 
berbei und fprach: mein Lieber, bier. ſchenke ich Dir einen 
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Becher, und mit dieſen Worten gab er ihm ven Becher, 
welchen es jenem Bürger geftoblen Hatte. Wie das ver 
Einſiedler fah, ſprach er bei ſich: jegt weiß ich gewiß, daß 
das der Teufel iſt: das war ein guter Mann, der und mit 
aller Demuth aufnahm, und vem Bat er feinen Becher 
geftohlen und jenem Schurken geſchenkt, der uns bei fi 
nicht Hat aufnehmen wollen. Hierauf ſprach er zu Dem 
Engel: ich will nicht weiter bei Euch warten und befehle 
Euch zu Bott. Darauf entgegnete der Engel: Höret mich 
und daun möget Ihr gehen. Du lebte früher in einer 
Einſiedlerwohnung und ber Herr jener Schanfe ſchlug feinen 
Hirten tobt. Wiſſe daß jener Hirt damals den Top nicht 
verbient hat, denn ein Anderer hatte Dad Verbrechen bes 
gangen, alfo hätte er nicht flerben follen. Gott aber ließ 
zu, Daß er getöbtet wurde, auf daß er durch dieſe Strafe 
dom ewigen Tode entginge wegen einer Sünde, die er ein ander 
Mal begangen und für die er niemals Buße gethan hatte. 
Der Näuber aber, ver mit allen Schaafen entwilcht ifl, 
wird ewige Pein leiven und ber Befiker ver Schanfe, 
welcher den Hirten umbrachte, wird fein Leben durch reich“ 
liches Almoſenſpenden und Werke der Barmherzigkeit für 
das, was er unwiſſentlich begangen bat, fühnen. Nachher 
babe ich aber den Sohn jenes Kriegers, der und eine gute 
Herberge gewährt bat, in der Nacht erwürgt, Wille aber, 
Daß che jener Knabe geboren ward, dieſer Krieger ber 
befte Almoſenſpender war und viele Werke der Barmbers 
zigfeit ausübte, feitven aber ver Knabe auf die Welt Tam, 
ift er ſparſam und Habfüchtig geworben und ſammelt alle 
nur Mögliche um den Knaben reich zu machen, fo daß 
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dieſer die Urſache ſeines Verderbens iſt, und darum habe 
ich den Knaben umgebracht, und ſo iſt er wieder, was 
er früher war, nehmlich ein guter Chriſt geworden. 
Dann babe ich auch ven Becher jenes Bürgers, ver und 
mit folcher Demuth bei fih aufnahm, geftohlen. - Wiſſe 
aber, daß che jener Becher gefertigt war, auf ver ganzen 
Erve kein Menſch lebte, ber nüchterner war als biefer, 
allein nachdem jener gemacht war, freuete er fich fo über 
denfelben, daß er den ganzen Tag aus ihm trank und jes 
den Tag zweis oder dreimal betrunken war: darum habe 
ih ihm ven Becher genommen und jegt iſt er wieder nüch- 
tern geworben, wie früher. Dann hab ich den Armen 
in's Waffer geſtürzt. Wiſſe, daß jener Arme ein guter 
Chriſt war, allein wenn ex noch Die Hälfte feine! Weges 
weiter gezogen wäre, würbe er in einer Todſünde einen Au⸗ 
dern erſchlagen haben: nun iſt er aber gerettet und thront 
jeßt in Himmlifchen Ehren. Endlich habe ich den Becher - 
jenes Bürgerd dem gegeben, welcher uns vie Aufnahme 
verweigert hatte. Wiſſe aber, daß auf Erben nichts ohne 
Grund geichieht. Er hat und doch noch ven Schweines 
ſtall zugeſtanden und darum habe ich ihm den Becher ge⸗ 
geben, und wenn er aufgehört hat zu leben, wird er in ver 
Hölle thronen. Lege aljo Fünftig Deinem Munde einen 
Zügel an, auf daß Du Gott nicht tabelft, denn er weiß 
Alles, Wie dad der Einfienler hörte, fiel er vor bie 
Füße des Engeld nieder und flehte ihn um Vergebung 
an: bierauf machte er fich. nach feiner Ginftenlerwohnung 
auf und wurde ein guter Chriſt. 
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Einundachtzigſtes Capitel. 


Bon der wnnderfamen Gnade Gottes und 
der Geburt des feligen Bapftes Gregor. 


Einft herrſchte ver Eluge König Marcus, der nur 
einen einzigen Sohn und eine einzige Tochter hatte, die er 
zärtlich liebte Wie er aber zu einem fehr hoben Alter 
gelangt war, da ergriff ihn eine fchwere Krankheit und 
als er ſah, daß er nicht länger leben könne, ließ er alle 
Bürften feines Reiches zu fich berufen und fprach zu ihnen: 
Ihr Lieben, Ihr müßt wiffen, daß ich heute meine Seele 
dem Herrn wieder zurüdgeben muß: nun babe ich aber im 
meinem Herzen keine größere Beſorgniß, als über meine 
Tochter, weil ich fle noch nicht verbeirathet habe und darum 
mein Sohn, der Du mein Erbe bift, befehle ich Dir bei 
Berluft meines Segens, daß Du fie fo anftändig, wie es 
fich gebührt, verheiratheſt und mittlerweile fie fo wie Dich 
felbft alle Tage in Ehren halt. Wie er fo gefprochen 
hatte, wandte er fich gegen die Wand um und gab feinen 
Geiſt auf und über feinen Tod erhob fih im ganzen Lande 
ein gewaltiges Wehklagen und ſie begruben ihn auf das 
GEhrenvollftie. Nach dieſem fing nun der Sohn an auf 
das Klügfte zu regieren und feine Schwefter in allen Ch⸗ 
ren zu halten, da er fie gar wunderſam liebte, jo daß fte 
jenen Tag, wenn auch feine Edeln bei ihm waren, au 
einen Tifche auf einem Sefjel ihm gegenüber ſaß, Beide mit 
sinanber aßen und in einer Kammer in. geivennten Betten 
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bei einander fchliefen. Nun begab es fich aber eined Nachts, 
daß ihn eine große Verfuchung überkam, fo daß es ihm 
ſchien, als müffe er feinen Geiſt aufgeben, wenn er nicht 
an feiner Schwefter feine Luft büßen koͤnnte. Er fprang 
alfo vom Bette auf und ging zu. feiner Schwefter bin, 
welche er fchlafend fand, und merkte fie. Als fie nun aljo 
gewedt war, fprach fie: o Herr, wozu bift Du denn zu 
diefer Stunde gekommen? Er aber antwortete: wenn id 
nicht bei Dir fchlafen darf, werbe ich um mein Leben 
fommen. Sie aber verfegte: fern ſey ed von mir, eine 
ſolche Sünde zu begehen: rufe Dir es in's Gedächtniß 
zurück, wie unfer feliger Vater Dich vor feinem Tode mit 
feinem Segen unter der Bedingung beehrt Hat, daß Du 
mich in allen Ehren hältfk: fo Du aber eine ſolche Sünde 
begeben wollteft, würbeft Du weber bem Zorne Gottes 
noch dem Aerger ver Menfchen entgehen können. Iener 
aber ſprach: wie es auch kommen mag, ‚ich will meinen 
Willen haben, und alſo schlief er bei ihr: nachher aber 
kehrte er auf fein Lager zurüd. Die. Prinzefiin aber 
weinte bitterlich und wollte fich nicht zufrieden geben, ver 
Kaiſer aber tröftete fie, fo gut er konnte, und Hiebte fie 
merfwürbiger Weiſe immer mehr. Als aber ein halbes 
Jahr sergangen war, faß fle einft auf ihrem Seſſel am 
Rifche und. ihr Bruder betrachtete fte aufmerkjam und fpradh: 
meine Liche, was iſt Dir? Dein Geſicht ift im feiner Farbe 
verändert und Deine Augen haben ihre Schwärze verlo⸗ 
sen. Iene aber ſprach: das ift kein Wunder, Denn ich 
in ſchwanger und folglich. zerfnirfht. Als Iener. das 
hörte, wurbe er unglaublich. traurig, : weinte bitterlich und 
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ſprach: verflucht jey der Tag, wo ich geboren warb, denn 
ich weiß durchaus nicht, was ich thun fol. Iene aber ev⸗ 
widerte: Herr, folge meinem Rath und es wird Dich nicht 
gereuen: wir find nicht die Erfien, welche Gott ſchwer be⸗ 
leidigt haben. Hier wohnt in ver Nähe ein alter Krieger, 
ein Rath unferes jeligen Vaters, nach deſſen Meinung unfer 
Bater oft gehandelt hat: ver mag bierher berufen wer⸗ 
den und unter dem Siegel der Beichte wollen wir ihm 
Alles jagen: er aber wird und einen nüßlihen Rath gem 
ben, wie wir Gott Genugthuung Teiften und ver weltlichen 
Schande entgehen Eönnen. Darauf entgegnete ver König: 
das gefällt mir ganz wohl: inveffen wollen wir verfuchen 
und erft mit Gott zu verfühnen. Sie beichteten aljo Beide 
zelnen Herzens und mit großer Zerfnirichung, ald fie aber 
gebeichtet hatten, ſandten fie nach dem Krieger und beriche 
teten ihm im Geheimen Alles mit vielen Ihränen. Darauf 
ſprach jener: Herr, da Ihr Euch mit Gott verfühnt habt, 
fo böret meinen Rath. Damit Ihr dad Aergerniß der Welt 
bermeiden möget, müßt Ihr für Euere und Cueres Vaters 
Sünden das gelobte Land befuchen und an dem und vem 
Tage alle Fürſten Eueres Meiches vor Euch zuſammenru⸗ 
fen und dann folgende Worte orventlich zu ihnen ſprechen: 
Ihr Lieben, ich will das heilige Land befuchen und habe 
feinen Erben als meine Schweſter: viefer müßt Ihr um 
wie mir felbft Gehorſam leiften und mir dieſes in Gegen 
wart Aller veriprechen: Dir aber, mein Lieber, befehle ich 
bei Leibeöftrafe, daß Du die Bewachung meiner Schweſter 
hbernimmft. Ich aber gebe Euch die Hand Darauf, DAB 
ich fe fo geheim und ficher- bewachen will, daß Niemaud 
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zu irgend einer Zeit weder vor⸗ noch nachher etivad von 
Euerem Balle erfahren fol, ausgenommen meine rau, 
welche ich ihr mit meinen eigenen Hänben zur Bebienung 
geben wid. Darauf eriwiverte der König: das iſt ein 
guter Math, ich. werde Alles erfüllen, was Ihr mir fagt. 
Alsbald Tieß er alle feine Neichsfürften zufamnenrufen 
und. erfüllte Alles von Anfang bis zu Ende, wie es oben 
gefchrieben fteht, nach dem Mathe des Kriegerd. Wie er 
aber Alles zu Stande gebracht Hatte, fagte er Allen Les 
bewohl und machte fich nach dem gelobten Lande auf den 
Weg, ver Krieger aber führte feine Herrin, die Schwefter 
des Königs nach feiner Burg. Wie aber die Frau des 
Ritters dieſes ſah, eilte fie ihrem Herrn entgegen und 
fprach: mein geehrter Herr, wer iſt denn dieſe Dame? Er 
aber antwortete: es iſt unjere Gebieterin, die Schmefter 
des Königs: ſchwöre mir bei dem allmächtigen Gott und bei 
Berluft Deines Lebens, daß Du Alles, mad ich Dir ſa⸗ 
gen werde, geheimbalten will. Jene aber entgegnete: 
Herr, ich bin bereit. Wie fle aber gefchiworen hatte, fprach 
der Ritter: unfere Gebieterin ift Durch unfern Herrn, ven 
König gefchwängert worden, weshalb ich Dir hiermit ber 
fehle, daß ihr Eein menfchliches Weſen einen Dienft thue, 
Deine Perſon ausgenommen: fo wird ber Anfang, bie 
Mitte und dad Ende geheim bleiben Tönnen. Jene aber 
verfeßte: Herr, ich mil Alles getreulich erfüllen. Die 
Dame ward nun in ein befonvered Gemach geführt und 
in Allem auf das Glänzendſte bedient. Wie aber ihre 
Zeit gefommen war, gebar fie einen ſchönen Knaben, und 
als ver Mitter das gehört hatte, ſprach er zu ihr: o 
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theuerfte Gebieterin, es wird gut fehn einen Priefter zu 
rufen, daß dieſer den Knaben taufe. Diefe aber ſprach: 
ih gelobe meinem Gotte, daß derjenige, fo von einer 
Schweſter mit ihrem eigenen Bruder gezeugt ift, durch 
mich nicht die Taufe erhalten fol. Darauf ſprach der 
Ritter: Ihr wißt, daß eine ſchwere Sünve zwifchen Euch 
und Euerem Bruder begangen worben ift, wollet jedoch 
darum nicht die Seele des Knaben töbten. Darauf er- 
widerte die Dame: ich habe ein Gelübde gethan und das 
will ich ſtreng halten, Die aber befehle ih, daß du mir 
ein leeres Faß bringft. Darauf verfeßte jener: dazu bin 
ich bereit, und Tieß ein Faß mit ſich in das Gemach brin⸗ 
gen. Sie aber legte den Knaben anftändig in eine Wiege 
und fchrieb auf ein kleines Täfelchen folgende Worte: Ihe 
Lieben, Ihr müßt wiffen, daß dieſer Knabe nicht getauft 
ward, Da er von einem Bruber mit feiner Schwefter er⸗ 
zeugt ift, Infiet ihn alfo zur Ehre Gottes taufen. Ihr wer« 
- bet unter feinem Haupte einen ſchweren Schat von Gold 
finden, mit dem möget Ihr ihn aufziehen, zu feinen Füßen 
liegt aber ein Pfund Silber, mit dem mag er ein Ge⸗ 
werbe betreiben. Und als dieſes Alles geſchrieben war, 
legte fie das Täfelchen in die Wiege unter vie Seite bes 
Knaben, das Gold unter den Kopf, das Silber zu ven 
Füßen. Hierauf bedeckte fie die Wiege mit ſeidenen und 
golohrofatenen Zeugen und befahl Hierauf dem Ritter, 
die Wiege in das Faß zu thun und in's Meer zu wer—⸗ 
fen, auf daß ſie dahin fchwämme, wohin es Gott haben 
wolle: ber Ritter aber vollzog Alles und ald das Faß 
in's Meer geworfen war, blieb ex fo lange am Ufer ſte⸗ 
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hen, bis er das Faß wegichiwimmen ſah. Nach biefem 
fehrte ex zu feiner Gebleterin zurüd, als er aber in bie 
Nähe feiner Burg gelommen war, da kam ihm ein köni⸗ 
glicher Bote aus dem heiligen Lande in den Weg und er . 
ſprach zu ihm: mein Lieber, wo kommſt Du denn her? 
Der aber antwortete: ich Fomme vom gelobten Lande. 
Jener aber eutgegnete: Was bringt Ihre denn Neues mit? 
Jener erwiederte: mein Herr, der König ift geftorben und 
fein Leichnam nach einem feiner Echlöffer geführt worden. 
Als das ver Ritter hörte, weinte er Bitterlih, und als 
feine Frau dazu kam und nom Tode des Königs hörte, 
wurbe fie viel trauriger, ald man nur glauben kann, 
Der Krieger aber richtete fih auf und ſprach zu ſei⸗ 
ner Frau: weinet nicht, daß es unfere Gebieterin nicht 
merke: wir wollen ihr nicht eher etwas davon fagen, als 
bis fie aus den Wochen if. Mit viefen Worten begab ſich 
- der Mitter zu feiner Gebieterin hinein und feine rau 
folgte ihm; wie aber die Dame fie gewahr wurde und fie 
ganz nievergefihlagen fand, fprach fie: Ihr Lieben, weshalb 
fein Ihr denn traurig? Iene aber erwiederten: hohe rau, 
wir ſind nicht traurig, fonbern vielmehr voller Freude, 
weil Ihe von der ſchweren Gefahr befreit ſeyd, in welcher 
Ihr Euch befandet. Iene aber antwortete: dem iſt nicht 
alfo, fondern zeiget mir an, was es giebt, und wollet 
nicht8 vor mir geheim halten, es ſey böfe oder gut. Dar⸗ 
auf fagte der Nitter: es iſt ein Bote aus dem heiligen 
Lande nom Könige unferem Herrn und Euerem Bruder 
gefommen, ber Neuigkeiten mitgebracht hat. Alsbald ſprach 
fe: Iafjet den Boten rufen. Wie ver gekommen war, 
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fprach die Dame zu ihm: mie ſteht's mit meinem Herm? 
Der aber erwieverte: Euer Herr iſt geitorben und fein 
Leichnam and dem heiligen Lande nach feinem Schlofle ges 
- bracht worden, auf dab er neben feinem Vater begraben 
werde. Wie das die Dame gehört hatte, fiel fle zur Erbe 
nieder, und ber Nitter, wie er den Schmerz feiner Gebie⸗ 
terin ſah, warf fich ebenfalls zu Boden und mit ihnen bie 
Frau nes Ritters und der Bote und fie alle Tagen eine 
lange Weile va, und vor dem unenblichen Schmerz war 
in ihnen weder Sprache noch Empfindung mehr. „Nach 
geraumer Zeit richtete fich aber ‘die Prinzeffin auf, zer 
raufte fich die Haare Ihres Hauptes, zerfraßte ſich das Ge⸗ 
ficht bis aufs Blut und ſchrie mit lauter Stimme: Weh 
mir, verflucht jeh ver Tag, an welchen ich empfangen 
ward, vermwänfcht ſey Die Nacht, In welcher ich geboren 
wurde: wie viele Unbilden erleide ich und was ift an mir 
ſchon erfüllt worden! Dabin ift meine Hoffnung, dahin 
iſt meine Kraft, mein einziger Bruder, meln zweites Ach. 
Was ich jeßt weiter thun fol, weiß ich durchaus nicht. 
Da fprang der Ritter auf und ſprach: D theuerſte Gebie⸗ 
terin, höret mih. Wenn Du Did aus Schmerz felbft 
umbringen willſt, wird das ganze Reich untergehen. Du 
allein bift noch übrig und nach dem Grbrechte kommt Die 
die Negierung zu. So Du Dich alfo tähten wirft, wird 
Reich und Land. an Fremdlinge kommen. Laßt uns. alfo 
aufftehen und an ven Drt gehen, we ver Leichnam liegt, 
und Ihn mit allen Ehren beervigen, dann wollen wir ſe⸗ 
hen, wie wir das Land regieren müſſen. Sie aber faßte 
wieder Muth durch die Worte des Mitters und machte 
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ſich mit einer anftändigen Begleitung nach dem Schloffe 
ihres Bruders auf. ALS fle aber vafelbft angelangt war, 
fand fie den Töniglichen Leichnam auf der Bahre, ſie warf 
fih auf venfelben Hin und küßte ihn von der Sohle ſei⸗ 
ner Füße bis zu dem Scheitel feines Hauptes. Ihre Rit⸗ 
ter aber, wie fie in ihr ven allzugroßen Kummer über ven 
Tod ihres Bruders gewahr wurben, riffen ihre Gebie⸗ 
terin von dem Leichname hinweg, führten fie in ihr Käm⸗ 
merlein und übergaben den Körper mit gebührenden Eh⸗ 
ven nem Grabe. Nach dieſem fenvete ein Herzog von 
Burgund feine feierlichen Abgeſandten an fie, fie folle 
ihm ihre Hand als Ehefrau reichen. Sie aber antivor- 
tete fogleich: fo lange ich Iebe, will ich Feinen Mann neh⸗ 
men. Wie das die Gefandten hörten, meldeten fie ihren 
Willen ihrem Herrn: Der Herzog aber, ald er Solcheß ver⸗ 
nahm, wurde zornig auf fie und fprach: wenn ich fie bes 
kommen hätte, wäre ich jet Beſitzer ihres Landes, aber 
daß fie mich fo gering gefchäht bat, das foll ihrem Lande 
nicht zu Gute kommen. Hierauf verfanmelte er fein Heer, 
drang in ihre Land ein, fengte und brennte, morbete und 
vollbrachte unzählige® Böſe und trug in allen Schlachten 
den Sieg davon. Die Prinzefiin aber flüchtete in eine 
Stadt, welche ſtarke Mauern Hatte und in welcher ein ſehr 
feftes Schloß war, und da blieb fie viele Sahre. Un aber 
wieder auf den in's Meer geworfenen Knaben zu Tommen, 
fo ſchwamm denn das Faß mit dem Kinde durch viele 
Laͤnder, bis es endlich am fechften Feiertage in die Nähe 
eines Mönchklofterd kam. Un demſelben Tage ging aber 
der Abt deſſelben an das Meeresufer und fprach zu ven 
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Fiſchern, Lieben Leute, machet Euch bereit zum Fiſchen. 
Diefe aber rüfteten ihre Nete zu, und während fle noch 
fo ihre Worbereitungen machten, kam dad Faß mit- ven. 
Wellen an's Land. Da sprach der Abt zu feinen Knech- 
ten:. fehet, bier ift ein Faß, öffnet es und ſehet zu,. was 
darin. ift. Dieſe aber öffneten das Faß und flehe ein Flel« 
ner Knabe in Eoftbare Stoffe gehüllt fchaute den Abt am: 
und Tächeltee Der. Abt aber fprach mit betrübtem. Ge⸗ 
fiht: o mein Bott, was iſt das, Haß wir bier einen Kna⸗ 
ben. in feiner Wiege finnen? Er bob ihn hierauf mit fel« 
nen:eigenen Haͤnden heraus, fand unter feiner. Seite das 
Schrifttäfelchen, welches. feine Mutter dahin gelegt Hatte, 
und las darin, Daß. er von einem Bruder und einer. Schwer 
ſter gezeugt und noch nicht getauft worden fey, daß man 
ihn aber. um Gottes Willen bitte, ihm dad Saerament der 
Taufe. zu geben,. dann auch, daß er ihn mit dem Golde, 
welches er unter feinem. Haupte finden werve, erziehen und 
Daß jener .mit dem. Silber zu feinen Füßen irgend ‚ein Ge⸗ 
werbe treiben folle.. Wie der Abt folches gelefen. und bie 
mit foflbaren Stoffen geſchmückte Wiege geſehen Hatte, cer= 
Eannte er; daß der Knabe aus edlem Blute fei: er ließ 
‚ihn :alfo fogleich taufen und ‚legte ihm feinen eigenen Nas- 
men .bei, nämlich Gregorius, und gab den ‚Knaben: hier« 
auf einem Fifcher zum Aufzieben, nachdem er vemfelben 
das Pfund Gold, welches er. gefunden hatte, eingehänpigt 
Hatte. :: Der Knabe aber wuchs heran und ward von Je—⸗ 
dermann geliebt, bis er fteben Jahre feines. Alters. erfüllt 
hatte, worauf ihm der Abt ſogleich einen Lehrer beſtellte. 
Er aber machte ſolche Fortſchritte in ſeinen wien/ daß 
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ihn bald alle Mönche des Klofters mie einen Ihrer Brü- 
der Tiebgewannen, der Knabe aber übertraf iunerhalb we⸗ 
niger Iahre Alle an Wiffenfchaftl. Da begab es ſich, daß 
er eines Tages mit den Söhnen des Fiſchers Ball fpielte 
amd den einen verfelben, deſſen Bater er für den feinigen 
bielt, mit dem Balle verwundete. Der aber. weinte bit⸗ 
terlich, als er getroffen war, ging nach Haufe und Tlagte 
es feinee Mutter alſo fprechend : mein Bruder. Gregor hat 
mich verwundet. Wie dad aber feine Mutter gehört: hatte, 
sing fle binaus und ließ ihn Hart an aljo redend: DO 
Gregorius, wie kannſt Du es wagen meinen Sohn. zu 
werfen; da wir doch nicht. wiffen, weder mer noch woher 
Du bil. Jener aber antwortete: o meine liebe Mutter, 
Bin ich denn nit Dein Sohn, daß Du- mir folche® vor⸗ 
wirfſt? Sie aber verfehte: mein Sohn biſt Du nicht, und 
woher. Du bit, iſt mir unbefannt, Eins aber weiß: ich, 
daß man Dich eined Tages in einem Faſſe gefunden und 
der Abt Dich mir zum Aufziehen "übergeben bat. Jener 
aber, als ex das gehört Hatte, weinte bitterlich, machte fich 
zu dem: Abt auf und fprah: o mein «Herr, ich bin lange 
bei Euch: geweſen und Habe gemeint ein Bifcherfnabe zu 
feyn, währenn ich es doch nicht bin und nicht einmal.meine 
Eltern kenne: jo es Euch gefällt, laſſet mich unter Die 
Soldaten: geben, denn hier will ich nicht. länger mehr blei⸗ 
ben. Der Abt aber: erwiderte: mein Sohn, venfe nidt 
daran: alle Mönche, fo in dieſem Haufe find, haben Dich 
fo lieb, daß fie Dich nach meinem Tode zu ihrem Abte 
machen werden. Iener aber entgegnete: Herr, ganz gewiß - 
will ich nicht cher Ruhe haben, als bis ich zu meinen El⸗ 
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tern „gekommen bin. Wie das der Abt gehört hatte, ging 
er zu feiner Truhe und zeigte Ihm dad Brieftaͤfelchen, wel⸗ 
ches er in Feiner Wiege gefunden hatte, und fprach alfo zu 
ten: Nun mein Sohn, Les: darin und Du wirft ganz vente 
lich erfahren;: wer Du biſt. Als der aber Ind, daß er der 
Sohn eined Bruders und feiner Schwefter. jey, fiel er zus 
Erde Kieser und ſprach: o meh mir, was babe ich fin 
Eiern, . Ich will: zum’ gelobten Lande reifen und da für 
die Sünden. meiner Eltern: ſtreiten und mein Leben daſelbſr 
befchließen. Ich bitte Dich alfo inſtaͤndigſt, o Herr, daß 
Ihr mich unter die Soldaten bringt: Dieſes that ver Abk 
auch, und als er Freiheit hatte fich weg zu begeben. da 
erhob ſich eine große Trauer im Kloſter, Jammern untrü 
vom Volko und in der ganzen Nachbarſchaft ein Wehklagen 
Er begab ſich aber an's Meer und machte mit den Schif⸗ 
fen: auß, daß ſie ihn in's gelobte Land brächten. Wie fie 
aber dahin fuhren, war ihnen dee Wind entgegen ums 
plotzlich wurden fle ‚nach: der Stadt getrieben,. in deren 
Schloſſe: feine. Mutier war: --Die: Schiffer aber wußte 
vurchaus nicht, was das fuͤr eine Stadt oder wad +8: Pie 
en La: war. Wie aber: der Ritter in ver Stadt ange 
kommen war, da kam ihm ein Bürger entgegen -und ſprach 
zu ihm: Herr, wo wollt Ihr Hin? Und. er antwortete: ich 
fische eine Herberge. Der Bürger aber führte ihn mit feine 
ganzen Dienerſchaft in fein Haus und bewirthete fie Tops 
lich. Wie fie aber noch bei Tafel faßen, ſprach der Herr 
GSregorius zu feinem Wirth: Herr, was iſt denn das fir 
ein Stäntchen, wer iſt denn der Beſitzer derſelben Jene 
aber ſprach: Wertheſter, wir hatten einſt einem: mächtigen 
11* 
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Kaifer, der im Heiligen. Lande flarb und. keinen anderen 
Erben hinterließ als feine Schwefter: nun begehrte dieſe 
aber ein gewiffer Herzog zum Weibe und. fie Hatte fich 
sorgenommen, nie zu heirathen: darum hat nun jener aus 
Rache dieſes ganze: Reich, mit Ausnahme dieſer einzigen 
Stadt, mit ſtarker Hand in Befig genommen. Der. Rit⸗ 
ter aber forach: Darf. ich Dir ein Geheimnig meines Her⸗ 
end ficher kundthun? Iener aber entgegnete:: Ja Herr, 
vas kannſt Du. Jener aber fagte: bei meinem Schwerte, 
ich bin ein Mitter, jey fo gut und gebe morgenne& Tages 
zum Palaſt und rede mit dem Seneſchall megen mir und 
age. ihm, daß jo er mir Loͤhnung giebt, ich dieſes Jahr 
für das Recht feiner Gebieterin kaͤmpfen will. Darauf 
verfetzte der Bürger: Herr, ich zweifle nicht, Daß. er ſich 
son ganzer :Seele über Deine Ankunft freuen wird: mor⸗ 
gen früh will ich nach dem Palafte gehen und dieſe Sache 
zu Stande. bringen. Er ſtand alſo früh auf, machte ſich 
zum. Seneſchall auf den Weg. und meldete ihm die Au⸗ 
kunft jenes Ritters: ver. aber freuete ſich nicht wenig, und 
ſchickte einen Boten nach dem Ritter Gregorius. Mls ex 
ihn aber erblickt hatte, flellte er. ihn ſeiner Gebieterin vor 
und empfahl ihn derſelben aufs Dringendſte. Wie ihn 
dieſe aber ſah, betrachtete ſie ihn genau, wußte aber na⸗ 
rarlich nicht, daß er ihr Sohn. war, denn ſie dachte, daß 
der ſchon vor vielen Jahren von dem Meere verſchlungen 
ſey. Der Seneſchall aber miethete ihn in Gegenwart ſei⸗ 
ver Gebieterin, auf daß er. ihm ein volles Jahr feine 
Dienfte weihete, und am folgenden Tage. rüſtete er ſich 
zum Streit, Nun befand fi damals gerade jener Her⸗ 
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zog mit einem großen Heere auf einer Ebene, der Herr 
Gregorius griff dieſes an, bahnte ſich durch Alle einen 
Weg, bis er auf den Herzog ſtieß, welchen er an demſel⸗ 
ben Orte niederſtieß, ihm das Haupt abhieb und den Sieg 
gewann. Derſelbige Ritter aber machte von Tage zu 
Tage immer groͤßere Fortſchritte, der Ruf ſeiner Siege ging 
vor ihm her, und ehe noch ein Jahr voll war, hatte er, 
ſchon das ganze Reich aus den Händen der Feinde wie⸗ 
dererobert. Hierauf begab er fih zum Senefchall und 
ſprach: mein ‚Lieber, es ift Euch bekannt, in welchem Zus 
Rande ih Euch antraf und in welche Lage ich Euch ger 
bracht Habe: ich bitte Euch alfo, gebt mir meinen Sol, 
denn ich gedenke in ein anver Land zu ziehen. Der Ser 
neſchall aber fprach: Herr, Du haft weit mehr verbient, 
als wir Die unferer Mebereinkunft nach zu zahlen ſchuldig 
And: darum will ich zu meiner Gebieterin gehen, um mit 
ihr wegen Deiner Anftellung und Belohnung abzufchließen. 
Wie er aber zur Prinzeffin Fam, fprach er: o theuerfte 
Trau, ich will Euch einige wichtige Worte fagen: ſeitdem 
wir ein Oberhaupt entbehren mußten, haben wir jegliche® 
Unglül erfahren, es dürfte gut für Dich feyn, einen Mann 
zu nehmen, vermittelft vefien wir über nie Zukunft ficher 
feyn Fönnen. Euer Neich Hat Ueberfluß an Reichthümern, 
darum rathe ich Euch nicht einen Mann feiner Schäge 
wegen zu nehmen. Darum weiß ich nicht, wo Ihr einen 
Mann hernehmen wollt, ver für Euere Ehre und das Hell . 
bed ganzen Volles befier geeignet wäre, ald Herr Grego⸗ 
rius. Jene aber pflegte ſtets zu antworten, ich habe Gott 
gelobt, mich nicht mit einem Manne zu verbinden. Allen 
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auf die Rede ihres Seneſchalls machte fie ſich einen Tag 
Bedenkzeit zu einer Antwort, aus, und wie ver Tag da 
war, ſprach fie zu Allen, die es hörten: weil ver Herr 
Bregorind und und unfer Meich tapfer aud ven Händen 
ber Feinde befreit bat, will ih Ihn zum Manne nehmen. 
Sene aber, ald fie Solches hörten, freuten fich fehr. Sie 
beftimmte . alfo einen Tag zur Bermählung, und als nun 
Beide, ver Sohn mit feiner Mutter, mit großem Jubel 
und Beifall des ganzen Landes verehelicht worden waren 
und keines son ihnen mußte, wer ver andere war, ſo ent⸗ 
fland zwiichen ihnen eine gar innige Liebe... Nun begab 
es fich eines Tages, daß Herr Gregorius auf vie Jagd 
gegangen war und eine Magd zu ihrer Gebieterin alſo 
ſprach: o theuerfte Frau, habt Ihr denn unfern Herrn, 
den König, in irgend etwas beleivigt? Jene aber entgeg⸗ 
nete: in nichts. Ja ich meine, daß in der ganzen Welt 
nicht zwei Eheleute gefunden werden mögen, die ſich ge⸗ 
genfeitig fo lieb haben, wie mein Herr und ich. Sage mir 
alio, meine Liebe, was Dich zu dieſen Reden veranlaßt 
hat. Jene aber ſprach: alle Tage, wenn die Tafel ge⸗ 
deckt wird, geht unſer Herr Koͤnig ganz froh in ſein ge⸗ 
heimes Zimmer, wenn er aber wieder herauskommt, ſtößt 
er Wehklagen und Thränen aus: nachher aber waͤſcht es 
fih das Geficht, und ich weiß durchaus nicht, weshalb er 
das macht. Wie dad die Fürftin gehört Hatte, ging fie 
. in das geheime Gemach, ſah in jenes Fach, bis fie end⸗ 
lich zu dem Schrein Fam, worin das Täfelchen lag, worin 
ex alle Tage zu leſen pflegte, wie er ein Sohn zweier Ge⸗ 
ſchwiſter wäre, und dann pHitterlich meinte. Das war aber 
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daſſelbe Taͤfelchen, welches in feiner Wiege gefunden wor 
den war. Als aber die Fürſtin dieſes Täfelchen fand, er⸗ 
kannte fie es fogleich wieder, oͤffnete es und Ins ihre ei» 
gene Handſchrift. Da dachte fie bei fich: wie wäre dieſer 
Dann zu dem Zäfelchen gefonmen, wenn er nicht mein 
Sohn wäre? Hierauf begann fie mit Iauter Stimme zu 
freien und zu fagen: wehe mir, daß ich geboren und auf 
die Welt gefommen bin: wäre doch meine Mutter am 
Zage meiner Empfängniß geftorben. Da fie nun dieſes 
Geſchrei erhob, hörten es die Ritter, fo bei Hofe waren, 
und eilten mit Andern zu ihrer Gebieterin und fanden fie 
am Boden liegend, ftanden auch lange Zeit um fie herum, 
bis fie einige Worte von ihre erhalten Tonnten. Darauf 
aber öffnete fie den Mund und ſprach: fo Ihr mein 2er 
ben lieb Habt, fuchet meinen Herrn. Die Mitter aber, als 
fie dad vernahmen, fprangen auf ihre Roſſe, jagten zum 
Kaifer und fprachen zu ihm: Herr, die Königin Tiegt im 
töntlicher Noth varnieder. Er aber, ald er das hörte, gab 
das Jagdfpiel auf und eilte zu feinem Schloffe und in das 
Gemach, wo feine Gemahlin lag. Wie ihn aber die Fürs 
fin erblickte, fprah fie: o Herr, laßt Alle hinausgehen, 
bamit Niemand ald Ihr höre, was ich Euch fagen will 
Wie aber Ale Hinaus waren, fprach die Königin: Herr, 
fagt mir, von welcher Herkunft Ihr ſeyd. Er aber ver 
ſetzte: das iſt eine fonverbare Brage: Du weißt ohne Zwei⸗ 
fel, daB ich aus fernen Landen ſtamme. Jene aber ent» 
gegnete: ich fchwöre Dir bei Gott, daß, fo Du mir nicht 
Die Wahrheit fagft, Du mich gleich des Todes fterben ſe⸗ 
ben wirft! Der aber antwortete: Nun wohl, ich fage Dir, 
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Daß ich arm war und außer den Waffen, mit welchen ich 
Cuch und Euer ganzes Land von der Sclaverei frei ges 
macht habe, nicht3 befaß. Iene aber fprach: füge mir alfo 
nur, aus welchen Lande. Du entfprungen bift und wer 
Deine Eltern waren, venn fo Du mir die Wahrheit nicht 
fügen wirft, will ich nie wieder Speife zu mir nehmen. 
Und jener erwieberte: ich will Euch ein Geflänbniß ber 
Wahrheit gemäß ablegen. Ein gewiſſer Abt bat mich von 
meiner Kindheit an erzogen und mir öfters gefagt, daß er 
mich in einer Wiege in einem Faſſe liegend gefunden habe, 
und von der Zeit an bis jeßt bat er mich dann bei fich 
behalten, 518 ich in viefed Land gekommen bin. Wie das 
die Fürftin gehört Hatte, zeigte fie ihm das Brieftäfelchen 
und ſprach: Kennft Du diefe Schreibtafel? Wie der dieſe 
erblickt Hatte, fiel er zur Erde nieder, jene aber fprach: 
9 mein füßes Sohn, Du bift mein einziged Kind: Du bift 
mein Mann und mein. Herr. Du. bift mein und meines 
Bruders Sohn: o mein füßed Kind, ich habe Dich nach 
Deiner Geburt mit jenem Taͤfelchen in das Faß gelegt. 
Weh mir, o mein Gott, warum haft du mich laſſen gebo- 
ren werden, dba fo vieles Böfe durch mich verübt worben 
iſt? Ich Habe meinen eigenen Bruder erkannt und Dich 
geboren; wäre ich doch verzehrt worden, daß mich Fein 
Auge fühe, und wäre ich doch gleich vom Leibe meiner 
Mutter zu Grabe getragen worven. Damit rannte. fle mit 
dem Kopfe gegen die Mauer und ſprach: o mein Herr⸗ 
gott, fiche mein und meines Bruders Sohn ift mein Gatte. 
Darauf fprach der Herr Gregorius: ich glaubte ſchon ber 
Gefahr entronnen zu ſeyn und bin fo in des Teufels Netz 
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gefallen: laß mich, meine Frau, daß ich mein Elend. bes 
klage. Weh mir, wehe! Hier ift meine Mutter, meine 
Freundin, meine Gattin: alfo bat mich der Teufel ums 
garni. Wie die Mutter den Sohn .alfo In Trauer ſah, 
ſprach fie: o theuerfter Sohn, ich will um meiner Sünven 
willen mein ganzes Leben hindurch in die weite Welt ges 
ben, Du aber magft das Land verwalten. Der aber ent 
gegnete: fo ſoll es nicht ſeyn, vielmehr folft Du, Mutter, 
im Lande verbleiben, ich aber will fo lange herumwan⸗ 
dern, bis uns von Gott unfere Sünven vergeben find. 
Er fand alſo mitten In ver Nacht auf, zerbrach feine Lanze, 
zog Weifekleiver an, nahm Abſchied von feiner Mutter und 
machte fich mit bloßen Füßen auf ven Weg. Nun kam 
er in einer dunklen Nacht in eine Stadt an das Haus 
eines Fifchers und bat ihn um Gottes Willen um eine 
Herberge. Der Bifcher aber fchaute ihn jorgfältig an, und 
als er die Beinheit feiner Gliedmaßen und feine. ganze 
Haltung betrachtet Hatte, fprach er: mein Lieber, Du biſt 
kein wirklicher Reifenber, wie aus Deinem Körperbau deut⸗ 
lich hervorgeht. Iener aber fprach: wenn ich auch kein 
armer Reiſender bin, jo bitte ich Dich doch dieſe Nacht 
um Gottes Willen um Aufnahme. Wie das die Fifcherde 
frau fah, bat fie mitleivig, er möchte ihn doch hereinlaſ⸗ 
fen. Sobalo er aber in das Haus getreten war, ließ ihm 
ver Fiſcher Hinter der Ihüre ein Lager zurichten, gab ihm 
Fiſche, Brod und Wafler und fprach zu ihm: Fremder, 
fo Du einen fihern Platz finden willſt, fo ſollteſt Du in 
die Einfamkfeit gehen. : Iener aber entgegnete: Herr, ich 
würde dad. ſehr gern thun, allein ich Tonne Keinen folchen 
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Drt. Der aber verfehte: gebe morgen mit mir, ich will 
Dich an einen einfamen Drt bringen. Jener aber. ant- 
wortete: dad lohne Dir Gott. Früh morgens. aber wedie 
der Fiſcher den Fremden, ver aber war fo eilig, daß er 
feine. Brieftafel Hinter der Ihür Tiegen ließ. ‚Der Bifcher 
aber ging mit dem Fremden auf Die See und fuhr darin 
wohl fechzehn Meilen weit, bis er an einen Felſen kam, 
bier ließ er fih Feſſeln an feine Füße legen, welche ohne 
einen Schlüffel nicht geöffnet werben konnten, ſobald er 
aber viefelben verſchloſſen hvtte, fhleunerte er ven Schlüfe 
sel in's Meer. Hierauf kehrte ver Fiſcher nach Haufe zu⸗ 
rück, ber Fremde aber blieb ſiebzehn Sabre lang in ber 
Buße. Nun begab es fich aber, daß ver Papſft flurb, und 
als er geftorben war, kam eine Stinnme vom Himmel 
herab und. ſprach: Suchet den Mann Gotted Gregorind 
und feget ihn zu meinen Stellvertreter ein. Wie das bie 
Wähler hörten, freuten fie fih jehr und ſendeten Boten 
durch alle Theile ver Welt, welche ihn auffuchen follten. 
Endlich Eehrten dieſe in dem Haufe jened Fiſchers ein, 
wie fie aber bei Tiſche ſaßen, fprachen fie zu dem Fiſcher: 
9 meinXieber, wir plagen und recht, indem wir durch alle 
Länder und Schlöffer ziehen und einen heiligen Mann 
Namens Gregorius fuchen, den wir zum Papſt machen 
fellen, und finten ihn nicht, Als ver fich aber an jenen 
Fremden erinnerte, ſprach er: es find jetzt ftebzehn Sabre, 
daß ein Fremder mit Namen Gregorius in dieſem Kaufe 
einfehrte, ven ich an einen Felſen führte und dort verlief. 
Ich weiß aber, daß er bereit feit Langer Zeit geflorben 
ift. Nun begab es ſich, daß er an vemielbigen Tage Fi⸗ 
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fihe fing, und wie er den einen Fiſch heraudzog, fand er 
den: Schlüffel, welchen er vor flebzehn Jahren in's Meer 
geworfen hatte, in demſelben. Sogleich rief er mit laws 
tee Stimme aus: o Ihr Lieben, ſehet hier ven Schlüffel, 
welchen ich in's Meer geworfen habe, ich Hoffe, Ihr follt 
Much nicht vergebliche Mühe gemacht haben. Wie pas. bie 
Boten hörten und fahen, freuten fie fih fehr. In ber 
Srühe aber flanden fie auf und baten ven Fiſcher, er 
möchte fie zu dem Belfen führen, und alſo geſchah es. 
Wie fie aber dort anlangten und jenen erblidten, jo ſpra⸗ 
shen fie: o Gregorius, Du Mann Gottes, komm zu uns 
und fleige im. Namen des allmächtigen Gottes zu uns 
herab, denn es iſt der Wille Gottes, daß Du zu feinem 
Stellvertreter auf Erden geſetzt werdeſt. Jener aber ent« 
gegnete: fo das Gott gefällt, fo. geſchehe fein Wille. Dar 
mit führten fie ihn vom Felſen herab. Ehe er aber in 
die Stadt hinein fam, da läuteten alle Glocken derſelben 
von fich felbft, und die Bürger, wie fle dad hörten, fpra- 
chen: gefegnet ſey der KHöchfte, denn jetzt kommt ver, wel 
cher Chriſti Stellvertreter ſeyn fol. Hierauf gingen ihm 
Alle entgegen, empfingen ihn mit großen Ehrenbezeugun⸗ 
gen und fegten ihn zu Chriſti Stellvertreter ein. Wie 
aber der heilige Gregorius zum Verweſer Chriſti beftellt 
worden war, benahm er fich in Allem gar löblich und ber 
Muf von ihm flog durch den ganzen Erbfreis, daß ein 
fo Heiliger Stellvertreter Chriſti eingefeßt worben ſey. 
Nun kamen Diele aus allen Theilen. ver Welt herbei, auf 
daß fie feinen Math und Hülfe erhielten. Wie aber feine 
Mutter hörte, daß sin fo feliger Maun zum Stellverires 
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ver Chrifti erhoben worden ſey, da dachte fle bei fich: wo 
Tann ich dein befier hingehen, als zu biefem heiligen 
Manne und ihm mein Lebenanvertrauen ? Indeſſen wußte 
fie durchaus nicht, daß es Ihr Sohn und Mann fey. Ste 
. machte ſich alfo auf den Weg gen Rom und beichtete 
dem Stellvertreter Chriſti: vor ver Beichte erfannte aber 
Keines das Andere, allein wie der Papft die Beichte fel« 
ner Mutter gebört Hatte, da erkannte er fie wohl und 
fprah: o meine füße Mutter, Brau und Breunbin, ver 
Teufel gevachte und zus Hölle zu führen, allein durch vie 
Gnade Gottes find wir ihm entgangen. Wie jene das 
hörte, fiel fie vor feinen Füßen nieder und weinte bitter» 
lich vor Freude: der Papſt aber bob ſie vom Boden auf 
nd baute in ihrem Namen ein Klofter, mo er fie zur 
Aebtiſſin machte, und innerhalb weniger Zeit gaben Beide 
an Gott ihre Seelen zurüd. 


Zweinndachtzigites Capitel. 
Bon dem Gericht der Untreue. 


... Es gab einen Hüter, ver ein ſehr ſchoͤnes Schloß 
beſaß, auf welchem zwei Störche nifteten: unterhalb ver 
Burg war aber eine Elare Duelle, in melcher ſich bie 
Stoͤrche zu baben pilegten. Nun. begab es fi, daß der 
weibliche Storch Junge befam; ‚alsbald machte fich das 
Männchen auf um auf die Erve hinab zu fliegen und Speife 
für feine Jungen zu fammeln. Kaum aber war er fort, 
fo beging dad Weibchen eine Ireulofigfeit an ihm, allein 
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ehe das Männchen noch micder kam, flog ſie an Pie 
Duelle, um ſich zu baben, damit das Männchen ihre Lin« 
tree wicht ſpüren möchte... Wie Das der Ritter öfters ſah, 
wunderte er fich, verſchloß aber die Quelle, damit fich per 
Storch weder wafchen noch baden könnte. Wie jenes aben 
die Duelle zugemacht jah und ſich ob der begangenen Uns 
treue. nicht baden Eonnte, kehrte es ins Neſt zurüd,. Wig 
aber das Männchen zurüd. fam und witterte, daß irgenk 
eine Treuloſigkeit vorgefallen ſeyn wmüffe, flog. es davon und, 
brachte innerhalb eines Tages eine große Menge andere 
Stoͤrche mit ſich, welche jenes Weibchen 6 vor den Ben 1771 
Ritters anhrachne. : Ile 

Be 
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Einft war ein König Trojanus, der ein großer Gare 
tenliebhaber:war. Als er nun einmal einen. Garten ate 
gelegt und Bäume jeder. Art in demſelben gefegt Hatte, he⸗ 
Rellte er. einen: Wächter über ven Garten „.per ihn getreu⸗ 
lich hüten follte. Run gab es aber einen: gewaltigen Eber; 
der in: den Garten eindrang und “pie Bäume.:umhieb. und, 
ausrid. Wie DaB. ner: Mächter, der Jonathas hieß, be⸗ 
merkte, bieb er: demſelben dad linke Ohr ab, der Eber aben 
ſchrie nach Verluſt feines Ohres Taut auf und lief davon— 
Am andern Tage kam aber ver Eher wieder hinem und 
verübte in dem Garten unzählige Unthaten, und Jonathas, 
der dieſes ſah, hieb ihm auch das rechte Ohr ab, worauf 
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ver Eber mit ſchrecklichem Geſchrei hinaus Tief. Richts⸗ 
deſtoweniger kam er auch zum dritten Male hinein, und 
Zonathas Hieb ihm, als er ihn erblickte, ven Schwanz ab, 
und der Eher lief alſo befchimpft ſchreiend hinweg. Noch 
kam er: zum vierten Male wieder und richtete vieles Un“ 
glück an, aber Jonathas vurchbohrte ihn mit feinem Spiehe 

and fo farb er und wurde dem Koch übergeben, damit 
ei für vie Fönigliche Tafel zugerichtet würde, Nun af der 
König von jenem Thiere das Gerz lieber als irgend -ein 
anderes Stüd: der Koch aber, wie er ven: Eher zugerich“ 
Br: und das Herz ganz fett gefunden Hatte, verzehrte es. 
Als nun dem Könige von feinen Diener : der Eher aufe 
getragen wurbe, fuchte er dad Herz, die Diener aber gin« 
gen wieder zu dem Koche. und verlangten. das Herz des 
Eher. Jener aber fprach: ſaget meinem ‘Herrn, daß der 
Ser: Fein Gerz hatte, und ſo er es nicht glaubt; mache ich 
mich verbindlich, e8 ihm aus vielen Gründen zu beweifen. 
Die Diener aber, als fie folches gehört hatten; hinterbrach⸗ 
tem. dem Könige jenes Wort, und der König ſprach: was 
nm ich hören? Es giebt Fein Thier ohne Herz: weil er 
fig aber: erbietet, vie Sache zu beweiſen, fo. wollen wir 
ihn hören. Der: Koch wurde alfo zum König berufen, 
af: daß er. ihm beweiſen möchte, wie der Eher Tein Herz 
Haben konnte. Der aber fprach: Here, hoͤret mich. Gin 
jener Gedanke koͤmmt aus dem Herzen, daraus folgt aber 
ganz richtig, daß wo das! Nachdenken fehlt, auch kein Gerz 
ſeyn kunn. Jener Cber If zuerſt in den Garten gekom⸗ 
wen und hat: darin viel Unheil. angerichtet. Wie ich das 
geſehen habe, habe ich ihm das liake Ohr abgehauen 
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Wenn er nun ein Gerz gehabt hätte, würde er nun über 
fein abgehauened Ohr nachgedacht haben. Dieß Hat er 
aber nicht gemacht, denn er ift zum andern Male wieder⸗ 
um bereingefummen. . Alſo hatte er Fein Herz. Ebenfo, 
wenn er ein Herz gehabt. hätte, würbe er darüber nachge⸗ 
fonnen haben, daß ich Ihm auch fein rechte Ohr. abgem 
bauen habe, allein er Hat auch nicht an ven Verluſt fel« 
ned rechten Ohres gebacht, denn er ift darum doch wieder 
hineingedrungen und hat num auch feinen Schwanz einges 
büßt: Wenn er alfo auch nur einen Theil‘ von - einem 
Herze befefien hätte, würde er an feine Ohren und feinen 
Schwanz gedacht haben. Allein alled: Diefes hat er nicht 
gethan, denn er ift nach alle dem wieder hinein: gelaufen, 
und darum Habe ich ihn umgebracht, und aus dieſen deel 
Gründen bemeife. ich, daß er kein Herz "hatte. Wie aber 
der König das gehört hatte, billigte. er..feine: Gründe, uiß 
der Koch Fam ei ungeftraft davon. By 


Vierundachtzigſtes Capitel. 


Wie man der Wohlthaten Gottes immerdar 
eingedenk ſeyn muß. J 


Es regierte einſt der König VPompejus, in beffem 
Reiche fich eine: gar fihöne und liehreizende Dame aufhielt, 
in deren Nähe.ein Ritter wohnte, der gleichfalls fehr aumu⸗ 
thig anzufhauen und von edler Geburt war, und: biefe 
Dame öfters .befuchte, und von ihr fehr. gelicht wurde. Wie 
diefer Mitter nun einmal zu dieſer Dams. kam, ſah er ihr 


ef end 
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einen Falken auf der Hand fiten, ven er gar ſehr zu bes 
figen wünfchte, und fprach alſo zu ihr: o meine Gute, 
wenn ich irgend Deiner megen etwas gethan habe, over 
wenn Du ‚mich liebſt, fo gieb mir ven Falken. Die Dame 
erwiderte: ich will ihn Dir unter: der einzigen Beringung 
abtreten, daß Du ihn nicht fo fehr Lieben varfit, daß Du 
Dich deshalb von meiner Gefellichaft zurückziehen ſollteſt. 
Dorauf ſprach der Ritter: das ſey ferne von. mir, daß ich 
mich: wegen irgend einer Sache von Dir: trennen follte, 
vielmehr bin ich jegt noch weit mehr gehalten Dich. zu 
Heben, denn vorher. Darauf gab ihm Die. Dame ven Fal⸗ 
ken. Sener aber. nahm. Abfchieb von ihr und fand fo viel 
Bergnüigen. an: vem Balken, daß er feine. Dame nicht weis 
tem. beſuchte und wenig an fle Dachte, fondern. jeden. Tag 
mit: dem Falken ſpielte. Nun ſchickte Die Dame öfters 
Voten an ihn, und er kam dennoch nicht, endlich aber 
ſchrieb ſie ihm, er ſolle ohne weiteren Verzug mit dem 
Falken zu ihr kommen, was er auch that. Als er nun 
bei ihr angelangt war, ſprach die Dame zu ihm: zeige 
mir den Falken, und als fie ihn ergriffen hatte, riß fie 
Hi: den Kopf vom Rumpfe. Der Ritter aber: ſprach micht 
wenig betrübt: .g Gebieterin, was habt Ihr gethan? Sie 
aber ſprach: gräme Dich nicht, fondern freue Dich viel- 
mehr, und ſey froh, denn der Falke war Uxrache, vaß Du 
mich nicht mehr, wie früher befuchteft: darum habe ich den 
Balken getöntet, daß Du. zu mir eben fo Häufig, als Du 
es fonft zu thun pflegteft, Tommen möchteſt. Der Ritter 
aber, .ald er fah, daß ed die. Dame auß einer frommen 
Urfadye gethan hatte, war damit: zufrieben: und. beſuchte ſie 
wie früher. 


—— 
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Zünfundachtzigftes Capitel. 


Wie unfere Rede eine lieblihe Muſik vor 
Gott tft. 


Einft Herrfchte der Kaifer Tiberius, der ſich wunder⸗ 
ſam ergögte, wenn er Muſik hörte. Einftend begab es fi 
aber, daß er, ald er zur Jagd ausgezogen war, rechtd von 
fich Eitherfpiel hörte und durch die Süpigfeit deſſelben fo 
erfreut wurde, Daß er faft außer fih Fam. Er wandte 
alfo fein Roß nach dem Orte, wo die Muſik herfam und 
fprengte dahin. Wie er aber an die Stelle gekommen 
war, fo erblickte er in. einiger Entfernung ein muntere® 
Bächlein, und neben dem Gewäffer faß ein armer Mann, 
der eine Either in der Hand hielt. Aus jener Either Fam 
aber eine fo unvergleichliche Muſik heraus, daß der Kaifer 
por Vergnügen ganz begeiftert wurde. Es ſprach alfo ver 
Kaifer zu jenem: mein Lieber, fag mir Doch, warum Deine 
Cither fo Tieblich klingt? Jener aber erwiverte: Herr, 
dreißig Jahre und darüber bin ich fihon an dieſem Ge- 
wäfler, und Gott Bat mir eine folche Gnade angethan, 
daß, fobalo ih nur die Saiten meiner Cither berühre, 
eine fo herrliche Melodie herausbringt, daß vie Fiſche aus 
dem Waffer nach meiner Hand zu geſchwommen Tommen, 
durch welche ich mich, meine Frau und meine Familie er⸗ 
nähre. Allein wehe mir, ed ift ein Sammer, daß feit 
wenigen Tagen von der anderen Seite des Waſſers ber 
ein Pfeifer kommt, ver fo füß blaͤſt, daß die Fiſche mich 
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verlafjen und zu ihm gehen. Darum, o Herr, weil Ihr 
mächtig ſeyd und Kaifer des ganzen Landes, laſſet mir 
Eueren Beiſtand gegen den Pfeifer zu Theil werden. Dar» 
auf entgegnete der Kaifer: mein Lieber, ich kann Dir nur 
in einem Stüde helfen und das muß Dir genug feyn. 
Sch habe Hier in meinem Beutel einen golvenen Angels 
bafen, ven will ih Dir geben, und Du magft ihn an die 
Spige Deines Stabes befeftigen laſſen: berühre dann die 
Saiten Deiner Either, auf deren Schlag fich die Fiſche in 
Bewegung fegen werben: dieſe ziehe alsbald nermittelft nes 
Hafens an’3 Land, und der Pfeifer wird dir mit Beichä- 
mung Pla machen. Der arme Mann erfüllte Alles, 
und ehe noch die Fiſche zu dem Pfeifer gelangen Eonnten, 
zog er ſie mit dem Hafen an ſich heran, der Pfeifer aber, 
als er das gewahr wurde, entfernte fich voller Verwir⸗ 
zung. 


Sechsundachtzigſtes Capitel. 


Wie der Herr fih zu den um die göttlide 
Gnade bettelnden Sündern mitleidig 
herabläßt, 


Es war einft ein Kalfer, der dad Gefeg gab, daß 
fofeen ein Weib ihrem Manne untreu geweſen wäre, fie 
in ewigem Gefängniß gehalten werden ſolle. Nun trug 
es fich aber zu, daß ein gewiffer Nitter eine Frau aus 
abligem Blute heirathete, welche er ſehr liebte. Er begab 
fich aber auf eine Reiſe in ferne Welttheile, feine Frau 
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aber beging nach feiner Entfernung Ehebruch und waxrd 
ſchwanger: da. nun. vie Sage nad) den Geſetzen bewieſen 
worden war, ward ihr auf dad Geheiß der Kaiſers ver 
Kerker zugefprochen, und fie gebar in, demfelben einen fehr 
fhönen Knaben. Das Kind aber wuchs heran und ward 
von. Allen, die. es ſahen, Ho geliebt. Die Mutter ſtieß 
jedoch beſtändig Seufzer und Wehklagen aus und konnte 
fi) nicht tröften, und es begab ſich eines Tages, daß ver 
Knabe feine Mutter weinen fah und zu ihr fprach: liebe 
Mutter, warum biſt Du fo nienergefihlagen in Deine 
Seele. Darauf entgegnete Die Muttter; o mein ſüßeß 
Kind, ich habe viele Urſache zu weinen, denn über unſern 
Haͤuptern geben die Menfchen frei herum und die Song 
ſtrahlt in ihrem Glanze, wir aber find bier im Fiuſtern 
and haben Fein Licht. Darauf ſprach Her. Sohn:. 9 ſüße 
Mutter, dad Licht über unfern Häuptern, von welchem Dy 
ſprichſt, Habe ich niemals erblickt, nenn. ich bin in dieſem 
Kerker geboren. So ich nur hier. Speife und Trank bee 
fländig im Ueberfluffe Haben werbe, gefällt. e8 mir bier unp 
ih will hier bleiben, fo. lange ich Iche. Während ſie aber 
noch alſo mit einanver;redeten, ſtand der Kaifer wit ſei⸗ 
nen Rittern am Eingange deß Kerkers, und ‚einer, von ihr 
nen ſprach zu ihm: Herr, höret Ihr nicht: jenes Klagge⸗ 
ſchrei zwiſchen Muttter und Sohn, da unten im Kerker? 
Zener aber erwiedente: ei ich hoͤre es gar mohl und Habe 
Mitleid mit ihnen, Alsbald Forschen. nie Ritter: Hem, 
wir bitten Dich, daß jenen ‚Deine. Gnade und Gybarmen 
zu Theil were, und der Konig antwortete ihnen: ich neh⸗ 
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me Euere Bitten an, worauf fie Beine aus dem Kerker 
führten und von jeglicher Strafe freimachten. 


Siebenundachtzigfted Capitel. 


Vie ſich EChrifus für uns in den Tod 
gegeben hat. 


Einft Hatte fih ein Kaifer zu einer Schlacht, wo Als 
les auf Ton uud: Leben ging, allzuſehr bloß: gegeben, und 
Tonnte dem Tode Taum noch auöweichen, als ein tapferer 
Nitter, welcher dieſes gewahr wurde, fich zwifchen dem Kate 
fer und feine Feinde warf, jo daß ver Kaifer unverletzt 
davon Fam, der Ritter aber verſthiedene Wunden befam 
und nur mit großer Schwierigkeit geheilt wurbe, obgleich 
er demohngeachtet alle dieſe Narben behielt. Indeſſen 
wurde er von Allen gepriefen, weil er fo herrlich für ſei⸗ 
nen Seren gefteitten Hatte, Nun begab es fich aber nach« 
mals, daß diefer Ritter feines Erbtheils auf ungerechte 
Weiſe verluftig gehen follte, er machte ſich alfo zu dem 
obengenannten Kalter auf und bat ihn, er möchte ihm boch 
Helfen und einen Ausſpruch für ihn thun. Jener aber 
ſprach: mein Lieber, ich kann Die gegenwärtig nicht aufe 
warten, ich will Die aber einen Nichter geben, ber Seine 
Sache unterſuchen und thun wird, was recht iſt. Jener 
aber ſprach: o Kerr, warum ſprichſt Du alſo? und als⸗ 
bald zerriß er vor Aller Augen ſeine Kleider und zeigte 
ihnen die bis auf das nackte Fleiſch gehenden Wunden⸗ 
male, alſo ſprechend: iſt es denn recht, fuhr er fort, daß 
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nachdem ich fo viel für Dich geduldet habe, ein Anderer 
als Du Richter in meiner Sache und Sachwalter für mich 
fey? Darauf entgegnete ver Kalfer, ald er dieſes gehört 
hatte: mein Weber, Du fprichft mas wahr ift, denn ald 
ich in Todesgefahr war, Hat Fein Anderer ald Du mich 
gerettet: er beftieg demnach fogleich ven Richterſtuhl und 
fällte ein Urtheil zu feinen Gunften. 


Zichtundachtzigftes Eapitel. 


Sn der teuflifhen Lift, welde Viele in's 
Berderben führt. 


„ . Man erzählt von einem Fürſten, der, weil er mit 
allen - feinen Streitkräften nicht im Stande war, feine 
Feinde zu überwinden, folgende Liſt brauchte. Er ftellte 
fi, als müfje er aus feinem Lager flüchten und ließ daſ⸗ 
felhe mit ven darin befinnlichen Lebensmitteln ven Feinden 
zurüd. Nun vertbeilte er auch durch das ganze Lager 
‚ eine Menge Fäffer gang mit Wein gefüllt, ver aber mit 
dem Saamen einer gewiffen Pflanze verfegt war, fo daß 
wer von jenem Weine trank, alsbald einfchlafen mußte . 
&: wußte auch, daß feine Feinde hungrig und .gefräßig 
waren, und wirklich fielen fie auch voller Freude über ben 

ein ber, tranfen nach ihrem Gelũſte und wurden als⸗ 
bald, wie halb todt, vom Schlafe überwältigt, warauf ver 
Fürſt zurückkam und Alle nach Herzensluſt niederhauen ließ. 


13 Dem’ dem dreifachen Laufe ver Welt. 


Neunundachtzigſtes Eapitel. _ 
Bon dem dreifachen Laufe der Welt. 


Es gab einft einen Nitter, ver drei Söhne Hatte, 
und ald er fterben follte, dem GErftgebornen ein Erbgut, 
dem zweiten aber einen gefammelten Schaf ausfegte. Dem 
dritten Sohne aber gab er einen Foftbaren Ring, der mehr 
werth war, als Alles das, was er den erften Beiden ver⸗ 
macht Hatte. Uebrigens gab er auch ven beiden erfteren 
Söhnen zwei, aber nicht fo koſtbare Ringe, allein alle 
hatten daſſelbe Ausfehen. Wie nun der Vater geftorben 
war, fprach der erfte Sohn: ich habe den Eoftbaren Ring 
meined Vaters. Darauf der zweite: nicht Du haft ihn, 
fondern ih. Der dritte aber fagte: es ift nicht recht, Daß 
Ihr ihn Haben. folltet, weil der ältere von Euch ein Erb⸗ 
gut, der andere aber einen Schag erhalten hat: alfo lehrt 
die Vernunft, daß ich jenen Eöftlihen Ring haben muß. 
Da rief ver erſte Sohn aus: laßt und durch die That 
beweiſen, welcher Ring ver koſtbarere und beffere if. Je⸗ 
ner aber entgeguete: alfo gefällt mir es auch. Alsbald 
wurden verſchiedene Kranke Herbeigebracht, welche an ver« 
fibienenen Gebreſten litten, aber vie erften beiden Ringe 
machten gar nichts, der Ring des Jüngeren aber heilte 
alle Krankheiten.. 


⸗ 
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Neunzigſtes Eapitel. 
Bon der freien Entfheidung. 


In einem gewiffen Lande gab es einft ein Geſetz, 
daß der ältere Bruder allemal das Erbe theilen, der jün⸗ 
gere aber wählen follte. Der Grund lag aber darin, weil es 
größerer Befonnenheit zum Theilen bedarf, ald zum Wäh- 
Ien, ver Xeltere aber muß befonnener feyn. Nun war aber 
ein anderes Geſetz da, welches geftattete, daß der Sohn 
einer Magd eben fo gut ein Erbtheil befommen konnte, 
als die freigeborenen Söhne. Es begab fich aber, daß 
zwei Brüber, der eine von einer Magd, der andere von 
einer Sreien, eine Erbfchaft zu theilen hatten. Der ältere 
Bruder aber theilte jo: er legte auf eine Seite dad ganze 
Erbe, auf die andere aber ftellte er die Mutter feines 
Bruderd. Sein Bruder dachte nun: ich muß meine Mut» 
ter über Alles lieben, und folglich wählte er feine Mutter 
und ließ fein Erbe fahren, indem er von ver Gutuüthig⸗ 
feit feined Bruders etwas zu erhalten hoffte: allein er be⸗ 
fam nichts. Darauf ging er vor den Richter und Flagte 
feinen Bruder an, daß er ihn von feinem Erbe audgejchlofs 
fen hätte, der Bruder aber verantwortete fih und fagte, er . 
babe ihn nicht betrogen, weil ver, welcher wähle, nicht 
aber, der welcher theile, feiner Sache gewiß feh. 


186 Bow dis Tancheir und Trhgheit. 
Einundneunzigſtes Capitel. 
Bon der Faulheit und Trägheit. 


Einft war. ein König,. Namens Plinius, ber brei 
Söhne gehabt Yaben ſoll, welche er ungemein: liebte. Er 
dachte nun bei fich nach, wie er über fein Neich verfügen 
follte, und rief feine drei Söhne zu ſich, zu denen er alio 
ſprach: wer von Euch der faulſte iſt, der foll nach meinem 
Tode mein Reich empfangen. Darauf ſprach der erſte 
Sohn zu ſeinem Vater: gebt mir demnach Cuts Reich, 
denn ich bin ſo faul, daß, wenn ich am Feuer fitze, 36 
mir lieber die Beine verbrennen laſſe, als daß ich mich 
von da entfernen ſollte. Der zweite Sohn ſprach: wenn 
ih einen Strick um den Hald hätte und bals gehenkt wer⸗ 
ven follte, in’ meiner Hand aber ein Schwert hielte, wünde 
ih aus Faulheit meine Hand nicht ausſtrecken, um ben 
Strick zu zerſchneiden. Darnach forach‘ ver dritte Sohn 
zu feinem DBater: ich muß König: werden, denn in Faul⸗ 
beit gehe ich allen Andern nor, wenn’ ich nehmlich auf dem 
Rüden in meinem Bette liege und Wuffertropfen anf meine 
beiven Augen fallen, weiß ich aus Faulheit weber meinen 
Kopf nach rechts noch nach links zu drehen, noch will ich es 
auch. Mir’ dub ‘Der! Röhl Nee vermachte er ihm fern 
Reich, weil er meinte, daß er der Faulſte ſey. 
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Zweiundneunzig ſtes Capitel. 


Chriſtus hat um unſer Leben Willen 
den Tod gewählt, 


Man lieft von einem gewiffen Könige, ver eine Frau 
Hatte, deren Name Gornelia war. Nun begab e8 fich 
eines Tages, daß in einem Schloffe des Königs unter eis 
nes Mauer zwei Schlangen gefunden wurden, ein Männ⸗ 
chen und ein Weibchen. Wie dad ver König gehört Hatte, 
Sefragte er feine Meifter und Gelehrten, was das beveute, 
Diefe aber meinten, jene Schlangen hätten fich dort ver⸗ 
Net, als ein Anzeichen des Todes des Mannes ober ver 
FSrau, und fagten, fo dad Männchen getödtet würde, 
smüfle wer Mann flerben, wenn aber das Schlangenmeib« 
achen, werbe die Frau des Todes ſeyn. Wie das der Koͤ⸗ 
onmig gehört hatte, ſprach er: tödtet Die männliche Schlange, 
aber das Weibchen Lafjet leben, denn weit Lieber möchte 
ich feinen Tod ald den feines Weibchens, und dabei gab 
er auch die Urfachen an. Denn, fagte er, wenn meine 
Frau leben bleibt, kann fie noch viele Söhne zeugen, bie 
: Die Nachfolge in meinem Reiche erhalten Eönuen, wenn 
fie aber ſtirbt, werde ich keinen Erben haben. 


Dreiundneunzigſtes Capitel. 


Bon der Freude und der Erbfhaft einer 
treuen Seele. 


Ein mächtiger Mann ſchickte feine zwei Söhne auf 
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eine hohe Schule, daß fie die Wiſſenſchaft erlernten und 
ausgebildet würden und nachher eine Pfründe erhalten 
Könnten. Wie aber die Zeit vorüber war, fchidte er ihnen 
den fchriftlihen Befehl, nad) ihrer Heimath zurückzukeh⸗ 
gen, und die beiven Brüder eilten auch auf diefe Sendung 
ſchnell in ihre Vaterſtadt zurück. Der eine Bruder aber 
freute ſich ſehr feiner Rückkehr und wurde, als er zurüd- 
gekommen war, mit Freuden empfangen und in fen Erbe 
eingefeßt, der andere aber war fehr befümmert, daß er 
wieder nach Haufe mußte, und feine Mutter, welche ihm 
entgegen kam und Füßte, riß ihm mit ihren Zähnen ven 
Mund ab, feine Schwefter aber, welche der Mutter folgte, 
und ihn ebenfalls küßte, riß ihm dabei Die Nafe ab, ihr 
folgte fein Bruder, welcher ihm vie Augen ausſchlug, und 
endlich kam fein Vater, padte ihn bei den Ganzen und 
zog ihm die Haut ab. 


Bierundneunzigftes Eapitel. 


Wie eine fhöne Seele, fobald fie von bem 

Ausfap der Suͤndhaftigkeit angeftedt ift, 

nur durch tiefes Seufzen und WVehflagen 

ihre frühere Schönheit wieder erlangen 
fann, 


Es war einſt ein König, ver in ferne Welttheile 
zieben wollte, und cine einzige Tochter hatte, welche ſchön 
und glaͤnzender ald die Sonne am Himmel war, jo Daß 
er nicht wußte, weilen teeuem Gemüthe er ſie zur Des 
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wachung anvertrauen follte. Enplich übergab er fie eine 
gewiffen Ritter, ver fein Geheimfchreiber war und den er 
ſehr Hoch hielt, mit dem Befehle, fie beſtändig zu. hüten, 
daß fie nicht zu einer Quelle, welche in jenem Lande oder 
in der Gegend entfprang, gelangen Fönnte: wenn ſie nämlich 
daraus trinken würde, werde fie den Ausfat bekommen: 
venn das war die natürliche Eigenfchafl dieſer Quelle, ob⸗ 
wohl fie von der angenehmften Süßigkeit war. Das 
mit nun der Ritter fie ihrem Vater bei feiner Rückkehr 
eben fo reizend wiedergeben Tönnte, als er ſie, wie gefagt, 
empfangen hatte, dachte er bei fih nach, Daß wenn er 
das nicht im Stande feyn werde, er feined ganzen Dien⸗ 
fe verluftig feyn würde, und nicht magen bürfte feinen 
Herrn zu erwarten, wenn er emige Zeit ihre Bewachung 
Bintenangefegt hätte. Endlich Fam doch einmal die be= 
fagte Prinzeffin heimlich zu der Duelle, tranf aus ihr 
und wurde ausſätzig. Wie das der Nitter gewahr wurbe, 
erfaßte ihn ein gewaltiger Schmerz und er floh mit ihr auß 
‘dem Lande in eine Wüſte. Dort fand er eine Einſiedelei, 
pochte mit feiner Hand an die Thür verfelben und traf In 
ihr einen Eremiten an, welchem er alles ſchon Erzählte 
mittheilte. Der Einſiedler aber gab dem Ritter einen 
Eugen Rath, indem er zu ihm fprach: gebe bin zu jenem 
Berge, welchen ich Dir zeigen werde, Dort wirft Du einen 
Stein nebft einem Stabe finden, mit dieſem mußt Du derb 
auf ven Stein fehlagen, bis Du aus demſelben eine Feuch⸗ 
tigkeit und etwas Flüſſiges herausbringft, damit beftreiche 
und falbe fie, und fie wird gefund werden und ihre frü- 
here Schönheit wieder erhalten. Als num der Ritter es 
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fo gemacht hatte, wie es ihm ber CEinſiedler geheißen, be⸗ 
kam die Prinzeſſin ihre frühere Geſundheit und Schönheit 
wieder. 


Fantundneumigter Capitel. 


Wie Chriſtus uns das Erbe des ewigen 
Vaterlandes verſchafft hat. 


Pan lieſt in ner Roͤmer That, daß einſt ein gewiſ⸗ 
fer Tyrann lebte, mit Namen Maxentius, welcher die roͤ⸗ 
miſchen Bürger ihres Erbes berauben wollte. Wie alſo 
die Grauſamkeit dieſes Tyrannen ſchwer auf ihnen lag, 
flohen ſie, aus dem Lande vertrieben, hinüber nach Bri⸗ 
tannien zum König Conſtantinus. Endlich als. immer Meh⸗ 
rere dorthin ſtroͤmten, reizten ſie ihn gegen den Tyrannen 
auf, indem fie ſich alfo vernehmen ließen: O König Con⸗ 
ſtantine, führe uns wieder in unſer Land zurück. Durch 
dieſe Worte ließ ſich Conſtantinus bewegen, waffnete ſich, 
beſtieg fein Roß und fivedte den Tyrannen zu Boden und 
gab jo ven Römern ihr Erbe wieder. 


Scchsundneuhzigftes Eapitel. 


Wie Das gegenwärtige Peben ein Leben 
| der Vergebung und Gnade iſt. 


Der König Alerhnver flellte an feinem Hofe eine 
brennende Kerze. auf. und ſchickte Herolde aus, welche in 
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feinem ganzen Reiche ausrufen und fagen follten: fo Je⸗ 
mand gegen ven König irgend. ein Verbrechen verübt habe, 
ver folle kühnlich kommen, fo lange die Kerze brenne, 
und der König werde ihn, troß dem, daß er ein Uebel⸗ 
thäter ſey, geben laſſen, fo aber Jemand eine Miffethat bes 
gangen hätte und nicht Fäme, derſelbe folle, wenn vie Kerze 
verlöſcht fen, eines elenden Todes flerben. Wie das die 
Voͤlker in feinem Reiche vernahmen, kamen ihrer viele zu 
dem Könige und baten ihn um Gnade, und ver König 
nahm fie gnädig auf. Es waren aber auch Viele, fo 
nic Tommen wollten und- fein Gebot gering achteten, als 
lein als die Kerze verlöſcht war, da ließ fie ver König 
mit Gewalt Holen und elenviglich umbringen. 


| Siebenundneunzigſtes Capitel. 
Vom Tode. 


Man lieſt in den Chroniken, daß im Jahre 12 nad 
Noms Erbauung das römifche Volk eine marmorne Säule 
. auf dem Forum errichtete und darauf das Bild des Julius 

Cäfar fegte: und über ben Kopf berfelben fehrieb man ven 
Namen Julius, weil fie zu Ehren deſſelben errichtet wor⸗ 
den war. Eshatte abet eben dieſer Julius Gäfar bei 
feinem Tode oder noch vorher drei Anzeichen erhalte, 
Denn hundert Tage vor ſeinem Tode ſchlug der Blitz vor 
feinem Standbild auf dem Forum ein und nahm von dem 
darüber gefihriebenen. Namen vie exften Buchflaben hinweg. 
In der Nacht aber, welche feinem Todestage voranging, 
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öffneten ſich die Fenſter ſeines Schlafgemachs mit einem 
ſo ſtarken Geräuſch, daß er glaubte das Haus wolle ein⸗ 
flürgen. An demſelben Tage feines Mordes aber wurde 
ibm, ald er auf das Capitol ging, ein Brief eingehändigt, 
welcher ihm feinen Tod anzeigen follte, fo daß, wenn er 
felbigen fogleich gelefen hätte, er dem Tode entgangen feyn 
wuͤrde. 


Achtundneunzig ſtes Capitel. 


Wie Gott in dieſem Leben verſoͤhnt 
werden kann. 


Man erzählt, daß es eine alte Sitte bei den Römern 
war, daß wenn fie eine Burg over eine Stadt belagerten, 
fie eine Kerze von einem beflimnten Maaße anzündeten, 
und fo lange viefelbe brannte, waren fte bereit Jeden in 
Frieden aufzunehmen, ein wie großer Uebelthäter er auch 
früher geweſen ſeyn mochte, ſobald fich aber dad Licht ver⸗ 
zehrt Hatte, dann übten Alle vie firengfte Gerechtigkeit ge⸗ 
gen ihre Feinde aus, und wollten mit Niemandem, wenn 
er auch all fein Gut Hingab, Erbarmen haben, 


Neunundneunzigſtes Capitel. 


Bon dem mannhaften Rampfe Chriſti und 
ſeinem Siege. 


Einſt war ein König Caͤſar, in deſſem Reiche ein 
enelmüthiger und tapferer Ritter lebte, welcher einſtmals 
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Durch einen Wald ritt und eine Kröte mit einer Schlange 
kämpfen ſah: vie Kröte aber war ftärfer und befiegte vie 
Schlange. Wie dad der Ritter ſah, half ex der Schlange 
und verwundete vie Kröte fehr ſchwer, dieſe aber entrann 
und begab fi) auf die Flucht, invefien ver Nitter von 
derſelben felbft eine tiefe Wunde erhalten hatte. Wie das 
der Ritter gewahr wurde, flieg er vom Pferde, allein das 
Krötengift blieb in ver Wunde: er begab’fich hierauf nach 
Haufe und blieb Lange frank ‘an dieſer Wunde, machte 
fein Teftament und bereitete fih zum Tode. Wie er aber 
einftmald am euer lag und gleichfam fchon an feinem 
Wiederaufkommen verzweifelte, Fam auf einmal die Schlane 
ge, welche er. vom Tode gerettet hatte, herein und feine 
Diener fprachen, ald fie die Schlange erblickten: Herr, 
eine Schlange ift hereingefrochen. Wie fie aber der Rit⸗ 
ter anjah, erkannte er, daß ed die Schlange war, für des 
‚ven Beſchützung er feine Wunde und alle feine Uebel bee 
tommen hatte. Der Nitter ſprach alfo: wollet ſie nicht 
Bindern, fie wird mir, wie ich meine, nichts Böſes zufü- 
gen. Demnach kam die Schlange vor den Augen Aller 
auf ihn zu und faugte mit ihrer Zunge das Gift aus der 
Wunde, bis fle dad ganze Maul voll Hatte. Alsbald eilte 
fie zum Haufe hinaus und gab das Gift wieder non fih: 
hierauf kehrte ‚fie zurück und kam zum anbern Male zu 
ihm, und fo zwei und drei Mal, bis fie dad ganze Gift 
aus ihm gefogen Hatte, Als das gefchehen war, gab ver 
Nitter der. Schlange Milch zu trinken, und als fle -geirun« 
fen Hatte, da kam die Kröte, non welcher der Nitter feine 
Wunden empfangen hatte, herein und fing. au, mit ber 
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Schlange zu Fämpfen, wie wenn fie ſich bafür rächen 
wollte, daß die Schlange den Mitter geheilt hatte. Wie 
aber ver Ritter vieles jah, fprach er zu feinen Dienern: 
Kr Lieben, ohne Zweifel iſt das die Kröte, welche ich bei 
der Vertheivigung jener Schlange verwundet habe und von 
der alle’ meine Leiven herrühren. Wenn dieſe die Schlange 
beflegt, wird fie mich anfallen, und jo Ihr alfo mein Le⸗ 
ben lieb Habt, müßt ihr fie auf der Stelle umbringen. 
Wie dad die Diener hörten, toͤdteten fie fie mit Schwer⸗ 
i Yen und Stöcken, die Schlange aber, als wollte fie ihre 
Aufrievenheit und Dank darüber zu erkennen geben, wand 
ſich um die Füße des Herrn und kroch alsdann hinaus, 
der Ritter aber erlangte ſeine Geſundheit vollkommen 
wieder. 


Sundertſtes Capitel. 


Daß Chriſtus den Sünder nicht gleich nach 
Verdien ſt verſtoͤßt, ſondern mit Langmuth 
ſeine Buße erwartet. 


Einſt lebte ein Kaiſer Diocletianus, der ein Geſetz 
gab, daß, dafern eine Frau ihrem Manne untreu gewor⸗ 
den ſey, fie des Todes ſterben müſſe. Nun begab ſich aber 
der Fall, daß ein gewiſſer Ritter ein Mädchen zur Frau 
nahm und mit ihr einen Sohn zeugte. Dieſer wuchs 
heran und wurde von Allen geliebt. Nachher aber zog ſein 
Vater in einen Krieg und kämpfte männiglich darin, verlor 
aber feinen rechten Arm, währenn ver Seit feiner Abweſen⸗ 
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heit aber brach feine Frau ihm ihre Treue, und als ber 
Mann zurück kam, fand er ſich von feiner Frau betrogen, 
Da nun dem Beleg zufolge der Mann fie tödten mußte, 
fo berief er feinen Sohn zu ſich und ſprach: mein licher 
Sohn, Deine Mutter hat ihre ehelichen. Pflichten verlegt, 
fie folkte alſo dem Geſetze gemäß durch mich fterben, allein 
ich habe meinen Arm eingebüßt, und darum werde ich fie 
nicht toͤdten Tönnen: demnach befehle ich Dir, fie zu tödten. 
Darauf entgegnete ihm fein Sohn: das Geſetz gebeut, 
feine Eltern in Ehren zu halten, jo ich alfo meine eigens 
Mutter tödten müßte, würde ich gegen das Geſetz handeln 
und mir den Fluch meiner Mutter zuziehen: ich will Die 
alfo in dieſem Stüde nicht geborchen. Alſo eniging das 
Weib durch ihren Sohn dem Tode. 


Sundertunderftes Capitel. 


Wie die Welt im Argen liegt und. aberalt 
Gefahren drohen. 


Man erzählt non einem gewiſſen Manne, Namens 
Ganterus, ver ſich immer Vergnugungen und Freude ohne 
Ende wünſchte; der ſtand eines Morgens in der Frühe 
auf und ſpatzierte allein auf der Heerſtraße, bis er an ein 
Land kam, in welchem der König erſt neulich geſtorben 
war. Die Fürſten des Reiches, als ſie ihn fo mannhaft 
ſahen, erwaͤhlten ihn zu ihrem Könige, und er freute ſich 
über feine Wahl, Wie aber die Nacht Fam, da führten 
ihn die Seinigen in ein Gemach, in welpen er einen 
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erimmigen Löwen am Kopfenne ſeines Bettes erblickte, 
am Fußende einen Drachen, an der rechten Seite aber 
einen Bären und auf ber andern Schlangen und Kröten. 
Da ſprach Ganterus: Was foll denn das heißen! Muß 
ich denn In dieſem Bette bei dieſen Beftien fchlafen? Jene 
aber antworteten: Breilich, Herr, denn alle Könige vor Dir 
haben in dieſem Bette gelegen un» find von biefen Thie⸗ 
ven gefrefien worben. Darauf entgegnete ver König: Als 
les gefällt mir Hier recht wohl, allein vor viefen Bette 
fammt ven Beftien da babe ich einen Abfcheu, darum mag 
ich nicht Euer König ſeyn, und alfo ging er weg von ih⸗ 
nen. Er kam aber in ein anderes Rand, mo ihn die Bür- 
ger gleichfalls zu ihrem König wählten. Wie nun bie 
Nacht Fam, trat er in fein Schlafgemach und erblickte ein 
fehr ſchönes Bett, aber ganz voll von fiharfen Scheermefe 
fern. Da ſprach Ganterus: ich foll mich doch nicht etwa 
in dieſes Bett legen? Da fprachen feine Diener: Ja, Herr. 
Denn alle Könige vor Dir haben in viefem Bette gelegen 
und find darin geftorben. Jener aber erwiderte: Alles ift 
gut bier, dad Bett audgenommen, darum mag -ich aber 
Euer König nicht feyn. Er ſtand alfo früh auf und machte 
allein einen Mari von drei Tagen. Unterwegs traf er 
aber einen Greis, der mit einem Stod in ver Hand über 
einer Duelle ſaß, und zu ihm fprach: mein lieber Wan⸗ 
derer, wo kommſt Du denn ber? Darauf antwortete er: 
and weiter Gerne. Dann fragte jener weiter: was fchaf« 
feſt Du? Jener antwortete: ich fuche drei Dinge und. kann 
fle nicht finden. Darauf fragte jener wieder: was denn 
für drei Dinge? Ganterus antwortete: erſtlich Ueberfluß 
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ohne Mangel, zweitens Freude ohne Leid, drittens Licht 
oder Helle ohne Finſterniß. Da fprach ver Greid: nimm 
diefen Stab und gehe immer auf diefer Straße fort: Du 
wirft bald einen Berg vor Dir erbliden, und am Buße 
dieſes Berges fteht eine LXeiter, welche ſechs Stufen hat: 
dieſe feige Hinan, wenn Du aber auf die ſechſte Sproffe 
gekommen feyn wirft, wirft Du auf dem Gipfel des Ber⸗ 
ges einen fehr fchönen Palaft gewahr werden. An bie 
Pforte deſſelben thue drei Schläge, und ver Pförtner 
wird Die antworten. Dann zeige ihm Deinen Stab und 
fprich:: derjenige, welcher der Gigenthümer dieſes Stabes 
if, befiehlt Dir hiermit, daß Du mich hineingehen laäſſeſt. 
Wenn Du aber darinnen ſeyn wirft, wirft Du alles jenes 
Dreies finden, was Du fucheft. Jener aber erfüllte Alles, 
wie es ihm der Alte gefagt hatte, und wie ver Thürhüter 
den Stab ſah, Tieß er ihn hinein, und da fand er afle® 
Dreied und mehr noch, und blieb fein ganzes Lehen 


daſelbſt. 


Sundertundzweites Capitel. 


Von den Uebertretungen der Seele und 
ihren Wunden. 


Einſt war ein Kaiſer Titus, in deſſem Reiche ein 
gewiſſer edler Ritter lebte, der Gott ſehr ergeben war und 
eine ſchoͤne Frau beſaß, die ihm aber oft untreu war und 
nie von ihren Treulofigkeiten ablafien wollte. Wie Sole 
der Ritter gewahr wurde, trauerte er (br m feinem Her⸗ 
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zen und dachte das Heilige Grab zu befuchen, und ſprach 
alfo zu feinem Weihe: meine Liebe, ich will nach nem 
heiligen Lande ziehen und übergebe Euch Euerer eigenen 
Ehre. Wie er aber über das Meer gegangen war, da 
verliebte fi Die Dame in einen Cleriker, der wohl in 
der fehwarzen Magie erfahren war, und fchlief bei ihm. 
Nun begab ed fich einftmald, daß fe bei einanver Tagen 
und die Dame zu ihm ſprach: wenn Du im Stande wä« 
reft, mir eine einzige Sache durchzufegen, Fönnteft Du mich 
zur Frau nehmen. Und jener verfeßte: was iſt denn daß, 
was Du will, fo ich ed irgend kann, will ich Dir zu Dien- 
ſten feyn. Jene aber ſprach: mein Mann iſt nach dem 
gelobien Lande gezogen und liebt mich nicht beſonders, fo 
Du ihn durch eine befondere Kunft tödten Eönnteft, wür⸗ 
deſt Du Alles, was ich babe, erhalten. Darauf erwiderte 
der Cleriker: ich will Dir zu Willen feyn, jedoch unter 
der Bedingung, daß Du mich zum Manne nimmft. Jone 
aber fprah: darauf nimm mein feftes DVerfprechen. Der 
Cleriker aber machte ein Bild mit vem Namen des Rit⸗ 
ters, und hing es vor feinen Augen an die Wand auf. 
Während mittlerweile der Ritter durch eine Straße der 
Stadt Rom ging, begegnete ihm ein gewiffer kluger Mei- 
fter, fah ihn genau an und fprach zu ihm: mein Xieber, 
ih habe Dir etwas im Geheimen zu fagen. Jener aber 
entgegnetes Redet, Meifter, was Euch beliebt. Der aber 
verſetzte: noch heute wirft Du ein Kind des Todes feyn, 
fo Du nicht Beiſtand von mir erhältfl. Deine Frau iſt 
eine Bublerin und Hat Deinen Tod angeftellt. Wie der 
Ritter aber hörte, Daß jener fo die Wahrheit über feine 
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Frau ſprach, da hing er fih an ihn, glaubte ihm und 
ſprach: o lieber Meifter, rette mein Xeben, und ich will 
Dir einen würdigen Lohn geben. Der antwortete aber: 
ih will Dich herzlich gern retten, fo Du thuft, was ich 
Dir heißen werde. Der Hitter aber fprach: ich bin bes 
reit. Hierauf ließ der Meifter ein Bad zurichten, 309 dem 
Ritter feine Kleider aus und hieß ihn in das Bad geben. 
Nachher aber gab er ihm einen hellpolirten Metallfpiegel 
in die Hand und ſprach: fiche fleißig in den Spiegel und 
Du wirft Wunderdinge ſchauen. Wie der aber in ben 
Spiegel blickte, währenn der Meifter neben ihm in einem 
Buche las und zu ihm fprach: fage mir, was Du ftcheft, 
fagte er zu ihm: ich fehe in meinem Haufe einen Cleri⸗ 
fer, der von Wachs ein Bild gemacht bat, das mir ganz 
ähnlich iſt, und an vie Wand aufgehängt hat. Darauf 
fprach der Meifter weiter: mas ſieheſt Du jet? Jener 
aber ſprach: eben hat er einen Bogen ergriffen, einen 
frigigen Pfeil auf venfelben gelegt und fängt an nach 
dem Bilde zu fihießen. Da fprach der Meifter: jo Dir 
Dein Leben lieb ift, fo wirf, fobald Du einen Pfeil nach 
dem Bilde zu fliegen flehft, Deinen Körper in das Waf 
fer des Bades, fo Tange, bis ich Dir etwas Anderes hei⸗ 
Ben werde. Wie dad ver Ritter gefehen und gehört Hatte, 
daß fich der Pfeil in Bewegung feßte, verbarg er feinen 
Körper gänzlich unter dem Waſſer, und ald er dad ge⸗ 
macht Hatte, fprach Ber Meifter zu ihm: ſtecke Deinen 
Kopf Heraus und ſchaue in den Spiegel. Wie er das 
gemacht hatte, fagte er zu ihm: was erblickſt Du jetzt im 
Spiegel? Iener aber antwortete: das Bild iſt nicht getrof- 
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fen werben, fondern der Pfeil ift an ver Seite deſſelben 
vorbei gegangen, und der Eleriker iſt befümmert. Darauf 
ſprach der Meifter: flche jegt wieder in ven Spiegel, was 
ee beginnt. Jener aber entgegnete: er ift jegt näher nach 
dem Bilde zu gerüdt und bat einen Pfeil auf den Bogen 
gelegt, um nach dem Bilde zu ſchießen. Jener aber ver⸗ 
feßte: Gerade fo, wie Du vorher getban haft, fo thue 
auch jegt, wenn Du Dein Leben lieb haſt. Als aber ver 
Ritter im Spiegel ſah, wie der Cleriker ven Bogen 
fpannte, ſteckte er feinen ganzen Körper in's Waffer. Hier 
auf ſprach der Meifter: ſtehe jebt, wie es ſteht? Und als 
jener das gemacht Hatte, ſprach er; der Cleriker if fehr 
traurig, daß er das Bild nicht getroffen bat und fpricht 
zu meiner Frau, wenn ich das Bild zum dritten Male 
nicht treffe, muß ich deshalb mein Leben einbüßen. ben 
rückt er noch näher an vafjelbe, fo daß ed mir vorkommt 
als Fönne es nicht fehlen, daß er das Bild treffen müſſe. 
Darauf fprah der Meifter: fo Du Dein Leben liebfl, 
jorge dafür, daß, ſobald Du ven Bogen angezogen fiehft- 
Du alöbald Deinen ganzen Körper unter dad Wafler 
ſteckſt, ſo lange, bis ich zu Dir fprechen werde. Der Rit⸗ 
ter fhaute alſo unverwandt in ven Spiegel, und wie er 
den Blerifer den Bogen zum Schiefer fpannen ſah, fuhr 
er mit feinem ganzen Körper unter dad Wafler, bis der 
Meifter zu ihm fprach: komm fchnell heraus und fiche in 
den Spiegel. Wie aber der Ritter hineingefchaut hatte, 
lachte er, und der Meifter fprach: Lieber, fage mir doch, 
was Du lachſt. Jener aber antwortete: ich fehe ganz 

deutlich in dem Spiegel, daß ver Cleriker das Bild nicht 
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getroffen hat, ver Pfeil aber umgekehrt ift, ihn zwifchen 
der Lunge und dem Magen vurchbohrt hat, und er eben 
geftorben ift: meine Frau Hat aber unter meinem Bette 
eine Brube gemacht und ihn darin begraben. Da fprach ver 
Meifter: flürze Dich jetzt ſchnell Heraus, lege Deine Kleider 
an und bitte zu Gott für mi. Der Ritter aber dankte 
ihm für die Rettung feines Lebens, und als feine Meife 
beenvigt war, machte er fich wiener zu feinem Lande auf, 
und wie er nad) Haufe Fam, da eilte ihm feine rau ent» 
gegen und empfing ihn voller Freude. Der Ritter aber 
verftellte fi; mehrere Tage Lang, endlich aber ſchickte er 
nach den. Eltern feiner Frau und fprach zu ihnen: meine 
Theuern, ich Habe Euch aus folgenver Urſache zu mir ber 
fhieven: bier iſt Euere Tochter, meine Frau, welche Ehes 
bruch an mir verübt bat, und was weit fchlimmer iſt, 
darauf unging mir ven Tod zu geben. Jene aber. leug⸗ 
nete es mit einem Give, allein ver Ritter begann jetzt 
und trug ben ganzen Hergang und das Verfahren bed 
Gleriferd vor und fprach: wenn Ihr mir nicht glaubt, fo 
fommt ber und jehet den Drt, wo ver Cleriker eingeſcharrt 
iR. Hierauf führte er fie in fein Gemach, und fie fanden 
ben Leichnam des Clerikers unter feinem Bette. Der Rich» 
ter ward alsbald herbeigerufen und entſchied, fie folle durch 
Veuer verbrannt werden: und alfo geſchah es, und die 
Aſche ihres Leibes warb in die Luft geſtreut. Nachmals 
aber nahm ſich der Ritter eine fehöne Jungfrau zur Ge⸗ 
mahlin, zeugte mit ihr Kinder und befchloß fein Leben im 
Frieden. 
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Sundertunddrittes Eapitel. 


Wie man Alles mit Eintraht und Bors 
ſicht vollbringen müſſe. 


Einſt herrſchte ein ſehr weiſer und in Allem gerech 
ter Kaiſer Domitianus. Weil der nun Niemanden verſchonte, 
ſondern immer der Gerechtigkeit ihren Lauf ließ, begab ed 
ſich einſtmals, daß, als er zu Tiſche ſaß, ein Kaufmann 
zu ibm Fam und an das Thor pochte. Der Pförtner aber 
öffnete daſſelbe und fragte, was ihm beliebe. Jener aber 
fprach: ich bin ein Kaufmann und habe für die Gemahlin 
des Kaiferd einige nüßliche Sachen zu verkaufen. Wie 
das der Ihorwärter hörte, ließ er ihn ein. Jener aber 
begrüßte ven Kaifer auf demuͤthige Weife, und dieſer ſprach 
zu ihm: mein Lieber, was haft Du denn für. Waaren zu 
verkaufen ? Und jener erwiderte: «Herr, drei weiſe Sprüchel« 
hen. Der aber ſprach: und wie theuer will Du mir 
jenen Spruch geben? Und jener entgegnete: für taufend 
Gulden. Da fprach der Kaiſer: wenn mir nun aber Deine 
Weisheit nichts frommt, fo verliere ich mein Geb. Da 
verfeßte der Kaufmann: Herr, wenn meine Sprüche bei 
Euch keine gute Statt finden, will ih Euch Euer Gelb 
wieder geben. Da fprach der Kalfer: Du ſprichſt, was 
billig ift, nenne mir alfo jetzt Pie weifen Sprüchelchen, 
welche Du an mich verkaufen willft. Und jener entgeg⸗ 
nete: Alles, was Du thuft, thue vorfichtig und ſiehe auf's 
Ende. Der zweite Spruch ift: gehe nie eined Fußſteiges 
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wegen von der Heerſtraße. Der dritte enplich iſt: nimm 
nie eine Herberge über Nacht in einem Haufe an, wo ber 
Hausherr alt und feine Frau jung iſt. Diefe drei Sachen 
bewahre bei Die, und es wird gut um Dich flehen. Der 
König gab ihm alfo für jenen Spruch taufend Gulden 
und ließ fich ven erftlen „Alles was Du thuft, thue mit 
Vorſicht und ſiehe auf's Ende” an die Waͤnde feines 
Thronſaales fchreiben, ebenjo auch in feinem Gemache und 
an allen Orten, wo er fpabieren zu geben pflegte, au⸗ 
bringen, ja auch auf vie Tiſchtücher ſticken, auf welchen er 
fpeifte. Nach dieſem aber, obgleich er ein jo gerechter 
Mann war, verſchworen ſich doch Viele aus feinem Reichs 
gegen ihn, um ihn zu ermorven, und weil fie Solches nicht 
öffentlich thun Eonnten, fo beſprachen fte fih mit feinem 
Bartfcheerer, daß er ihm die Kehle abſchneiden und dafür 
einen guten Lohn erhalten folle. Der Bartfcheerer aber 
nahm. das Geld und verfprach feine Verpflichtung getreue _ 
lich zu erfüllen. Wie nun aber derſelbe dem Kaiſer den 
Bart abnehmen follte und ihn eingefeift Hatte und fich dar⸗ 
an machte ihn zu raftren, fo ſah er zufällig umter fich auf 
das Barttuch, welches der Kaiſer um ven Hals hatte und 
auf dem geſtickt zu Iefen war: Was Du thuſt, das thue 
nit Vorficht und bedenke das Ende. Wie nun der Bar 
bier dieſe Schrift gelefen Hatte, da dachte er bei fich: heutt 
bin ich gedungen worden dieſen Mann umzubringen, wenn 
ich aber das thue, jo wird mein Ende fehr Eläglich ſeyn, 
denn ich werde zum fchimpflichten Tode verdammet wer—⸗ 
den: darum iſt es gut, wie jene Schrift fagt, bei Allen; 
was man thut, auf dad Ende zu ſehen. Alsbald fingen 
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feine. Hände an zu zittern, Daß ihm fein Scheermeffer aus 
der Hand fiel. Wie dad ver Kaifer gewahr wurde, ſprach 
er zu ihm: fage mir, was ift Die denn? Und jmer er⸗ 
wiberte: 9 Herr, erbarme Dich meiner, ich bin heute ge⸗ 
dungen worben, Dich für Geld zu ermorden, weil ich aber 
zufällig, wie ed Gottes Wille war, die Schrift. Deines. 
Barttuches lad, „was Du thufl, das thue mit Vorficht und 
bedenke das Ende,” habe ich mir gleich überlegt, daß ein 
Khimpflicher Tod mein Ende ſeyn werde: darum zitierten 
meine Hände. Wie das der Kaifer hörte, Dachte er bei 
ih: der erfte Spruch Hat mir das Leben gerettet, ich habe 
ihn zu einer guten Stunde eingehanvelt. Und er ſprach 
zu dem Bartjcheerer: fey fortan nur getreu und ich will 
es Dir verzeihen. Wie nun bie Fürſten feines Reiches ſa⸗ 
den, daß fie ihn auf dieſem Wege nicht töbten konnten, 
verhandelten fie mit einander, wie fie ihn umbringen moͤch⸗ 
ten, und fprachen: an. dem und dem Tage wird er zur 
Stadt zuruckkommen, wir wollen uns alfo. bei vem Fuß⸗ 
fleige, über welchen er gehen muß, in ven Hinterhalt Ies 
gen und ihn tönten. Jene aber fprachen: das iſt ein gu⸗ 
tee Plan. Der König aber rüſtete fi) an eben biejem 
Tage nach der Stadt zu ziehen, und als er bis am jenen 
Fußfteig gelommen war, fprachen feine Ritter zu ihm: 
Herr es ift gut, dieſen Fußweg einzufchlagen, denn er ift 
näher als vie Landſtraße. Der Kaifer aber dachte bei. fich: 
der zweite Spruch war, ich folle nie die Heerſtraße eines 
Zußfteigeö wegen verlafien, ich will mich alfo an meinen 
Spruch halten: und er fprach zu feinen Rittern: ich bin 
nicht gefonnen die Heerſtraße zu verlafien, Ihr aber, bie 
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Ihr den Fußſteig einfchlagen wollt, Eönnt geben und rüs 
ftet Alles für meine Ankunft zu. Jene aber gingen num 
den Fußweg, und da fich die Feinde des Königs auf demſel⸗ 
ben befanden und meinten, daß der König unter jenem 
ſeyn müfle, fo brachen fie Alle hervor und töbteten Alle, 
fo viel ihrer dahin kamen. Wis dad der König hörte; 
fprach er bei fih: Nunmehr bat mir auch ver zweite 
Spruch das. Leben gerettet! Wie nun jene fahen, daß fie 
ihn Durch Lift nicht umbringen Tonnten, fo verſchworen fie 
ſich unter einander, wie fie ihn auf annere Weife um 

Xeben bringen möchten, und fprachen unter fih: an dem 
und dem Tage wird er in dem Haufe jenes Mannes blei⸗ 
ben, bei dem alle Eveln einfehren, weil keine andere Her⸗ 
berge für ihn va if, wir wollen alfo für eine Geldſumme 
den Wirth und feine Frau beſtechen, damit fie den. Kaifer, 
wenn er auf feinem Bette liegt, ermorden. Jene aber ente 
gegneten: ver Plan ift gut. Wie nun ver Kaiſer in jene 
Stadt gefommen war, kehrte er in felbigem Haufe eim, 
ließ alfo den Wirth zu fich rufen, allein. als er ihn ge⸗ 
ſehen Hatte, Tam er ihm fehr alt vor und varum fpradh 
er zu ihn: haſt Du eine Brau? Und jener antwortete: 

allerdings o Herr. Darum fprach der Kaifer: zeige mir 
fie, und als er fie geſchaut Hatte, da kam fe ihm fehr 
jung vor und als Fünnte fle kaum achtzehn Jahr alt ſeyn. 
Darauf fprach er zu ihm: gehe Deiner Wege, denn ich 
wi mein Nachtlager anderswo aufichlagen .Taffen . un 
wicht bier bleiben. Jener aber enigegnete: ſehr wohl, 
gnädiger Herr: allein Alles if fchon bereit gemacht un 
darum wird. es nicht gut fehn anberwärts. zu fchlafen, 
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weil in der ganzen Stabt Tein befieres Wirthöhaus als 
dieſes if. Jener aber entgegnete: ich fage Dir, daß Ich 
anderwaͤrts fihlafen will. Alsbald brachte ihn fein Kaͤm⸗ 
merling weg und der Kaifer begab fich heimlich an einen 
andern Ort und ſprach zu feinen Nittern: Ihr koͤnnt Bier 
bleiben, wenn Ihr wollt, kommt aber in ver Brühe zu 
mir. Wie nun Mes fchlief, da ſtand ver Alte mit ſei⸗ 
ner Frau auf, weil biefelben für Geld gedungen wa⸗ 
ten, ven Kaifer im Schlafe zu ermorven, und töbteten alle 
feine Ritter. Früh aber fland der Kaifer auf, und als 
er feine Ritter ermordet fand, ſprach er in feinem Her⸗ 
zen: o weh, wenn ich bier mein Nachtlager genommen 
hätte, wäre ich fett tobt, wie die Anderen: nun hat auch 
per dritte Spruch mir das Leben gerettet. Er ließ alfo 
den Alten mit feiner Frau und feiner ganzen Familie an 
den Galgen hängen und behielt, jo Jange er lebte, jene 
weiſen Lehren bei fich und beſchloß fein Leben im Wohlſeyn. 


SGSundertundviertes Capitel. 
Bon dem Gedaͤchtniß der Wohlthaten. 


Es lebte einft ein Nitter, welcher die Jagd über Als 
les liebte, num begab es fich aber eines Tages, daß er 
auf die Jagd gezogen war und ihm ein Löwe, welcher 
Hinkte, in den Weg Fam und ihm feinen Fuß zeigte. Der 
Ritter aber ftieg vom Pferde und zog ihm einen ſpitzigen 
Dorn aus dem Buße, Iegte Salbe auf die Wunde, und 
der Loͤwe ward wieder geheilt. Nach dieſem aber jagte 
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der König jened Landes zufällig in vemfelben Walde, fing 
jenen Löwen und behielt ihn viele Sahre bei fih. Nun 
hatte aber ‚jener Ritter fich gegen ven König vergangen 
und fich in jenen Wald geflüchtet, wo er alle Durchreis 
fende plünderte und umbrachte. Indeſſen nahm ihn der 
König doch gefangen und füllte über Ihn das Urtbeil, man 
folle ihn dem Löwen zum Preffen vorwerfen, da. biefer, 
wenn man ihm weiter Feine andere Speife vorfeßen würde, 
wüthenn gemacht den Mitter verfchlingen werde. Wie num 
ver Ritter in die Grube des Lömen geworfen worden war, 
fürchtete er fich fehr und erwartete die Stunde, wo er ges 
frefien werben würde. Der Löwe aber betrachtete ihn 
genau, und da er ihn erkannte, fo fihmeichelte er Ihm und 
blieb ſieben Tage lang ohne Speife. Wie das aber ver 
König gehört Hatte, da wunderte er fich fehr, Tieß den 
Nitter aus der Grube hervorziehen und ſprach zu ihm: 
fage mir mein Xieber, wie geht dad zu, daß Dir ver Le 
we nicht? gethan bat? Der aber fprach: Herr, ich ritt einfl 
zufällig durch einen Wald, und es begegnete mir jener 
Löwe, der aber hinkte: ich zog ihm alfo einen Dorn aus 
feinem Buße und heilte feine Wunde, und darum bat er 
mich, wie ich denke, verfchont. Darauf ſagte ver König: 
Darum, daß Dir der Löwe Fein Reid angethan hat, wili 
ich Dich verſchonen: bemühe Dich nur fortan Deinen Les 
benswandel zu beſſern. Iener aber bebankte ſich bei dem 
König, beſſerte ſich in jeder Art und beſchloß fein. Erben 
in Frieden. 
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Sundbertundfünftes Eapitel. 


Bon dem Wechfel eines jeglihden Gutes 
und vorzüglih der rechten Ridter. 


Einft Herrfchte der weile Theodoſius, der aber das 
Licht feiner Augen eingebüßt hatte, und darum ein Ge- 
fe gab, daß eine Glode in feinem Palafte aufgehangen 
würbe und Jever, der eine Sache bei ihm anzubringen 
hätte, eigenhändig das Glodenfeil ziehen follte: bei dem 
Anfchlagen verfelben follte dann der Nichter, ver dazu bes 
ftellt war, herabkommen und einem Jeden nach der Gerechtig⸗ 
keit thun. Nun Hatte ſich aber unter dem Glodenflrange 
eine Schlange ihr Neft gebaut und befam innerhalb einer 
furzen Zeit Junge, und als diefelben Triechen konnten, 
machte fie fich eined Tages mit venfelben auf den Weg 
außerhalb der Stadt. . Während fih aber vie Schlange 
entfernt hatte, Fam eine Kröte in ihr Neft und nahm es 
in Beilg: die Schlange, als fie mit ihren Jungen zurück⸗ 
„kam und ſah, wie die Kröte ihr Neft inne Hatte, Tämpfte 
zwar mit ihr, allein fie Eonnte die Kröte nicht beflegen, und 
alfo behauptete dieſelbe das Neſt. Wie das die Schlange 
ſah, jchlang fle ihren Schwanz um den Glodenflrang, 309 
tüchtig an demſelben und Täutete, gerade ald wenn fle ſa⸗ 
gen wollte: komm herab, Du Michter, und verichaffe mir 
Gerechtigkeit, denn eine Kröte hat gegen alles Recht mein 
Neft in Beflg genommen. Wie der Michter vie Glode 
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läuten hörte, Fam er zwar, herab, als er aber Niemanven 
erblickte, flieg er wieder hinauf. Wie das die Schlange 
bemerkte, Täutete fie zum zweiten Male. Der Richter ftieg, 
ald er das hörte, abermald herab, und da er die Schlange 
das Glockenſeil ziehen fah, und wie eine Kröte ihren Wohn- 
plaß eingenommen hatte, flieg er wiederum in ven Palaft 
hinauf und meldete die ganze Sache dem König. Der 
König aber fprach zu ihm: gehe wieder hinunter und treibe 
nicht blos die Kröte wieder aus, ſondern tödte fie auch, 
denn die Schlange muß ihren Pla wiener befomnten, 
und alfo gefchah es. Wie nun nach diefeni eines Tages 
der König auf feinem: Bette Tag, Tam die Schlange in 
ſein Gemach und trug einen koſtbaren Stein in ihrem 
Munde, und wie das die Föniglichen Diener gewahr murs 
ven, fagten fie ihrem Herrn, eine Schlange fey hereinges 
fommen, der aber fpradh: wollet fie nicht hindern, Denn 
ich glaube, fie wird mir Fein Leid zufügen. Die Schlange 
Troch nun auf fein Bett und nahm Ihren Weg nach fels 
nem Geſicht zu, und als ſie bis an feine Augen gekom⸗ 
men war, ließ fie den Stein auf dieſelben fallen, und 
ging alsbald wieder aus dem Gemach hinaus. Wie aber 
der Stein die Heiden Augen berührte, befam ver König 
fein helles Augenlicht wieder, er freute fih darum nicht 
wenig und ließ die Schlange überall auffuchen, allein’ mat 
fand fte nicht: den Stein aber beiwahrte er und beſchioß 
ſein Leben in Frieden. 
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Einbundertundfechftes Copitel. 


Wie man fih vor dem Truge des Bofen 
hüten müffe, auf daß er uns nit 
hintergehe. 


Es waren einſt drei Geſellen, die machten eine Reiſe, 
und es begab ſich, daß ſie außer einem Brode durchaus 
Feine Lebensmittel finden konnten. Und doch waren fie 
fehr Hungrig, forachen daher fo zu einander: wenn dieſes 
Brod in drei Theile getheilt wird, wird ein folcher keinem 
von und zur Sättigung audreichen, wir wollen aljo einen 
vernünftigen Math halten, wie wir über dieſes Brod verfügen 
müffen. Da fprach einer: Wir wollen und hier auf ber 
Straße zum Schlafen nieverlegen und ein Jever möge 
träumen, und wer den wunderbarſten Traum erblickt haben 
wird, der fol das ganze Brod haben. Die andern zwei 
antworteten: Dein Rath ift gut, und begannen zu fchla= 
fen. Der aber, welcher ven Math gegeben Hatte, ſtand, 
währenn jene fchliefen, auf und verzehrte das Brod ganz 
und gar, und ließ feinen Begleitern nicht ein Krümchen. 
Als er das gethan hatte, weckte er feine Kameraden auf, 
und fprach: Steht ſchnell auf, es iſt Zeit, daß ein Jeder 
feinen Traum fage. Da Sprach der Erfte: Ihr Lieben, ich 
babe einen wunderbaren Traum gefehen, eine golvene Leis 
ter, welche vom Himmel auf die Erde herabging: auf die⸗ 
fer fliegen die Engelein hinauf und hinab, und führten 
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meine Seele aus meinem Leibe gen Simmel. Als ich vort 
ankam, fah ich ven Vater, ven Sohn und den heiligen Geift, 
und fo viel Sröhlichkeit war in meiner Seele, und nie 
bat ein Auge gefeben, noch ein Ohr gehöret, was ich da 
vernommen habe. Und das ift mein Traum. Da fprach 
der Zweite: auch ich fah, wie Teufel mit eifernen und feu⸗ 
rigen Werkzeugen mir die Seele aus dem Leibe riffen, 
mich mißhandelten und fprachen: fo lange Gott im Him⸗ 
mel regiert, wirft Du an Diefem Orte bleiben. Der Dritte . 
aber fagte: höret meinen Traum. Mir Fam es vor, als 
wenn ein Engel zu mir käme und fagte: Theuerſter, willſt 
Du ſehen, wo Deine Kameraden find ? Ich antwortete: ei 
wohl Herr. Wir haben unter und ein Brod zu: theilen, ich 
fürchte, fe find mit dem. Brode davongelaufen. Jener aber 
fprach: nein, dieß Ift nicht der Ball, das Brod liegt nes 
ben ung, folge mir. Da führte er mich. zu ver Himmels⸗ 
pforte, und ich ftedlte meinen ‚Kopf feinem Gebote nach 
unter dad Thor und erblidte Dich; e3 Fam mir vor, als 
wenn Du gen Himmel entführt würbeft nnd auf eis 
nem golvenen Throne fäßeft, und viele treffliche Weine 
und Speifen vor Dir hättefl. Und der Engel ſprach zu 
mir: ſiehe Dein Geſell Lebt in Leberfluß unter lauter 
Freuden und Speifen, und wird dort in Ewigkeit bleiben, 
denn wer einmal in das Himmelreich gekommen ift, ber 
Tann nie wieder heraus gehen. Komm Du nun mit mir, 
ih will Dir zeigen, wo Dein anderer Kamerad iſt. Als 
ich ihm aber gefolgt war, da führte er mich an nad Höl⸗ 
lenthor, und da erblickte ich Dich, fo wie Du gefagt, in 
ber fchwerften Pein. Und de Dir Yügllc roh und Wein 
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in großer enge aufgetragen wurde, da fragte ich DE 
o liebſter Geſell, es gefüllt. mir nicht, daß Du in ſolcher 
Bein liegſt. Du aber antworteteſt mir: fo Tange Gott 
im Himmel regiert, werbe ich bier nerbleiben, denn :ich 
Gabe es verdient: ſtehe alſo ſchnell uf und if Des ganze 
Brod, denn fürder wirſt Du weder mich noch unſern Ge⸗ 
ſellen ſehen. Ich aber, als ich das geſchen hatte, ſtand 
auf und verzehrte das Brod, wie Du geſagt hatteſt. 


Sundertundfſiebentes Eapitel. 


Bon dem Gedächtniß an den Tod und wie 
- man fih niht an zeitlihden Gütern. 
ergögen bürfe, 


Es fand einft in der. Stadt Nom eine Bilvfäule auf 
ihren eigenen Füßen wie ein Menfch, und hielt die Hand 
ausgeſtreckt, auf dem Mittelfinger aber ſtand gefchrieben: 
Bier fchlage ein. Diefe Bilvfäule ſtand aber alfo ſchon 
Felt Ianger Zeit, und weil nun Niemand wußte, was das be⸗ 
deuten ſolle: bier fchlage ein, fo wunderten ſich Viele dar 
über und kamen immer wieder zu der Statüe, um fich 
dieſe Schrift wieder anzufehen, allein fie gingen Alle wie⸗ 
her unverrichteter Sache hinweg, venn fie verftanven jene 
Aufſchrift durchaus nicht. Nun gab es aber einen gewiſ⸗ 
fen fcharffinnigen Klerifer, ver, wie er von der Bildſaͤule 
gehört Hatte, ſich niel Mühe gab fie zu fehen,. und als 
er fle endlich erblickt und Die Aufichrift: „hier fchlage ein“ 
geleſen hatte, und gerade die Sonne "auf das Standbild 
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Kheinen fah, ſo folgte er: dem Schatten, welchen verienige 

Binger warf, welcher. ſprach: „hier fchlage ein,” nahm gleich 
eine Hacke und ſchlug in einer Entfernung von: drei Fuß 
in die Erde und farm einige Stufen, welche unter die Erve 
hinabgingen. Der Klerifer aber freuete ſich nicht wenig, 
flieg die Stufen hinab und fand unter ver Erde einen 
prächtigen Palaft, in deſſen Hofhalle er trat. Darin err 
blickte er einen König und eine Könige und viele Evela, 
weiche an einer Tafel fahen, und ringäherum war ber 
ganze Saal voll Menſchen. Alle. aber waren mit koſtba⸗ 
ven Gewandern angetban, indeffen fprach Keiner von Allee 
auch nur ein einziges Wort. zu ihm. Er fah fih um und 
erblickte in einen Winkel einen koſtbaren, polirten Stein, 
welcher Karfunkel: Heißt, von dem das ganze Haus fein 
Licht erhielt, : Dem: Karfunkel gegenüber ſah er aber in 
einem andern Winkel einen Mann ftehen, welcher in feiner 
Hand einem Bogen bielt, und mit rinem Pfeile In: Bereite 
ſchaft ſtand loszuſchießen, und auf ver Stiene deſſelben ſtand 
geſchrieben: ich bin der, der ich bin: Niemand kann mels 
nem Bogen entgehen, und vorzüglich ‚nicht jener Karfun⸗ 
tel, ver fo herrlich glänzt. Wie das der Kleriker fah, 
wunderte er fi, trat aber dann in ein Gemach, und fand 
daſelbſt herrlich Schöne Brauen :in Purpur und Pelzwerk 
gefleivet, welche arbeiteten, aber kein Wort zu ihm fpras 
hen. Nach viefem trat er in einen Pferbeftall, traf darin 
Pferde und Efel, aber gerade fo wie alle Andern, vema 
wie er fie berüßrte, fihienen fte fich wie Steine anzufühe 
Ien. Hierauf befuchte er alle Wohngemächer des Palaftes, 
und fand Alles, Mas fein Herz begehrte: Müchher aber 
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trat er, wie früher, in vie Hofhalle, dachte an's Weggehen 
und ſprach bei ſich in feinem Herzen: heute habe ich wun⸗ 
derliche Dinge erblidt, und Alles, was mein Gerz begehrte, 
konnte e8 bier finden. Indeſſen wird über das, was ih - 
geſehen habe, Niemand meinen Worten glauben, darum 
iſt es gut zum Beweis der Wahrheit etwas von hier mit» 
zunehmen. Er ſchaute alfo auf die obere Tafel und er- 
blickte goldene Trinkgeſchirre und Tofibare Mefjer, ging alfo 
an ven Tifch und nahm einen Becher und ein Meffer weg, 
um es mit zu nehmen. Sobald er e8 aber in feinen 
Bufen geſteckt Hatte, richtete die Bildſäule, welche mit ei⸗ 
nem Bogen und Pfeil in einem Winkel fand, ihren Pfeil 
gegen den Karfunkel, durchſchoß ihn und zerſchmetterte ihn 
in viele Stüde. Alsbald aber warb vie Halle finfter wie 
die Nacht, und der Kleriker warb, als er das fah, ganz 
traurig und konnte den Ausweg wegen ver allzugroßen 
Dunkelheit nicht wieder finden, und mußte fo in dem Pa- 
laſte eines elenven Todes ſterben. 


Hundertundachtes Capitel. 


Bon dem getreuen Halten feines Ber, 
ſprechens. 


Es gab einſt einen Kaiſer, in deſſem Reiche zwei 
Räuber lebten, die mit einander einen Bund gemacht hat⸗ 
ten, daß keiner den andern in der Noth nerlaffen, fonvern 
daß ein jeder für den anbern fein Leben einſetzen follte, 
und diefe verübten mit einander vielerlei Uebelthaten, ſo⸗ 
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wohl Diebftähle als Mordthaten. Nun begab es fich ein« 
mal, daß der eine ohne don andern, und in der Abweſen⸗ 
beit vefjelben, bei einem Diebftahle gefangen und in Feſ⸗ 
feln in einen Kerker geworfen wurde. Wie dad fein Ge⸗ 
felle, der andere Räuber hörte, kam er zu ihm und fpradh: * 
mein lieber Gefelle, fage mir auf's Wort, durch welches 
wir mit einander verbunden find, was joll aus Dir wer« 
den? Jener antwortete aber: wie e8 mir vorfommt, muß 
ich des Todes fterben, weil ich bei'm Stehlen ergriffen 
worben bin: wenn Du alfo nur das thun willſt, was ich 
Die fagen werbe, werde ich Die fehr verpflichtet feyn. Ich 
habe eine Frau, eine Familie und auch ganz Eleine Kin⸗ 
der: über dieſe Habe ich noch nichts feſtgeſetzt, auch nichts 
über mein Vermögen, fo Du nun. den Nichter befragen 
wollteft, ob Du für mich im Gefängniß bleiben bürfteft, 
bis ich nach Haufe gehen und über meine Frau und Fa⸗ 
milie und über mein Gut eine Anoronung werbe treffen 
können, will ich zur rechten Zeit wieder hier feyn und Di 
erlöfen. Jener antwortete aber: dad will ich treulich er⸗ 
füllen. Er machte ſich alfo zum Richter auf und ſprach: 
Herr, mein Breund iſt gefangen worben und liegt im Ker⸗ 
Ter, jo daß er, wie ich denke, dem Tode nicht entgehen 
mag. So es Euch nun gefällig if, hätte ich an Euch nur 
eine einzige Bitte, nehmlich daß Ihr ihm geftattet nach ſei⸗ 
nem eigenen Haufe zu gehen, um vor feinem Tobe noch 
über feine Brau und Familie zu verfügen. Indeſſen will 
ich, damit Ihr über ihn ficher ſeyn konnt, an feiner Stelle 
im Gefängniß bleiben, bis er zurück kommt. Darauf erwi⸗ 
derte ber Richter: an dem und dem Tage wird über ihn 
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und Die Andern Gericht gehalten werben: wenn er num 
aber an. dieſem Tage nicht. zurüdfehrt, was wirft Du dann 
antiworten? Sener aber verfehte : ‚Herr, ich will Die jegliche 
Sicherheit, welche Dir belicht, geben, und wenn ex. nicht 
kommt, um feiner Willen den Tod :leiven. Darauf fprad) 
der Richter: wir wollen Deine Bitte erhören, jedoch fo, 
dag wir Dih im Gefängniß halten, bis jener zurückkehrt. 
Und jener. antwortete: alfo ift e8 mir recht. . Hierauf ließ 
der Richter dieſen in's Gefängniß ſtecken, ven Andern aber 
frei feine Straße ziehen. Der aber ging nach Kaufe. und 
traf feine Anorönungen wegen feiner Frau, Kimber und 
Samilie, und hielt ſich bis zum dritten Tage. bafelbft auf, 
an welchem alle Miffethäter. vor dem Richter gebracht 
wirrden. Unter den Uebrigen ward auch ver, welcher fo 
bereitwillig für feinen Freund in's Gefängniß gegangen 
war, ihm flatt feines Sreundes vorgeführt, ver Richter aber 
ſprach zu ihm: wo ift denn Dein Freund, ver heute zu⸗ 
ruckkommen, Dich erlöfen und retten follte?. Und jener ent⸗ 
gegnete: Herr, wie ich Hoffe, wird er nicht auöbleiben, 
Der Richter aber wartete lange, ob er vielleicht komme, 
allein. er kam nicht. Alsbald fällte er ven Spruch, man 
folle. jenen. zum Galgen führen, und alſo geſchah es. Wie 
ee num zum Galgen gefommen war, da fprach ver Richter 
zu ihm:.mein Lieber, rechne es Dir allein, nicht aber mir 
zu, daß Du jegt fterben mußt: Du. Haft ja gefugt, Dein 
Sreund werde Fommen und Dich erlöfen. Iener aber ant« 
wortete: Herr, weil ich fterben muß, fo bitte Ich ‚Euch in⸗ 
ſtaͤndigſt, daß ich vor meinem Tode noch einmal anklopfen 
darf. Der Richter aber entgegnete: was ſoll denn Dad 
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für ein Anklopfen ſeyn? Der aber antwortete: ich will, 
bevor ich ſterbe, noch drei Mal Iaut rufen. Und jener 
fagte: mir iſt's recht, worauf jener mit Iauter Stimme 
anfing zu rufen, zum erflen, zweiten mb :britten Mak 
Dabei fah er fi ‚rings um und. ſah in. ver: Kerne einen 
Mann behenven Laufes herbei. eilen und fprach zu dem 
Richter: fchiebe meinen Tod noch auf, denn ſiehe ich ſehe 
einen Mann kommen: vielleicht iſt e8 mein Gefelle, ber 
mich heute noch -erlöfen wird. Wie aber ver. Nichter je⸗ 
nen kommen ſah, wartete er, und fiche fein Geſell langte 
an. und ſprach: o Herr, ich Bin der, welcher über ſeine 
Güter. nerfügt bat, und für den fein Freund unterdeſſen 
in Todesgefahr ſchwebte: laß jenen jetzt ungehindert wegge⸗ 
ben, denn ich. bin bereit für meine Sunden den Tod zu 
leiden. Da ſah ihn der Richter ſcharf an und ſprach: 
mein Lieber, ſage mir, warum Ihr einander ſo treu ſeyd. 
Und. Jener erwiderte: Herr, von unſerer Kindheit an hat 
jeder son. und dem andern das Wort gegeben, ihn in Al⸗ 
lem getreu zu feyn; das iſt Die Urſache, warum er meine 
Stelle vertreten hat, bis ich mein Haus hbeftellt Hatte: 
Der Richter aber. ſprach: weil die Sache fo. ift, fo erlaffe 
ih Die die Sinrichtung, ſeyd mir treu, und Ihr könnt 
für die Bufunft bei mir bleiben: ich will: in Allem aus 
meinen Witten für Euere Nothdurft ſorgen. Jene aber 
antwortetens. Herr wir. geloben. Euch vollſtaͤndig unſere 
Treue. Alſo nahm fie der Richter: zu. Onaven an, ‚nah 
Alle lobten Ihn, daß er fo bol Erbarmen seo we ge· 
wein war. 
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Sundertundneuntes Eapitel. 


Die der Teufel reich madt, die taͤuſcht er 
und führt. fie wegen ihrer Habſucht ins 
Thal Gehenna. 


Es lebte einſt ein Schmied in einer am Meere 
gelegenen Stadt: der war ſehr geitzig und ſchlecht. Er 
hatte aber viel Geld zuſammengebracht und damit einen 
Stanım angefüllt, welchen er vor Aller Augen an's Feuer 
ftellte, jo daß Niemand Verdacht fchöpfen konnte, Daß der⸗ 
felbe Geld enthielte. Nun begab es fich aber einmal, daß 
während Alle im Schlafe Iagen, dad Meer in’d Haus trat, 
fo daß der Stamm mit dem Gelve zum Schwimmen Tan. 
Wie nun das Meer wieder zurück trat, nahm es ben 
Stamm mit fort,. und fo ſchwamm verfelbe auf dem Meere 
viele Meilen. weit, bis er an eine Stadt kam, in welcher 
ein Mann wohnte, ver eine gemeine Herberge bielt. 
Diefr Mann ſah, ald er in der Frühe aufftand, den 
Stamm und zog ihn an’d Land, weil er meinte, er fey 
nichts weiter als .ein Stück Holz, welches von irgend Je⸗ 
mandem Hineingeworfen oder zurüc gelafien worden ſey. 
Nun war aber dieſer Mann fehr freigebig und wohlthätig 
gegen Urme und rende: es begab fich daher eines Ta⸗ 
ges, daß Meifende in feinem Haufe einfehrten und «8 
gerade ſehr Talt war. Der Wirth zerhieb alfo mit feiner 
Art dad Holz, und vernahm nach zwei oder drei Hieben 

einen Klang, und ald er darauf den Stamm gefpalten 
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Hatte, fand er das Geld und freute fich fehr, Iegte es aber 
in Berwahrung, ob nicht vielleicht irgend wer Time, dem 
e8 gehörte, und welchem er es zurüdigeben könnte. Der 
Schmied aber zog von Stadt zu Stadt um fein Geld zu 
fuchen, und kam auch zu der Stadt und der Herberge jeneß 
Wirtbes, der den Stamm gefunden hatte. Wie er nun 
erwähnte, daß er einen Stamm verloren babe, und fein 
Wirth viefes hörte, fo merkte er, daß dieſem das Geld ge» 
böre. Er dachte alfo bei fih: ich will jet eine Probe 
machen, ob es ver Wille Gottes ift, daß ich ihm das Geld 
zurüdgebe. Der Wirth Lieb alfo drei Pafteten von Brod⸗ 
teig machen, die eine füllte er mit Erde, die zweite mit 
Todtengebeinen, die dritte aber mit dem Gelde an, welches 
er in dem Stamme gefunden hatte. Wie er das gemacht 
hatte, fprach er .zu dem Schmien: wir wollen drei gute 
Pafteten verzehren, die aus dem beften Bleifche, : welches 
ich Habe, bereitet find: Du kannſt nehmen, welche Dis 
will, immer wirft: Du genug haben, Der. Schmied aber 
hob eine nach der andern auf, fand daß die mit Erbe 
angefüllte Baftete ſchwerer war und wählte fie, und ſprach 
bierauf zu dem Wirthe: wenn ich mehr bevarf, werbe ich 
mir noch jene zweite außlefen, und babei legte er feine 
Hand auf Die mit Tontengebeinen gefüllte Paftete. Dig 
dritte magft Du für Dich behalten. Wie das der Wirth 
fah, ſprach er in feinem Herzen: jegt ſehe ich deutlich, 
daß es der Wille Gottes nicht if, daß dieſer Elende fein 
Geld bekommt. Alsbald rief er Arme und Kranke, Blinde 
und Lahme zu fich herein, öffnete in Gegenwart des Schmie⸗ 
des die Pafleten und ſprach: ſiehe, Du elenver Kerl, bier - 
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iſt Dein Gelb, welches ich Deinen Haͤnden überlieferte: 
Du aber baft lieber vie Pafteten mit Erbe und Todten⸗ 
gebeinen gewählt, und das iſt gut, weil es Gott wicht ge= 
fällt, vaß Du jenes Geld wieder bekommſt. Sogleich ver» 
theilte er vor feinen Augen das ganze Geld unter bie 
Armen, und fo. ging ver Sanke | wieder mit. großer | Be 
Kürzung feiner Wege. - 


Sundertundzehntes Capitel 


Bon der wunderfamen Berufung der auf 
Irrwegen Wandelnden und dem frommen 
Troſt der Niedergeſchlagen en. 
Einſt herrſchte ein Kaiſer, Namens Arelanus, in def 
fem Neiche ein Ritter lebte, ver Placivus hieß, und bon 
Stiten ves Kaiſers zum Kriegsoberſten beftellt war. Der 
Rep fich nun die Werke ver. Barmherzigkeit ſehr angele⸗ 
den jehn, mar aber dem Goͤtzendienſt ergeben. Er hatte 
aber eine Frau, welche demſelben Cultus zugethan aber 
inch eben jo barıhherzig war, als er ſelbſt: mit biefer 
jeugte er zwei Söhne, welche er, zufolge ihrer edlen Ge⸗ 
Butt, wroͤſtlich erziehen Tieß, und weil er mm eifrig "bie 
Werke der Mildthaͤtigkeit betrieb, fo verdiente er auf den 
Weg der Wahrheit und des Lichts geführt zu werden. 
Wie er nım eined Tages das Wahdwerk übte, traf er auf 
ein Rudel Sirfche, unter denen er einen erblickte, ber ſchoͤ⸗ 
ner und größer war als vie Üßrigen, ſich von ver Gefell- 
ſchaft ver andern abfonverte, und im einem weit auögebehn« 
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ten Wald entſprang. Während ‚nun die übrigen Mitten 
fich mit den andern Hirichen befchäftigten, verfolgte Pla⸗ 
eidus mit aller Anftrengung jenen, :und bemühte. fich ihn 
zu fangen. Wie er nun aus allen Kräften nacheikte, lief 
endlich der Hirſch eine hohe Bergfpige hinan, und als Pla⸗ 
eidus näher Fam, vachte er bei fich in feiner Seele darüber 
nach, wie er ihm nun auf eine andere Weile nicht fangen 
könne. Als er jedoch ven Hirfch genau anfah, bemerkte 
er zwifchen feinen: Geweihen die Form des Heiligen Kreus 
zes, das mehr ald das Sonnenlicht felbft Teuchtete, und 
das Bild Iefu CHrifti, welches durch nen Mund des Hir⸗ 
ſches gerade wie einft. durch die Eſelin Bileams mit fob⸗ 
genden Worten. zu Ihm ſprach: o Placive, was vperfolgft 
Du mich: ich: bin. Deiner wegen. Dir bier in der Geſtalt 
eines Hirſches erſchienen: Ich bin Chriftus, den Du, ohne 
es ſelbſt zu willen, . verehrft: Dein Almofen. if. bis zu 
mir. heraufgefliegen, und deshalb bin ich gekommen, daß 
ich durch den Hirſch, welchen Du jagteft, Dich jelbft era 
gen möge. Andere fügen: jedoch, daß das Bild,.meiheg - 
zwiſchen den Geweihen dieſes Hirſches erfchien ; -felbft- nieht 
Worte. vorbrachte. Als das Placivus: hörte, wurde a 
von großer Furcht ergriffen, ſtürzte vom Roß auf die Erht 
herab, und erſt nach einer Stunde wieder zu ſich gekan— 
men, fand. er von der Erde auf und; fprach: entdecke mir, 
was Du fagen willft, jo. will ich an: Dich glauben. :: Kst 
Chriſtus ſprach: ich bin Chriſtus, Placide, Der nen Gimme 
mel und vie Erde erſchaffen Hat: ver ich das Licht en⸗ 
ſtehen ließ und es von der Finfterniß fchien: der ich die 
Tages⸗ und Jahreszeiten und Jahre beſtimmte, von: Miwe 
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ſchen aus einem Erdenkloß bifvete, ver Ich zum Heil bes 
Menſchengeſchlechts auf Erven in Fleiſchesgeſtalt erfchien, 
bee ich gefreuzigt und begraben wurde und am britten 
Tage wieder auferſtand. Wie das Placidus hörte, fiel er 
zum andern Male zue Erde nieder und fprach: Herr, ich 
glaube, daß Du das Alles gemacht Haft und die Irrenden 
befehrfl. Und ver Herr fprach zu ihm: wenn Du an mich 
glaubft, fo gehe zum Biſchoff dieſer Stadt und laß Dich 
taufen. Ihm aber antwortete Placivus: wilft Du Herr, 
daß ich diefed eben fo auch meiner Frau und meinen Kin⸗ 
dern Fund thue, auf daß auch diefe an Dich glauben. Der 
Gere aber ſprach: verfündige e3 ihnen, damit auch fie, gleich 
wie Du, gereinigt werden mögen: Du aber komm am 
morgenden Tage. wieder hierher, damit ih Dir zum zwei⸗ 
tet Male erfcheine und Dir was da kommen foll, vollftän« 
diger eröffnen kann. Wie alſo Placidus nach Haufe zurüde 
gelehrt war und feiner Brau im Bette dieſe Sache verfüns 
digte, da rief feine Frau aus: mein Herr, auch ich Habe 
ihn in der vergangenen Nacht erblickt, wie er alfo zu mir 
fprach: morgen wirft Du ımd Dein Mann und Deine 
Söhne zu mir kommen, und jeht babe ich ihn wieder er⸗ 
Tannt, weil Du felbft es auch erfahren Haft. Ste machten fich 
alſo noch um Mitternacht zu dem Biſchoff der Stadt Rom 
auf ven Weg, der fie mit großer Freude taufte und dem 
Blacivus Euftachius nannte, feine Frau aber Theosbyta 
wur feine Söhne Theosbytus und Agapitus. In der Frühe 
des andern Morgens aber begab ſich Euftachius nach ſei⸗ 
ser Gewohnheit auf die Jagd, und als er an jene Stelle 
gekommen war, ließ er feine Begleiter unter dem Vor⸗ 
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wande Wild aufzufpüren aus einander geben, und erblickte 
alsbald an demſelben Orte wiederum die Geftalt feines er⸗ 
ſten Geſichts, er fiel zur Erde nieder und ſprach: Herr, 
ich bitte Dich demüthiglich, vaß Du mir offenbaren möge, 
was Du Deinem Knechte verfprochen hatteſt. Darauf 
ſprach der Herr zu ihm: Heil Dir Euſtachi, daß Du pas 
Bad meiner Gnabe empfangen, und alfo den Teufel üben 
wunden haft, und fo den, der Dich betrogen hatte, nieder 
in den Staub tratefl. Bald aber wird Dein Glaube an 
den Tag kommen, denn ber Teufel, ven Du verlaffen haft, 
wird gegen Dich wüthen, und waffnet fich gegen Dich auf 
ollerlei Weife. Du mußt alfo viel leiden, auf daß Du 
die Krone des Sieged erringeft, Du mußt Vieles erdul⸗ 
den, auf daß Du von der hohen Eitelkeit der Welt er⸗ 
nieprigt und wieberum mit geiftigen Schägen erhöht wer⸗ 
deſt. Falle alfo nicht wieder von mir ab und blicke nicht 
auf Deine norige Herrlichkeit, -venn in Verfuchungen mußt 
Du Dich ald einen zweiten Hiob erweifen. Sage mir alſo, 
ob Du die Verfuchungen gleich jetzt beſtehen willft, ober 
erft am Ende Deines Lebens. Euſtachius aber fprach zu 
ihm: Herr, wenn es fo ſeyn muß, fo befiehl, daß ver Ver⸗ 
fucher jegt zu mir trete: verleihe mir aber vie Tugend bee 
Geduld. Der Herr aber ſprach: ſeyd immerhin tapfer, 
weil meine Gnade Eure Seelen behüten wird. Und alſo 
flieg der Herr gen Himmel auf und Euftachius kehrte nach 
Haufe zurüd und meldete Alles feiner Frau wieder. We⸗ 
nige Tage nachher aber ergriff eine todbringende Peit alle 
feine Knechte und Maͤgde und töntete Alle: kurz darauf flelen 
alle feine Pferde und all fein Vieh auf einmal, einige Böfetwichte 
aber, welche fich jetzt Die Gelegenheit zum Rauben abpaften, 
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brangen zur Nachtzeit in fein Haus ein, trugen Alles, was fit 
fahren, hinweg und plünverten alles Silber und Gold und an« 
dere Dinge im ganzen Haufe: und er felbft mit ſeiner 
Frau und Kindern dankte Gott dafür, Daß er nackt ent 
fließen konnte. Da fle num aber fürchteten, von ben Leu⸗ 
tert verſpottet zu werben, fo zogen fle nach Aegypten, und 
ihr ganzes Beſitzthum ward durch dieſe Mäuberet jener 
Boſewichter auf nichts herabgebracht, der König aber und 
der ganze Senat Fümmerte fi fehr wegen des fo wackern 
Kriegäoberften, weil fle gar Feine Zeichen won ihm entde⸗ 
fen fonnten. Wie aber jene unterwegs waren, Tamen fie 
an’s Beer, und als fle vafelbft ein Schiff antrafen, fine : 
gen ſie am daſſelbe zu befteigen. Allein der Beſitzer deſ⸗ 
felben, als er bemerkte, daß die Frau des Euſtachius fehr 
fhön war, mwünfchte ſie zu befigen, und ba fie übergefeßt 
waren, verlangte er von ihnen fein Fährgeld, und weil 
fie nichtB zum Bezahlen hatten, gebot er die Frau, welche. 
er bei fich zu haben wünfchte, nicht ziehen zu laſſen. Wie 
das Euſtachius hörte, wollte er fich dieſes durchaus nicht 
defallen laſſen, allein wie er noch fo wiverfpracdh, pa winfte 
der Schiffäherr feinen Leuten, ſie follten ihn in's Meer 
fürzen, auf daß er fo zu diefer Frau kommen Eönnte, 
Als das Euflachius gewahr wurde, verließ er traurig feine 
Frau, nahm feine beiven Kinder und ging feufzenb bins 
weg, indem: er alfo fprach: wehe mir und Euch, denn 
Sure Mutter bat fich einem fremden Manne überliefert. 
Er gelangte aber an einen Strom, über welchen er wegen 
ber großen Menge Waffers, die er enthielt, nicht mit bei⸗ 
den Knaben zugleich zu ſetzen wagte, fondern Tieß einen 
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am Ufer. zurück und trug nur den andern hinüber: wie ex 
aber über. den Strom gefest hatte, legte er das Kind, 
weiches er. auf feinem Rücken binüber- getragen hatte, anf 
die Erbe, und eilte das andere zu holen. Wie er. aber 
bis in die Mitte des Stromed gefommen war, fiche m 
lief ’ein reißender Wolf vorbei, raubte ven Knaben, wel 
chen. er dort abgefeßt Hatte, und entfloh mit ihm in ven 
Wald. Während der aber ‚noch weglief, kam ein Löwe 
und raubte. auch. ven andern Knaben und lief mit ihm 
weg, ſo daß er, weil. ex nicht im Stande war ihn zu ver⸗ 
folgen, mitten. im Fluſſe anhob feine Bruft zu zerichlagen 
und fein: Haar. auöguraufen, ſich auch in das Waller ſtar⸗ 
zen. wellte, menn ihn nicht Die "göttliche Fürſehung baram 
gehindert hätte. Ginige Hirten aber, welche geſehen hat⸗ 
. ten; wie jemer Löwe. den Knaben forttrug, verfolgten ihn 
mit ihren Hunden, und ver Löme warf durch Fügung Got⸗ 
tes den Knaben unnerlebt. von ſich und entlief; - Indeſſen 
hatten auch Ackerleute, welche hinter dem Wolfe berfchrien; 
den andern... Knaben unbeſchädigt aus dem Rachen 
veffelben befreit, und. da beide Theile, vie Hirten und Die 
Ackerleute, aus einem Dorfe waren, fo erzogen fie wis 
Knaben bei fih. Davon wußte aber Euftachius nicht, 
fondern ‚ging weinend und Flagenv: weiter, alſo ſprechend; 
wehe mir, Der ich vorher fo. Träftig wie ein Baum mer) 
jegt bin ich gänglich: nom Allem entblößt. Weh mir, ich, 
der ich gewohnt: war non. einer Menge Krieger umgeben 
zu feyn, bin jetzt ganz allein und darf nicht einmal 
meine: Knaben bei mir behalten. Ich befinne mi Herr, 
daß Du zu mir: fagteft, ich müſſe wie Hiob verſucht wer⸗ 
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den, ſiehe aber, mir geht es viel ſchlimmer wie dem Hiob: 
denn wiewohl jener von Allem, was fein war, entblößt 
war, hatte er noch noch Mift, auf welchem er fiten konnte. 
Mir dagegen ift von allem Diefen gar nichts geblieben. 
Er befaß Freunde, welche Mitleiv mit ihm hegten, ich 
aber hatte nur Feinde, wilde Thiere, welche meine Söhne 
taubten. Ihm wurde feine Frau gelafien, mir aber ift fie 
genommen worden. Verleihe mir Herr jest Ruhe in 
meinem Trübſal und bewache meinen Mund, auf daß ſich 
nicht mein Herz zu bößlichen Worten verleiten Iafle und 
ih von Deinem Anblick verfioßen werde. Als er aljo ge= 
fprochen Hatte, ging er mit Thränen zu einem Dorfe und 
bütete daſelbſt um Lohn funfzehn Jahre lang tie Schaufe 
der vafigen Einwohner. Seine Söhne aber wurden mitt⸗ 
lerweile in einem andern Dorfe erzogen und mußten nicht, 
daß fie Brüder waren, Iener Schiffer aber behielt zwar die 
Frau des Euftachius bei ſich, erfannte fle aber nicht, ſondern 
hinterließ fie fogar unberührt, als er fein Leben befchloß. Der 
Kaifer aber und das römifche Volk wurden untervefien von 
ihren Feinden gar fehr beläftigt, und indem fie des Eu⸗ 
ſtachius gebachten, wie wader der gegen fie gefochten hatte, 
wurben fie immer trauriger wegen feines plößlichen Ver⸗ 
ſchwindens. Der Kaifer ſchickte nun viele Ritter nach al⸗ 
len Weltgegenden aus und verbieß Allen, vie ihn finden 
würden, Reichtbümer und Ehrenftellen. Einige aber von 
den Soldaten, welche einft unter Placidus gevient hatten, 
famen gerade zu dem Dorfe, in welchem er fich aufhielt, 
und wie Placivus vom Felde kam und fie gewahr wurde, 
erkannte er fie fogleich an ihrem Gange und fing an zu 
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feufzen und beftürzt zu werben, indem er der Würde ge= 
dachte, Die er einft bejeifen Hatte, und ſprach in feinem 
Herzen: Herr, fo wie ich diejenigen, welche einft mit mir 
gewefen find, gegen meine Erwartung jett erblickt habe, 
ebenfo verleihe mir meine Gattin wieder zu ſehen, denn 
von meinen Söhnen weiß ich, daß fie von wilden Thieren 
gefrefien worden find. Da drang eine Stimme zu ihm, 
welche alſo fprach: Habe Vertrauen, Euſtachi, denn Du 
wirft bald Deine Würde wieder befigen und Deine Frau 
und Söhne wieder befonmen. Wie er aber den Solda⸗ 
ten in den Weg Fam, erkannten fie ihn nicht, grüßten ihn 
aber und fragten, ob er nicht einen Fremden Namens 
Placidus, der eine rau und zwei Söhne habe, Tenne. 
Der aber fagte, er wilfe nichtd von ihnen, aber auf feine 
Bitten nahmen fie ihre Herberge bei ihm, und Placidus 
wartete ihnen auf; weil er aber feiner früheren Stellung 
gedachte, konnte er fich der Ihränen nicht enthalten, ging 
aber hinaus und wufch fein Geficht, und wartete ihnen 
zurüdgefehrt wieder auf. Jene aber betrachteten ihn und 
fprachen zu einander: wie ähnlich iſt doch dieſer Menich 
dem, welchen wir fuchen; ein Anderer aber antivortete 
und ſprach: er iſt ihm fehr ähnlich, laßt und ihn alio 
beobachten, ob er das Zeichen einer Narbe am Kopfe bat, 
welche son einer Wunde Herrührt, die er einſt in ver 
Schlacht erhielt: wahrhaftig, er iſt es ſelbſt. Und da fie ihn 
anjaben und an dem Zeichen ſahen, daß er es felbit fey, 
welchen fie fuchten,, fo erkannten ſie ihn auf der Stelle, 
fprangen auf ihn zu, küßten ihn und fragten ihn nad 
feiner Frau und Kindern. Er aber fagte ifnen, ed feyen 
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feine Söhne todt und feine Frau werde ihm vorenthalten. 
Es eilten nun aber alle Nachbarn zu dieſem Schaufpiele 
berbei, indem jene Krieger von feiner Tapferkeit und frü- 
berem Ruhme erzählten: nachher aber eröffneten fle ihm 
des Kaiſers Gebot und bekleideten ihn mit koſtbaren Ge- 
wändern. Sie gelangten aber nach einer Reiſe von funf- 
zehn Tagen zum Kaifer, der, wie er von feiner Ankunft 
Hörte, ihm alsbald entgegen eilte und ihm ven Friedens⸗ 
kuß gab. Hierauf erzählte er Allen nach ver Reihe Alles, 
was ihm begegnet war, ward hierauf fogleich zu ver Woh⸗ 
nung des Kriegöoberften geführt und wurde aufgeforbert 
biefelbe Stelle, welche er früher befefien Hatte, wiederum 
zu befleiven, und nuchdem er die Soldaten gezählt und 
gefunden Hatte, daß ihrer nur wenige gegen fo viele Feinde 
feyen, befahl er Rekruten in allen Stäpten und Dörfern 
zufammen zu bringen. Nım begab es ſich aber, daß auch 
"für jened Dorf, in welchem feine Söhne erzogen wurden, 
ausgeiägrieben wurde, man folle zmei junge Leute zu Sol⸗ 
daten ftellen; alle Bewohner jenes Ortes aber bezeichne- 
ten dem SKriegdoberften jene beiven Iünglinge als paflen- 
der, denn alle Andere für ven Krieg. Er fah ſich alfo 
jene zwei fungen Leute an, und da er fie feingebilvet un 
von guten Sitten fand, fie ihm alfo gar fehr wohl gefielen, 
fo ftellte er fie mit unter die Erften in die Schlachtlinie, 
and zog alfo in die Schlacht. Nachdem alfo die Feinde 
gefchlagen worden waren, ließ er feine Soldaten drei Tage 
am demfelben Drte, mo feine Fran ihren Wohnfl aufge 
fihlagen hatte, ausruhen, wo denn feine Söhne zu ihr 
in's Quartier Tamen, ob fie gleich natürficher Weiſe nicht 
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wußten, daß es ihre Mutter war. Wie fle nun um Me 
tag bei einander faßen und ſich unterhielten, erzählten fie 
ſich gegenfeitig von ihren Kinderjahren, hie Mutter jenes 
Jünglinge aber, welche ihnen gegenüber ſaß, hörte aufe 
merkſam mit an, was fie einauber erzählten. Es fprach 
aber der Ueltere zum Jüngeren: ich kann mich aus mei⸗ 
ner Kindheit auf weiter nichts hefinnen, als daß mein Lies 
ber Vater ein Kriegsoberſter und meine Mutter eine ſeht 
fhöne Frau war und zwer Söhne hatte, mich und einem 
kleinen Bruder, ver aber ebenfalls ſehr fchön ausfah: einſt 
nahmen uns unfere Eltern, mich und meinen Bruder, und 
gingen bei Nacht aus meinem väterlichen Haufe heraus 
und beſtiegen beide mit einander ein Schiff, nahmen uns aber 
heine mit, ich weiß jedoch nicht,. wohin fie gehen wollten; 
wie wir aber das Schiff verließen, blieb ‚meine Mutter, 
ich. weiß nicht warum, auf ber See zurüd, unfer Vater 
aber trug. und beide fort, meinte aber beſtändig, mie ex 
aber an einen gewiſſen Strom Fam, ba fehte er mit weis 
nem fingen Bruder über und lieh mich am Ufer dab 
Fluſſes zurück. Wie er aber zurüdfehrte, um. mich abzu⸗ 
holen, kam ein Wolf und raubte jenen Knaben, und od 
ebe er ſich mir nähern Tonnte,. Fam auch bier ein Löwe 
aus dem Walde, fehleppte mich fort und entführte mich mit 
fih in feinen Wal. Einige Hirten entriffen mich aber 
dem Machen des Löwen und ‚zogen mich auf ihrem Gute 
anf, :wie Du felbft weißt, fo daß ich nicht. willen Farm) 
was auß meinem DBater und Bruder geworden iſt. Wie 
Das der jüngere Bruder hörte, fing er an zu weinen mb 
zu ſagen: fo wahr Gott lebt, wie ich Dörr, Pi ich Dein 
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Bruder, weil die, welche mid) erzegen haben, mir fagten, 
wie fie mich aus dem Rachen eines Wolfes befreit Hätten. 
Ylfo flelen Beine einander in die Arme, Tüßten fich uns 
fingen an zu weinen, ihre Butter aber, weiche das mit 
anhörte und bedachte, wie fie fo richtig ihr Schichſal er- 
zAhlt Hatten, Dachte lange hei fich nach, ob Das ihre Söhne 
ſeyn könnten. Am andern Tage aber ging fie zu dem 
Kriegöoberfien, bat um Gehör und ſprach zu ihm: Herr, 
sch flehe Di an, daß Du mich zu meiner Vaterflabt zu- 
shehringen läfjeft: denn ich bin aus ven Romerlande und 
bier fremd. Wie fle das fagte, ward fie an ihm Merk: 
male ihres Gatten gewahr, und da fie ihn erkannte und 
nicht mehr an fich halten Eonnte, fiel fie ihm zu Füßen 
und ſprach: Herr, ich bitte Dich, mir Dein früheres Leben 
zu erzählen, denn ich glaube, Du bift Placivus, Der Kriegs⸗ 
oberfte, der mit feinem andern Namen Euflschius Heißt, 
den ver Heiland befchrt hat, und der nun die Verſuchung 
beſtanden Hat, nem ich als feine Frau auf dem Meere ent« 
führt worden, aber vor jeglicher Verderbniß bewahrt wor« 
den bin, und der zwei Söhne Agapitu und Theosbytus 
Hatte. Wie das Euftachiuß hörte, und als er fle genauer be⸗ 
trachtet hatte, erkannte, daß fle feine Gattin ſey, vergoß 
ee Freudenthraͤnen, küßte fie und preifete Gott, ver Die 
Mievergefchlagenen alfo zu tröflen wiſſe. Darnach ſprach 
aber feine rau zu ihm: Herr, wo find unfere Söhne? 
Er aber antwortete: fie find von wilden Thieren geraubt 
worden, und erzählte ihre, wie er fie verloren Hatte. Sie 
aber ſprach: ich danke dem «Herrn, denn ich meine, daß 
wie Gott es und verliehen bat und einander. wieder zu 
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finden, er und auch das Glück gewähren wird, unfere 
Söhne wieder zu erfennen. Jener aber ſprach: ich habe 
Die ja gefagt, daß fle von wilden Thieren gefrefien wor⸗ 
den find. Sie aber entgegnete: als ich am geftrigen Tage 
in meinem Garten faß, habe ich zwei Iünglinge auf eine 
folche Weiſe von ihren Kinverjahren erzählen hören, daß 
ich glaube, es müflen unſere Söhne feyn: frage fie felbft, 
bamit fle es Dir fagen. Euftachius aber rief ſie zu ſich, 
und als er von ihnen die Gefchichte ihrer Kindheit ver⸗ 
nommen Hatte, da erkannte er, daß fie feine Söhne wa⸗ 
ren, er und ihre Mutter fielen ihnen um ven Hals, wein» 
ten gar fehr und küßten fie wiederholt, und das ganze 
Heer freute fich über ihr Wiederfinden und über die Be⸗ 
flegung der Feinde. Wie fie aber zurüdfehrten, da hatte 
es fich zugetragen, das Trajanus geftorben war und ihm 
Hadrianus, der weit fchlechtere Thaten verübte, auf dem 
Throne folgte, und fe für ven gewonnenen Sieg und bie 
Wiederfindung der Frau und Kinder Eöftlih aufnahm und 
ein großes Gaftmahl zurichten Tief. Am andern Tage aber 
z0g er nach dem heibnifchen Goͤtzentempel, um daſelbſt we⸗ 
gen des Sieges über vie Barbaren ein Opfer zu bringen. 
Wie aber ver Kaiſer fah, daß Euftachius weder wegen des 
Sieged noch wegen der Wiederfindung der Seinigen opfern 
wollte, ermahnte er ihn, er folle Doch auch ein Opfer 
bringen. Der aber antwortete: ich verehre als meinen 
Gott Jeſus CHriftus, und ihm allein diene und opfere id. 
Darüber aber entbrannte der Zorn des Kaljerd und er 
ließ ihn fammt feiner Frau und Kindern in die Rennbahn 
bringen und einen grimmigen Löwen auf ihn loslaflen. 
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Allein ver Löwe Tief zivar auf fie zu. aber als Geis er 
fe an, wich er wieder mit demüthig gefenkten Kaupte 
von ihnen zurhd. Darauf ließ der Kaifer einen cherwen 
Dchſen erhigen und befahl fie lebendig hineinzuſtecken, viele 
Heiligen aber verrickteten ihr Gebet und befahlen ſich 
Gott, worauf fie in ven Ochſen bineingingen und vafelbfl 
ihre Seelen dem Herrn zurückgaben. Drei Tage nachher 
wurden fle aber in Gegenwart des Kaijerd wieder aus dem 
Ochſen herausgenommen una fo durchaus unbeikhäbigt bes 
funden, daß ver Dampf des Feuers weder ihre Haare noch 
fonft irgend etwas an ihnen berührt hatte. Die Chriſten 
aber trugen ihre Körper hinweg und bargen fie an einem 
fehr Hefannten Orte, wo fie eine Kapelle erbauten. Jene 
Rarben aber den Wärtyrerton unter Hadrianus, ver den 
Thron beflieg um das Sahr des Herrn 120 ven erften 
November, ober wie Andere fagen, ven zwanzigſten Sep⸗ 
tember. 


Sundertundeilftes Capitel. 


Wie man die anvertraute Heerde hüten 
und bewahren müffe. 


Ein gemiffer Epler befaß eine weiße Kuh, vie er and 
zwei Gründen ſehr merth hielt. Der erfle lag darin, daß 
fie weiß war, der andere, weil fie beflänvig Veberfluß an 
Milch Hatte, Nun verordnete -aber dieſer Ele, vie Kuh 
folle zwei goldene Hörner erhalten, und achte bei ſich 
daräßer nach, wem er wohl bie Kuh zur Bewachung übers 
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geben Eönnte. Nun Iebte aber damals gerade ein Dann, 
der Argus hieß, in Allem wahrheitäliebenn war und hun⸗ 
dert Augen. hatte. Diefer Edle. ſandte alfo einen Boten 
an ven Argus, er folle ohne meiteren Verzug zu ihm 
fommen. Wie der aber gekommen war, fprach er zu ihm: 
ich vertraue Dir meine Kuh mit goldenen Hörnern zur Ber 
wachung an, und fo Du fie gut hüten wirft, will ich Dich, 
zu großem Neichtbum empor bringen: wenn aber die Hör» 
ner geftohlen werden, mußt Du des Todes fterben. Argus 
aber nahm die Kuh fammt den Hörnern und führte fie 
mit fich, z0g mit Derfelben jeven Tag auf vie Weine, bes 
wachte fie forgfam und brachte fte bei Anbruch der Nacht 
wieder nach Haufe. Nun gab es aber damals einen ge- 
winnfüchtigen Menſchen, Namens Merkurius, der aber fehr 
erfahren in der Muſik war und die Kuh durchaus zu bes 
figen wünfchte, und darum oft zu dem Argus Fam, um 
die Hörner. von ihm durch Bitten oder Geld zu erhalten.- 
Argus hielt aber in feiner Sand einen Hirtenflab, auf 
den er ſich zu ftügen pflegte, und fprach zu feinem Stode, 
als wenn: er die Perſon feines Herrn vor ſich hätte: Du 
bift mein Herr, ich will in dieſer Nacht zu Dir auf Deine 
Burg kommen: Du fprichft zu mir, wo ift meine Kuh mit 
ihren Hörnern? ich antworte: die Kuh iſt da, bat aber 
feine Hörner mehr, denn als ich im Schlafe Tag, Hat fie 
ein Räuber entwendet. Du aber fagft: o Du elenver Kerl, 
haſt Du nicht Hundert Augen ? wie ift es möglich, daß 
alle fchliefen und ein Räuber die Hörner fehlen Tonnte ? 
Dieß ift eine Lüge, alſo bit Du ein Kinn. des Todes. 
So ich aber fage: ich habe ſie nerfauft, bin ich nicht we⸗ 
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niger in den Augen meines Herrn ven Tode verfallen. 
Darauf fprah er zum Merkurius: gehe Deiner Wege, 
denn Du follft nichts erhalten. Merkurius aber entferfite 
fich und kam am andern Tage als Tonfünftler mit feinem 
Inftrumente wieder. Wie er aber zurückgekehrt war, fing 
er an nah Art ver Schaufpieler dem Argus Spaß vor» 
zu machen und Dazu fehr viel zu fingen, bi8 zwei Augen 
veffelben anfingen einzufchlafen. Dann entjchliefen bei ſei⸗ 
nem Gefange noch zwei andere Augen, und fo immer fort 
eind nach dem andern, bis der Schlaf alle überwältigt 
hatte. Wie dad Merkurius gewahr ward, hieb er dem 
Argus dad Haupt ab, und raubte die Kuh famt ihren 
goldenen Hörnern. 


Hundertundzwölftes Capitel. 


Von der Heilung der Seele durch die 
Arznei des himmliſchen Arztes, durch die 
Einige geheilt werden, aber Andere nicht. 


Einſt regierte ein König Gorgonius, der eine ſchöne 
Frau nahm, welche ſchwanger von ihm wurde und ihm 
einen Sohn gebar. Der Knabe aber wuchs heran und 
wurde von Allen geliebt. Wie er aber zehn Jahr alt 
war, da ſtarb feine Mutter und wurde mit allen nur moͤg⸗ 
lichen Ehren beftattet. Nach dieſem aber nahm ber König 
auf ven Math vieler feiner Diener eine zweite Frau, bie 
aber den Sohn feiner erften Gemahlin nicht liebte, ſon⸗ 

dern ihm vielen Schimpf anthat. Wie dieſes aber ver 
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König gewahr wurbe und fich feiner Gemahlin angenehm 
machen wollte, verftieß er feinen Sohn aus feinem Lande. 
Sehr verbannter Sohn aber befliß fich der Arzneikunde 
und kam fo weit darin, daß er ein großer unb vollkom⸗ 
mener Arzt wurde. Wie nun aber ver König hörte, daß 
fein Sohn folche Fortichritte in feiner Wiffenfchaft gemacht 
hatte, freute er fich jehr, und es begab fich innerhalb Furzer 
Zeit, Daß ver König in eine ſchwere Krankheit verfiel und 
einen Brief an feinen Sohn fihidte, er folle ohne weiteren 
Bersug zu ihm fommen und ihn von feiner Krankheit bes 
freien. Als aber ver Sohn ven Willen feines Vaters ers 
fuhr, Fam er zu feinem Vater und Heilte ihn vollſtändig. 
Darum flog fein Ruf durch das ganze Reich. Nachher 
warb feine Stiefmutter, die Königin auf den Tod Eranf, 
und aus allen Weltgegenden wurden Xerzte berzugeholt, 
die ihr aber alle das Lehen abfprachen. Wie das ver Kö⸗ 
nig erfuhr, warb er fehr traurig und bat feinen Sohn 
dringend, er jolle fie heilen. Der Sohn aber fprach, ich 
will Euere Bitte nicht erfüllen. Darauf fprach ver Kb» 
nig: fo will ich Dich aud meinem Lande treiben. Darauf 
entgegnete der Sohn: wenn Ihr alfo thut, fo Handelt Ihe 
unrecht an mir. Mein Bater und mein befler Erzeuger, 
es ift Euch wohl bekannt, daß Ihr mich, Euren Sohn, auf 
den Antrieb jenes Weibes aus Euerem Lande gewieſen 
Habt. Nun war aber meine Entfernung, lieber Vater; 
die Urfache Euerer Schmerzen und Euerer Krankheit, und 
meine Gegenwart ift der Grund der Schmerzen und bes 
Unwohlfeyns der Königin, nehmlich meiner Stiefmutter: 
darum will ich fte nicht kuriren, ſondern mich licher von 
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ihr entfernen. Iener fprach aber alfo zu feinem Sohne: Deine 
Stiefmutter, vie Königin, hat viefelbe Krankheit, die ich 
Dein Bater gehabt habe, und mich Haft Du vollftändig "Yes 
heilt, heile alfo ebenjo auch Deine Stiefmutter. Darauf 
entgegnete ver Sohn feinem Bater: mein geliebter Vater, 
ob es gleich dieſelbe Krankheit ift, fo Haft Du doch nicht 
dieſelbe körperliche Gonftitution wie fie. Alles was ich 
für Dich gethan Habe, Haft. Du als angenehm und erfolg» 
reich angenommen, und fobald ich Deinen Palaft betrat, 
und Du mich erblickteft, warft Du auch ſchon geheilt. Da⸗ 
gegen befindet ſich meine Stiefmutter fchlecht, ſobald fte 
mich fleht: wenn ich fpreche, nimmt ihr Schmerz zu, wenn 
sh fie anrühre, geräth fie außer fih, und Darum ift für 
die Heilung der Kranken nicht befjer, als ihnen zu geben 
was fie wünfchen und wornach fie Verlangen tragen. Alſo 
machte ſich der Sohn durch folche und ähnliche Vorwände 
los und die Stiefmutter mußte fterben. 


Sundertunddreisehntes Capitel. 


Bon dem geifligen Kampfe und der VBer- 
geltung für den Sieg. 


Der reiche Adonias herrſchte einft, der Turniere und 

. Baffenfpiele fehr Tiebte: weshalb er ein Aurnier ausrufen 
ließ, bei welchem ein Jeder, ver es beffer als Andere 

mache, von dem Könige einen mwürbigen Lohn erhalten 

folle. Wie das feine Edeln und Kürften hörten, kamen 

fir zum Turniere zuſammen, and der König befahl, es 


J 
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foflten fich die Ritter unter einander thellen; barum ſtellte 
er auf die eine Seite eine beftinnmte Anzahl und eben fa 
viele auf die andere auf. Iene aber, welche zuerft in Ord⸗ 
nung geflellt worben waren, Iegten ihre Schilde und Wafe 
fen an einem dazu beflimmten Plage in einer Reihe nie 
der. Nun befahl ver König, Daß wer bon ver andern 
Seite den Schild des Andern mit feiner Lanze berühren 
würbe, mit dem folle ver, deſſen Schild berührt morben 
feg, ein Rennen abhalten und ein dazu bereits ausgewähl⸗ 
te8 Madchen folle ihn waffnen: und alfo folle er gegen 
den Andern kämpfen, und jo er den Andern im Waffen« 
fpiele belegen. würde, folle Ihm die Krone des Könige 
aufgefegt werden und er an ver Eöniglichen Tafel fipen. Wie 
das nun ein gewifjer Ritter erfuhr, fo betrachtete er ſich 
genau alle Schilder, und er ward eind gewahr, auf wel⸗ 
chem drei golvene Aepfel angebracht waren; weil er nun 
dieſes dutchaus haben wollte, fo berührte er dieſes Schilb: 
Der Andere aber, dem das Schilo gehörte, ließ ſich alle 
bald von der Jungfrau waffnen, flieg auf den Kampfplag 
hinab. una kaͤmpfte mit ihm, aber bei dieſem Spiele hieb 

er dem, welcher fein Schild berührt Hatte, den “fe ah 
und erhielt nen verbienten Lohn. 


BSundertundvierzehntes Eapitel. z 


Bon der Befreiung des Menſhengeſchlechte 
aus der Höllengrube, 

. 7 

Es gab einft einen König, in deſſem Reiche ein Ar⸗ 

mer wohnte, der jeden Tag in einen Wald ging um Holz 
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zu fammeln, durch deſſen Verkauf er fih Nahrung: und 
Kleidung verfchaffen konnte. Nun begab es fich eines Tas 
ges, Daß er mit feinem Efel.in den Wald z0g und zu—⸗ 
füllig in ein Didigt geristh, wo er in eine Grube fiel, 
aus der er nicht wieder herausfommen konnte. In diefer 
Grube war aber ein fchredlicher Drache, ver bie ganze 
Grube innerlih mit feinem Schwanze umgab: es waren 
aber in berjelben Grube noch viele Schlangen am. obern 
Theile derfelben, in der Tiefe, oder vielmehr in ver Mitte 
verfelben, befand ſich ein runder Stein, zu welchem alle 
Schlangen jeden Tag binabfrochen und ihn beledten: nach⸗ 
ber aber beleckte auch ver Drache ven Stein auf ähnliche 
Weile. Wie das der arme Mann bemerkte, dachte er bei 
fih: ih bin nun fihon viele Tage in diefer Grube ohne 
Nahrung, und wenn ich Teine Speife befomme, werde ich 
Hungers fterben: ich will alfo zu dem Steine gehen und 
ibn belecken, wie es bie Schlangen und der Drache ges 
macht haben. Er begab fich alfo zu dem Steine, fing an 
zu lecken und fand an ihm jeglichen guten Geſchmack, ven 
nur fein Herz begehrte, und er warb davon fo erquidt, 
als wenn er alle Speifen ver Welt gegefjen oder getruns 
fen hätte. Innerhalb weniger Tage aber erhob ſich ein 
großes und furchtbared Donnermetter, fo daß alle Schlans 
gen, eine nach der andern herauskrochen: wie aber feine 
Schlange mehr in dem Brunnen übrig war, da fchickte fich auch 
der Drache an aus der Grube zu fliegen, und der arme Dann 
erhafchte, ald er das gewahr wurde, ven Schweif deſſelben. 
Der Drache aber nahm ihn mit in die Höhe und fihleu= 
verte Ihn ein großes Stück weit von der Grube auf bie 
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Erve: da Hlieb verjelbe aber mehrere Tage ohne im Ges 
ringften zu wiffen, wie er aus dem Walde kommen folle: 
Indeſſen begab es fich, daß mehrere Kaufleute Famen und 
ihn aus denn Walde heraus auf den rechten Weg bradı« 
ten. Er aber freute fich fehr, Kehrte in die Stabt zurück 
und verfünndete Allen, wie ed ihm gegangen war, ſtarb 
aber glelch nachher. 


Sundertundfunfzehntes Capitel. 


Wie Chriſtus für unſere Verföhnung im 
den Tod gegangen iſt. 


Es gab einst einen Kalfer, der einen Walo befaß, 
in. diefem befand -fih ein Elephant, dem durchaus Niemand 
zu nahe zu Tommen wagte. Wie das der Kaifer Hörte, 
befragte er feine Philofophen und weiſen Männer über bie 
Natur des Elephanten. Dieſe antiworteten und fagten; 
daß der Elephant reine Iungfrauen fehr gern babe. Wie 
dad der Kaifer vernahm, Tieß er zwei anftändige und fchöne 
Mäpchen, welche er in feinem Reiche batte und füß zu 
fingen wußten, auffuchen. Es fanben ſich aljo zwei Jung« 
frauen, die ſchön und anftändig genug zu feyn fehlenen: 
Diefen ließ der Kaifer ihre Kleiver ausziehen und fie nadt 
in den Wald geben. Eine von ihnen nahm ein Beden 
mit, die andere aber ein Schwert, und alſo gerüftet be⸗ 
Haben fte fich Hinein. Bei ihrem Eintritt in ven Wald. 
fingen fie an füß zu fingen, und wie dad der Elephant 
hörte, ging er zu ihnen und fing an ihnen die Bruſt zu 
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leiten, die Sungfrauen aber fangen immer fort, bis ber 
Elephant im Schooße der einen Jungfrau einſchlief. Wie 
aber die andere Jungfrau ſah, daß ber Elephant im Schooße 
ihrer Begleiterin eingefchlafen ſey, tötete fle ihn mit ih⸗ 
rem Schwerte, und die Jungfrau, in Deren Schoofe ber 
Elephant gefchlafen Hatte, füllte ein Becken mit feinem 
‚Blute an und alſo kehrten fie zum Kaifer zurück. Ders 
felbe aber freuete fich fehr und ließ ein Purpurkleid und 
vieles Andere aus felbigem Blute machen. 


Hundertundfechzehntes Capitel. 


Bon der Liebe Gottes, mit welder er ung 
alle auf gleihe Weife umfängt, bis wir 
ihn durch unfere Sünden gering adten. 


Einſt war Pipinus König, der ein fehr ſchönes Mäd⸗ 
chen heirathete, ‚welches von ihm ſchwanger wurde und ei⸗ 
wen feinen Knaben gebar, aber bei deſſen Geburt ſtarb. 
Gr heirathete nun eine andere und zeugte auch mit ihr ei⸗ 
nen Knaben. Er ſchickte nunmehr beine Knaben in ent« 
fernte Länder, um ſie dort aufziehen zu laſſen. Es waren 
ſich aber dieſe Beiden in Allem ähnlich; wie nun aber 
eine geraume Zeit vorüber war, da wünfchte die Mutter 
des zweiten Sohnes ihr Kino zu ſehen und bat den Kö«- 
nig, Daß fle ihren Knaben ſehen dürfte. Der König aber 
geftann es ihr zu und beftellte einen Boten nach feinen 
beiden Söhnen. Wie aber die Knaben angelangt waren, 
waren fie fh in allen Stüden gleich, und obgleich ver 
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zweite als ein Jahr Jünger und weniger ‚alt hätte von ge» 
ringerer Größe feyn follen, fo war er doch nichts deſto⸗ 
weniger eben fo groß als der andere, wie es oft zu ges 
ben pflegt. Zufällig waren auch beide dem Vater an Bes 
ficht und an Gleichheit des Körperd und Charakters ähn- 
lich, fo daß die Königin durchaus nicht wußte, welcher von 
beiden ihr Sohn war. Sie verlangte aljo von dem Kö⸗— 
ige genau zu willen, weldher von ihnen ihr Sohn fey, 
der König aber wollte es ihr nicht angeben. Wie fie das 
hörte, meinte fie ‚bitterlich, aber der König, wie er das 
hörte, fprach zu ihr: meine nicht, dieſer hier iſt Dein 
Sohn, und babei zeigte er ihr den Sohn, den er bon ſei⸗ 
ner erfien Frau befommen Hatte. Als das die Königin 
börte, freuete fie fich fehr und wendete fogleich ihre ganze 
Sorge auf die Erziehung dieſes Sohnes, und that mit 
ihm nicht anders, als wenn es Ihr eigener Sohn gemefen 
wäre. Als aber der König viefes: bemerkte, fprach er zu 
ihr: wie Iaffet Ihr Euch doch hintergehen. Der va If 
nicht Euer Sohn, ſondern nur einer von dieſen fft es. 
Iene aber ſprach: warum handelſt Du jo an mir? Zeige 
mir Ihn, ich Bitte Dich. Und jener verfeßte: nein, das 
will ich nicht, und zwar aus folgendem Grunde: hätte ich 
Dir die Wahrheit gefagt, fo windeſt Du nur Deinen ei⸗ 
genen zweiten Sohn lieb haben wollen und den andern 
haſſen: deshalb will ih, daß Du beide gleich liebſt und 
erziehſft. Wenn fie aber zum männlichen Alter gekommen 
feyn werben, dann will ich Dir die Wahrheit eröffnen, 
über welche ſich Dein Herz freuen wird. Wie das vie 
Königin hoͤrte, erzog fie biefelben, bis fle zum männlichen 
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Alter gelangt waren. Als fle num aber durch ven König 
erfuhr, welcher von ihnen ihr Sohn ſey, freuete fie ſich 
über alle Maßen, und aljo befchlofien fie im Frieden ihr 
Reben. _ 


- Bundertundfiebzehntes Capitel. 


Bon den verftodten Sündern und Denen, 
fo fih nicht befehren mögen und. ihrer Be 
firafung nad dem beflimmten Gerichte. 


Einft lebte ein Kaiſer Briebericus, der ein Gefek 
gab, daB fo Iemand eine Iungfrau entführe und ’fle ein 
Anderer aus den Händen ihres Räubers befreien könne, 
der folle fie, jo es anders der Jungfrau recht fey, zur 
Frau befommen. Nun begab fi der Ball, daß ein ger 
wiſſer gottlofer Raubritter eine Jungfrau: entführte, fie zu ei« 
nem Walde fihleppte und daſelbſt ihre Unfchulo raubte. 
Sie aber erhob ein lautes Gefchrei, und ein Ritter, edel 
von Geſchlecht und That, ritt zufällig Durch denſelben 
Wald, vernahm die Stimme der Jungfrau, fpornte fein 
Roß und gelangte bis zu ihr. Er befragte fie alfo um 
den Grund ihres Geſchreis, und fie antiwortete ihm: o 
mein Herr, belfet mir um Gottes Willen: jener Naub- 
ritter hat mich mit Gewalt entführt, meine Unſchuld ges 
saubt und fich auch vorgenommen mich nad) allen Diefem 
noch umzubringen. Der Näuber aber ſprach: Herr, das 
ift meine Frau, ich habe ſie bei'm Ehebruch getroffen, und 
darum bin ich gefonnen fie zu töbten. Jene aber entgeg« 
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nete: Herr, dem ift nicht fo: niemald war ich die Gemah⸗ 
lin irgend Jemandes, und niemald bin ich verunreinigt 
worden, außer daß mir heute durch Diefen da meine Une 
ſchuld geraubt worden if. Darum kommt mir zu Hülfe, 
denn Die Zeichen meiner Iungfräulichkeit find noch in Dies 
fem Augenblide an mir. Der Ritter aber fprach zu dem 
Raubritter: ich fehe deutlich an dieſem Brauenzimmer bie 
Zeichen, daß fe eine Jungfrau war: Du aber haft fie mit 
Gewalt entführt und entehrt, ich will ſie alfo aus Deis 
nen Händen befreien. Darauf antwortete ihm der Ty⸗ 
san: fo Du ſie frei machen will, will ich um ſie gegen 
Di kämpfen. Alsbald ftritten fie Beide gegen einander 
und gaben fich harte Siebe, allein ver Ritter behielt ven 
Sieg, ob er wohl jchwer verwundet wurde. Als der Rit⸗ 
ter aber den Sieg gewonnen hatte, Iprac) er zu dem Mäd⸗ 
chen: if e8 Dir recht, Daß ih Dich zur rau nehme? 
Sie aber eriwiverte: dieß wünfche ich von ganzem Herzen, 
und ich gebe Dir darauf mein Wort. Wie fte fich aber 
mit einander verfprochen hatten, ſprach ver Ritter zu dem 
Mägdlein: Du wirft jegt einige Tage auf meinem Schloffe 
bleiben; mittlerweile will ich zu meinen Eltern ziehen und 
das Nöthige zu unferer Vermählung beforgen, dann aber 
werde ich zu Dir zurüdfehren und Dich mit großer Feier⸗ 
lichkeit mir antrauen lafien. Sie aber erwinerte: Herr 
ich bin bereit Deinem Willen in Allenı Gehorſam zu leis 
ſten. Alfo nahm der Ritter Abſchied von ihr und fie 
machte fich nach dem Schloße auf den Weg, Während 
aber der Ritter ſich außerhalb feines Vaterlandes befand, 
um dad Nöthige zu feiner Vermählung anzuordnen, kam 
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der Naubritter an das Schloß dieſes Ritters, worin fich das 
Mägplein befand, und Elopfte an bie Pforte veffelben. Sie 
aber ſchlug ihm ven Eintritt ab, der Raubritter aber begann 
ihr viele Derjprechungen zu machen, als wolle er fie auf 
ebrenvolle Weife zur Frau nehmen, und fie, welche feinen 
Worten Slauben ſchenkte, ließ ihn ein, und Beine ſchlie⸗ 
fen die Nacht über bei einander. Nach einem Donate 
kehrte inbeffen der Nitter zurüd und Flopfte an das Thor 
feiner Burg, aber dad Mägplein gab Feine Antwort. Wie 
er aber viefed gewahr wurde und vernahm, ward ihm 
feine Seele verbittert und er fprach alſo zu ihr: o gutes 
Mägplein, erinnere Dich, wie ich Dich nom Tode gerettet habe 
und Du mir deshalb Dein Wort gegeben baft; rede gu« 
te8 Mädchen und zeige mir Dein Antlitz. Als jene aber 
das hörte, öffnete fie ein Fenſter und fprach: ſiehe, bier 
bin ich, fage mir jegt, was Du willft. Er aber erwinerte: 
ich wundere mich über Did, daß Du nicht weißt, maß 
und wie viel ich für Dich gethan Habe: ich Habe aus Liebe 
zu Dir viele Wunden befommen, und wenn Du mir nicht 
glauben wit, will ih Dir meinen Leib zeigen. Mit die 
fen Worten legte er feine Kleiver ab und fprach: hierher 
fiehe, meine Theuerſte, pie mancherlei Wunden, vie ich für 
pie Erhaltung Deines Lebens davongetragen babe, wolle alſo 
darum nicht undankbar gegen mich fehn, fonvern öffne mir - 
das Thor, auf daß ich Dich zu meinem lieben ehelichen 
Gemahl annehmen Tann. Sie aber wendete ihr Geſicht 
vom Thore weg und wollte ihm dieſes nicht aufthun, ver 
Nitter aber verklagte fie bei dem Richter und führte zu 
feinem Gunſten jenes Geſetz an, indem er hinzuſetzte, wie 
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er fie befreit hätte und was für Wunden er aus Liebe zu 
ihr audgehalten habe und wie er ſie alfo zur Frau ver⸗ 
lange. Wie das der Ritter hörte, ſchickte er nach ihrem 
Entführer, und als derfelbe gefommen war, ſprach er zu 
ihm: Haft Du biefed Srauenzimmer geraubt und hat fie 
diefer Ritter durch feine Tapferkeit Deinen Händen entrife 
fen? Iener aber antwortete: allerdings, mein Herr. Ihm 
entgegnete der Richter: alfo ift fie dem Gefege zufolge 
nach ihrem eigenen Willen Die Brau desjenigen, ver ſie 
aus Deiner Gewalt befreit Hat. Weswegen haft Du Dich 
alfo mit der Frau eines Andern eingelaffen? Erſtlich in- 
dem Du fein Schloß ohne fein Vorwiſſen betreten Haft, 
zweitens haft Du dad Bett eined Andern gefchändet und 
drittens Haft Du auch die rau beffelben einen fo großen 
Zeitraum hindurch in Befchlag genommen; was haft Du 
hierauf zu antworten? Jener aber verflunmte. Der Niche 
ter wendete fi) aber nunmehr zu dem Weibe und ſprach: 
o Mägvlein, Du bift durch zweifaches Hecht die Frau Dies 
fe8 Ritters: erftlich weil er Dich aus ven Klauen Deines 
Entführers geriffen hat, zweitens aber, weil Du ihm Dein 
Wort verpfändet haſt. Warum Haft Du alfo nach viefen 
Allem das Thor feiner Burg einem Andern ald Deinem 
eigenen Manne geöffnet und ihn eingelafien? Sie aber 
£onnte hierauf nichtd antworten. Alsbald fällte der Rich⸗ 
ter das Urtheil, daß Beide an ven Galgen gehenkt werben 
follten, und alfo gefihah es; Alle aber priefen ven Rich⸗ 
ter, daß er einen folchen Spruch gethan Hatte. 


16* 
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Sundertundachtzehntes Eapitel. 
Don Trug uud Lift. 


Es 309 einft ein Nitter in das Land Wegypten und 
dachte darüber nach, wen er fein Geld Taffen möchte. Er 
fragte alfo, ob irgend eine treue Perfon daſelbſt wäre, der 
er fein Vermögen aufzubewahren geben könnte, und hörte, 
es gebe einen gewiffen alten Mann vafelbft: zu dieſem 
ging er, um ihm taufend Talente zu überliefern, und machte 
fih nachher auf den Weg. Wie er nun aber feine 
Reife beendigt Hatte, kehrte er zu dem zurüd, welchem er 
feine Talente anvertraut hatte, und verlangte das ihm an« 
vertraute Gut zurück. Jener aber, ganz voller Schlauheit, 
verficherte ihn nie gefehen zu Haben. Als fih nun ber 
Mitter getäufcht fah, ward er fehr traurig und batihn fle= 
bentlih alle Tage mit vielerlei Schmeichelreden, er möchte 
ihm doch fein Eigenthum wiedergeben. Der Betrüger 
aber fuhr ihn an und verbot ihm, weiter noch dergleichen 
darüber mit ihm zu reden, oder auch wieder zu ihm zu 
kommen. Als nun jener traurig Davon ging, begegnete er 
einer alten Frau, die in Pilgerkleiver gehüllt war und in 
der Hand einen Stab trug. Diefe unterftüßte er, damit 
die im Wege liegenden Steine nicht ihre Füße verleh« 
ten, und als fie ihn alſo weinen fah und erkannte, daß 
er ein Audländer fey, rief fie ihn von Mitleid bewegt zu 
fich und fragte ihn, was ihm begegnet fey. Jener aber 
erzählte ihr Alles nach ner Reihe, wie er von jenem 


Pon Trug und Lift. 245 


Greife betrogen worden fey. Diefe aber verfehte: Breund, 
wenn das, mad Du mir da fagft, wahr ift, will ich Dir 
einen vernünftigen Math geben. Iener aber fprach: Gott 
ift mein Zeuge, daß es wahr ifl. Sie fagte darauf: bringe 
mir aus Deinem Lande einen Mann, deſſen Rede und 
That man Glauben beimeffen kann. Er aber ftellte ihr 
einen treuen Menfchen, und ald ber berbeigefchafft war, 
befahl ihm Die Alte zehn Kiften zu Eaufen, äußerlich mit 
künſtlichen Barben bemalt und mit Eifen befchlagen und 
mit verfilberten Schlöffern verſehen, und befahl fie mit 
Steinen anzufüllen. Der Nitter aber that fo, wie ihm 
das Weib Hefohlen Hatte, und wie dad Weib Alles bereit 
fah, -fprach ſie: jegt müßt Ihr mir einige Männer verſchaf⸗ 
fen, die mit mir und Deinem Gefellen zu dem Haufe des 
Betrügerd gehen und die Kiften bintragen. Es müſſen 
diefe aber einer nach dem anvern in einer langen Reihe 
fommen, und ſobald er zu und hereingetreten ift und ſich 
bei und nievergelaffen hat, dann komme getroft herein und 
fordere Dein Gelb: ich aber vertraue zu Gott, daß Du 
Dein Gelo wieder bekommen wirft. Hierauf ging bie 
Frau mit des Betrogenen Gefellen zu dem Haufe des Be⸗ 
trüger8 und fprach: Herr, dieſer Auslänver iſt bei mir 
eingefehrt und gevenkt in fein Vaterland zurüd zu kehren: 
zuerft aber fucht er irgend einem rechtlichen und treuen 
Menſchen fein Geld, welches in dieſen zehn Kiften if, bis 
zu feiner Rückkehr zu übergeben, und ich bitte Dich Du 
mögeft es doch um Gottes und meiner Willen in Deinem 
Haufe aufheben. Denn ich Habe es gehört und weiß ed, 
daß Du rechtlich und treu biſt, und wünfche nicht, daß das 
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Geld von einem Anbern, als von Dir allein aufbewahrt 
werden möchte. Als fte noch fprach, ſiehe da trat der erfle 
Sclave berein und brachte eine Kifte, und wie das ber 
Betrüger ſah, glaubte er, daß das, was die Alte gefpro- 
ben hatte, wahr ſeyn müſſe. Nach dieſem trat auch ber 
Mitter herein, wie ed ihm das alte Weib befohlen hatte. 
Wie aber der Betrüger denſelben erblicdte, fürchtete er, 
daß wenn diefer jeht fein Geld verlange, ihm der An⸗ 
dere feine Schäge nicht zum Aufbewahren anvertrauen werbe, 
ging ihm daher entgegen und ſprach fchmeichelnd zu ihm. 
Freund, wo mwarft Du denn? fomm und nimm Dein Gelb, 
was Du ſchon fo lange meiner Treue anvertraut haft. 
Der Ritter aber nahm fein Geld und dankte Gott und 
dem alten Weibe. Wie aber die Alte Solches gewahr 
wurde, ſtand fie auf und fprach: Herr, ich und Diefer Mann 
wir wollen nach den andern Kiften geben und uns beeilen 
zurück zu Tehren, Du aber warte bis wir mieder kommen 
und bewahre wohl, was wir bereitö gebracht haben. Alſo 
befam der Mitter durch Das alte Weib fein Gelb wieder. 


Sundertundneunzebntes Gapitel. 


Bon Allem, was da lebet auf Erden, ift 
der Menfh am undankbarften gegen em: 
pfangene Wohlthaten. 


Es Hatte einft ein König einen Seneſchall über fein 
Reich gefeßt, deſſen Herz fo von Hochmuth gefchwollen 
und aufgeblafen war, daß er Alle drückte und auf feinem 
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Wink Alles gefchehen mußte. Nun war nahe bei dem 
Faiferlichen Balafte ein Wald mit wilden Thieren gang 
angefüllt und er befahl, daß in vemfelben verichienene 
Gruben gemacht und mit Blättern zugedeckt würben, auf 
daß die wilden Ihiere unverfehens in dieſelben fallen moͤch⸗ 
ten und alfo gefangen würden. Nun begab es ſich aber, 
daß der Senefchall einft durch diefen felbigen Wal ritt 
und er in feines Herzens Tiefen hochfahrennd war und 
dachte, daß Niemand im ganzen Meiche größer ſey denn 
er. Als er aber immer weiter fort ritt, da fiel er in fo 
eine Grube und Eonnte nicht wieder heraus kommen. Un 
demſelben Tage fiel aber nachher noch ein Loͤwe, ein Affe 
und drittens eine Schlange in viefelbe Grube. Wie aber 
der Seneſchall fih von diefen Beftien umgeben ſah, 
fürchtete er ſich und fihrie laut. Es hörte aber fein Ger 
fehrel ein armer Mann Namens Guido, der mit feinem 
Eſel Holz aus dem Walde führte, womit er fih jenen 
Unterhalt verdiente, und Fam an die Grube. Diefem ver⸗ 
fprach er viele Schäge, wenn er ihm heraushelfen würbe. 
Guido aber fprach: mein Beſter, ich Habe nichts zu leben, 
darum leſe ich Holz, und wenn ich dieſes mein Tagewerk 
liegen Taffen wollte, würde ich zu Schaden kommen. Dar⸗ 
auf verhieß ihm der auf fein Wort, er wolle ihn von 
feinem Reichthum verforgen, wenn er ihm beraußhelfen 
würde. Als nun Guido dieſes vernommen hatte, ging er 
zur Stabt und brachte von da ein langes Seil mit, wel« 
ches er in die Grube hinab ließ, auf daß fich der Seneſchall 
daffelbe umgürtete und er ihn fo Herausziehen Tönnte. 
Kaum war daffelbe aber Hinabgelaffen, fo fprang ver Loͤwe 
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nah dem Seile und wurde heraudgezogen, worauf er 
ihm feine Dankbarkeit bezeigte und in den Wald lief. Als⸗ 
dann ließ er das Seil zum andern Male in vie Grube 
hinab und flehe der Affe ritt auf ihm herauf, worauf ihn - 
Guido Hinaufzog und derfelbe in ven Wald lief. Nach⸗ 
dem ließ er das Seil wieverum hinab und die Schlange 
ſchlang fih um daſſelbe, jener aber zog fle heraus und 
dieſe nicte ihm freundlich zu und ging in den Wald. Nun 
tief der Nitter: o mein Lieber, gefegnet fey der Höchfte, 
nunmehr bin ich von den Beftien befreit, laß jetzt das 
Seil herab; was auch geſchah. Der Ritter gürtete fich 
bäffelbe um und Guido zog ihn heraus, worauf fe auch 
noch das Pferd herauszogen, der Senefchall vaflelbe bes 
flieg und nach dem Faiferlichen Palaſte ritt, Guido fich 
aber nach Haufe begab. Wie ihn aber feine Frau fo leer 
Tommen fah, ward fie fehr traurig: er aber erzählte ihr 
den Hergang der Sache und daß er feinen vervienten Lohn 
erhalten werde, worüber fich feine Frau höchlich freute, - 
Früh aber ging Guido nach dem Schloffe und ſchickte den 
Thorwärter zum Senefchall und ließ ihm fagen, er fey va: 
der aber Teugnete bei dem erſten und zweiten Male, daß 
er ihn jemals geſehen habe, ja befahl noch, Daß dieſer 
ihn, wenn er ſich nicht fortpaden würde, graufam durch⸗ 
prügeln folle: was er auch that, denn ald er zum dritten 
Male wiedergekommen war, da bieb ihn ver Pförtner fo 
graufam durch, daß er ihn Halb todt auf dem Plate lie⸗ 
gen ließ. Wie dad Guido's Frau vernahm, Tam fie und 
brachte ihn auf ihrem Efel nach Haufe, er aber lag lange 
krank und zehrte währen feines Kranfenlagerd all fein 
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Gut auf, was er befeffen Hatte Wie er aber wieder ges 
fund geworden war und eined Tages Holz zufammen las, 
da fahe er von Weiten zehn Efel mit Gepäd beladen 
fommen und den Löwen fie von hinten ber verfolgen, ver 
fie geraden Wege auf Guido zu trieb. Guido aber fah 
ſich den Löwen genau an und befann ſich alsbald, wie das 
der Löwe fein müffe, den er aud ber Grube gezogen hatte, 
Als aber der Löwe zu ihm berangefonmen war, machte 
er ihm mit feiner Tage ein Zeichen, er folle mit ven bes 
ladenen Efeln nach Haufe gehen, was er auch that. Guido 
aber trieb vie Efel mit fich in fein Haus, und der Live 
folgte ihm, bis Guido bei feinem Haufe angelangt war: 
als aber vie Efel in das Haus Hineingefchritten waren, ba 
webelte der Löwe mit feinem Schwanze Guido einen Gruß 
zu und eilte in ven Wald. Nun ließ Guido in mehreren 
Kirchen ausrufen, ob Jemand Eſel verloren hätte, aber es 
fand fich auch nicht einer, der gejagt hätte, er Habe einen 
eingebüßt. Er felbft aber öffnete die Bündel, welche die 
Efel getragen hatten, und fand darin viele Schätze, wor⸗ 
über er nicht wenig freuete und reich wurne. Wie 
aber Guido am zweiten Tage zum Walde Fam und Fein 
eiferned Werkzeug Hatte um Holz zu fpalten, blidte er 
über fih und fah ven Affen, welchen er aus ver Grube . 
gezogen Hatte, der mit feinen Zähnen und Nägeln fo 
viel Holz abbrach, daß Guido ohne Mühe feinen Efel be« 
Iud und nach Haufe zurückkehrte. Als Guido aber am 
britten Tage zum Walde zurüdkehrte, da fah er, wie bie 
Schlange, welche er aus der Grube gezogen hatte, in ih. 
sem Maule einen vreifarbigen Stein getragen brachte: auf. 
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einer Seite war er weiß, auf der anvern ſchwarz, auf ber 
dritten roth: fie dffnete aber ihren Nacken, Tieß ihn in 
feinen Schooß fallen und entwich. Guido begab fich num 
mit dem Steine zu einem erfahrenen Manne, ver wie er 
den Stein betrachtete und feine Kräfte erfannt hatte, gern 
Hundert Gulden für venfelben gegeben bätte, Guido aber 
gewann durch die Kraft dieſes Steines viel Güter und 
brachte es fogar zu einer Ktriegäoberftenftelle. Als das ver 
Kaiſer erfuhr, Tieß er ihn zu fich kommen und begehrte ven 
Stein für Geld zu befigen, oder er wolle ihn aus feinem 
Lande weiſen. Guido aber ſprach: Herr, ich will ven 
Stein für Geld verkaufen, aber Eins fage ich Euch gleich, 
wenn Ihr mir nicht feinen Werth bezahlen wervet, wird 
er wieder zu mir zurüdfehren. Sierauf gab ihm ver Kai- 
fer dreihundert Gulden, und doch fand ihn Guido bald 
wieber in feiner Trube, und händigte ihn dem Kaifer wie⸗ 
der ein. Der aber wunderte fi) und fprach: fage mir 
wo Du den Stein Her haſt. Nun erzählte ihm jener 
Alles vom Anfang 518 an's Ende, wie der Sgeefchall mit 
dem Löwen, Affen und der Schlange in die Grube fiel, 
und er ftatt feined Lohned von dem Senefchall verwundet 
wurde, und was er dagegen son dem Löwen, Affen und 
der Schlange bekam. Wie dad der Kaifer hörte, da be= 
wegten ſich alle feine Eingeweide wider den Senefchall, 
und er ſprach zu ihm: was iR dad, was ich kon Dir 
höre? Iener aber konnte es nicht leugnen. Hierauf ſprach 
der Kaifer zu ihm: Du schlechter Menſch, Du Haft Dich 
undanfbar gegen den Guido bewiefen, daß er Dich aus 
Todeẽgefahr rettete, und haft ihn Gier Halb todt Tiegen 
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laſſen. O Du elender Kerl, ftehe unvernünftige Ihiere, 
wie der Löme, der Affe und die Schlange haben ihm für 
feine Gutthat Ihren Lohn bezahlt, Du aber haft ihm 
Heute für Gutes Schlechte erwiefen. Und darum wirft 
Du Alles, was Du beftgeft, und Deine Würde an Guido 
geben, und ich befehle, daß Du noch am heutigen Tage 
an den Balgen gehängt werdeſt. Als dieſes die Vorneh⸗ 
men des Neiches hörten, geftel ihnen dieſer Spruch wohl, 
Guido übernahm die Leitung des Reichs und befchloß fein 
Leben in Frieden. 


Sundertundzswanzigftes Capitel. 


Bon dem feinen Trug der Weiber und der 
Berblendung der Betrogenen. 


Einft war ein weifer König Dartus, der drei Söhne 
hatte, welche er fehr Tiebte. Wie er aber fterben wollte, 
feßte er fein ganzes Erbe feinem Erftgebornen aus, dem 
zweiten gab er Alles, was er fich während ſeines Lebens 
erworben Hatte, und dem dritten jüngern Sohne gab er 
brei koſtbare Spielzeuge, nehmlich einen goldenen Ming, 
ein Halsband und ein Eoflbares Tuch. Der Ring befaß 
aber vie Eigenfchaft, Daß der, welcher ihn an feinem Fin⸗ 
ger trug, fich vie Gunſt Aller dermaßen gemann, daß er 
von ihnen Alles, warum er fie bat, befam. Das Hals 
band Hatte die Kraft, daß der, welcher es auf feiner Bruft 
terug, Alles mas fein Gerz begehrte und was nur zu has 
ben war befam, und das Tuch emblich Hatte das Eigene, 
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daß wer nur auf demſelben faß, und bei ſich irgend wo 
zu ſeyn wünjchte, gleich da war, wo er feyn wollte. Diefe 
prei Spielwerke gab er feinem jüngften Sohne: er follte 
- aber vorerft die Wiffenfchaften treiben, feine Mutter aber 
follte fie ihm aufheben und zur gelegenen Zeit ihm über- 
geben. Gleich darauf gab ver König feinen Geift auf und 
ward mit allen Ehren beftattet. Die beiden erften Söhne 
nahmen nun ihre Vermächtniſſe in Beſitz und ver britte 

Sohn erhielt von feiner Mutter den Ring, um fih auf 
eine Schule zu begeben. Seine Mutter aber forach zu 
ihm: mein Sohn, erwirb Dir Kenntniffe und Hüte Dich 
vor den Brauenzimmern, damit Du nicht etwa um Deis 
nen Ring Tommft. Jonathas nahm aber feinen Ring, 
begab efich auf die Schule und machte gute Vortfchritte in 
den Wiffenfchaften. Nach viefem begegnete ihm eined Ta⸗ 
ge8 auf der Gaſſe ein ziemlich hübſches Mägplein, er warb 
bon Liebe zu ihr ergriffen, nahm fle mit ſich und bebiente 
ſich fogleich feines Ninges, wodurch er fich die Gewogen⸗ 
beit Aller erwarb und von ihnen erhalten Eonnte, was er 
nur wollte. Das Mägvlein aber, feine Geliebte, wunderte 
fich, wie er fo herrlich leben Fönnte, da er doch Fein Geld 
hatte. Als er daher einftmald fehr guter Dinge war, 
fragte fie ihn um die Urfache und fagte, e8 fey Fein Ges 
ſchöpf unter dem Himmel, welches fie mehr Liebe, folglich 
‚müffe er e8 ihr fagen. Jener aber, ver ſich ihre Bos⸗ 
heit nicht überlegt Hatte, -fagte ihr, Die Kraft des Ringes 
fey fo und fo u. f. m. Jene aber erwiberte: da Du alle 
Zage mit Leuten umzugehen pflegft, fo könnteſt Du ihn 
verlieren, Darum will ich Dir ihn treulich aufheben. Hier⸗ 
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auf übergab er ihr feinen Ring: da er ihn aber nicht 
wieder bekommen Eonnte, weinte er bitterlich, weil er nun 
nicht3 mehr zu leben Hatte. Er kehrte hierauf zu feiner 
Mutter, der Königin zurüd und meldete ihr den Verluſt 
feines Ringes. Jene aber fprach: mein Sohn, ich habe 
Dir vorhergefagt, hüte Dich vor Weibern, ſiehe ich gebe 
Dir Hiermit das Haldband, welches Du forgfumer bewah⸗ 
ren magft, denn wenn Du «3 verlierft, wirft Du aller Ehre 
und Vortheile verluftig geben. Jonathas aber nahm das 
Halsband und begab fich wiederum auf viefelbe Schule, 
und fiehe da feine Geliebte Fam ihm am Ihore der Stadt 
entgegen und empfing ihn voller Freude, er aber bebielt 
fie bei fich wie zuvor. Er trug nun das Halsband auf 
der Bruft und befam Alles, woran er nur dachte, und 
ftellte wie früher viele Schmäuße an und lebte herrlich 
und in Freuden. Darüber wunderte fich aber feine Ges 
Viebte, weil fie weder Silber noch Gold bei ihm fah: fie 
dachte aljo, er müſſe irgend ein anderes Spielmerf mitges 
bracht haben, was ſie auch ſchlau von ihm herausbrachte, 
fo daß er ihr dad Halsgeſchmeide zeigte und ihr deſſen 
Kräfte mittheilte. Sie aber fprach zu ihm: Du trägft das 
Halsband beftändig bei Dir: in einer einzigen Stunde 
fönnteft Du Dir aber fo viel denken, was für ein Sahr 
genug wäre, gieb es mir alfo aufzuheben. Jener aber 
verſetzte: ich fürchte, daß Du, wie Du meinen Ring vers 
Ioren Haft, jo auch mein Halsband verlieren Fönnteft, und 
fo würde ich einen außerorventlichen Verluft erleiven. Sie. 
aber ſprach, o Herr, durch den Ring habe ich mir fehon 
die Kunft etwas aufzubewahren angeeignet, ich nerfpreche 


254 Bon dem feinen Trug der Weiber sc. 


Dir auf's Wort, daß ich das Halsband fo bewahren will, 
daß es Niemand von mir forttragen fol. SIener aber 
glaubte ihren Worten und übergab ihr fein Halsband. 
Wie aber Alles aufgezehrt war, da verlangte er fein Hals⸗ 
band, und fie beſchwor, wie zuvor, es fey ihr heimlich 
entwendet worden. Wie dad Jonathas hörte, meinte er 
bitterlich und ſprach: Habe ich nicht ven Verſtand verloren, 
daß ich nach dem DVerluft meined Ringes Dir auch noch 
mein Haldband übergeben habe? Er machte fich alfo auf 
den Weg zu’ feiner Mutter und berichtete ihr ven ganzen 
Hergang der Sache. Jene aber betrübte fich nicht wenig 
darüber und ſprach zu ihm: o mein lieber Sohn, warum 
haft Du Deine Hoffnung auf ein Weib gefeßt, von ber 
Du jegt jchon zum zweiten Male Hintergangen worden 
biſt. Du wirft nunmehr von Allen für dumm geachtet, 
ferne doch endlich einmal Klugheit, denn ich habe nun 
nichts mehr als dieſes Föftliche Tuch, welches Dir Dein 
Vater gegeben bat: wenn Du aber auch dieſes verlierft, 
darfft Du nie wieder zu mir kommen. Jener aber nahm 
dad Tuch und begab fi wieder auf feine Schule und 
feine Geliebte nahm ihn wie zuvor freudig auf. Er aber 
breitete fein Tuch aus und fprach zu ihr: meine Liebe, 
diefed Tuch - hat mir mein Vater gegeben, und fle fegten 
ſich beide auf daſſelbe. Jonathas aber dachte bei ſich: o 
wenn wir doch gleich ſo weit weg und da wären, wo 
keine Menſchenſeele hinkommt, und alſo geſchah es. Denn 
fie befanden ſich am Ende der Welt in einem Walde, der 
weit entfernt von allen menfchlichen Wohnungen lag. Iene 
aber ward fehr traurig und er ſchwur zu Gott, daß er fie 
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den wilden Thieren zum Freſſen überlaffen wolle, wenn 
ſie ihm nicht feinen Ring und fein Halsband wierergeben 
würde; fie nber verfprach ed zu thun, wenn ed irgend 
möglich fey, und auf dad Bitten feiner Öeliebten fagte ihr 
Jonathas Die Kraft dieſes Tuches, daß ver, welcher darauf 
wäre und bei fich vächte, wo er gleich ſeyn wollte, auch 
alsbald dort wäre. Hierauf fette er fich felbit auf dad 
Tuch und legte ihren Kopf auf feinen Schvoß: ald er aber 
anfing einzufchlafen, zog fie einen Theil des Tuches, auf 
dem er faß, an fi und Dabei dachte fie: wäre ich doch 
an dem Orte, wo ich heute früh gewefen bin, und aldbalo 
geſchah es alſo, und Jonathas blieb ſchlafend in dem Forſte 
zurück. Wie er aber aus ſeinem Schlafe erwachte und ſah, 
daß ihm ſein Tuch von ſeiner Geliebten entführt worden 
ſey, da weinte er bitterlich und wußte nicht, nach welchem 
Orte er ſich wenden ſollte. Er ſtand alſo auf, und als 
er ſich durch das Zeichen des Kreuzes geſchützt hatte, machte 
er ſich auf den Weg nach einer Straße, durch die er zu 
einem tieſen Gewäſſer gelangte, über welches er ſetzen 
mußte, welches aber ſo bitter und heiß war, daß es ihm 
das Fleiſch feiner Füße bis auf den Knochen abſengte. Er 
aber ward fehr traurig, nahm ein Gefäß voll von dieſem 
Waſſer und trug ed mit fich hinweg. Als er aber weiter 
gelommen war, fing er an zu hungern, und da er einem 
Baum ſah, ſo aß er von defien Früchten und befam als⸗ 
bald ven Ausſatz. Auch von diefen Früchten fammelte er 
fich einige und nahm fie mit fih. Nuchher Fam er au 
ein anderes Wafler, und ald er hindurch gefchritten war, 
batte daſſelbe das Bleifh an feine Büße wieder zurückge⸗ 
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bracht: alfo füllte er ſich wieder ein Gefäß an mit dieſem 
Waſſer und nahm es mit fih. Als er aber wieder weis 
ter ging, fing er abermald an hungrig zu ſeyn, und da er 
einen Baum ſah, nahm er einige Brüchte deſſelben und 
berzehrte fie, und mie er durch die erfte Frucht mit dem 
Ausſatze behaftet worden war, aljo ward er Durch die zweite 
wiederum davon befreit. Auch von Diefem ſteckte er einige 
Früchte zu fih und nahm fie mit fich hinweg. Wie er 
aber immer weiter fürbaß 309, da fah er ein Schloß vor 
fih und es begegneten ihm einige Leute, welche ihn frage 
ten, wer er wäre. Jener aber ſprach: ich bin ein erfahre 
ner Arzt. Hierauf fprachen fie: der König dieſes Landes 
ift auf jener Burg und hat den Ausfab: wenn Du ihn 
von dieſem Uebel zu heilen vermöchteft, würde er Dir 
viele Schäße verehren. Jener aber erwiverte: allerdings, 
das kann ih. Hierauf führten ihn jene zu ihrem König, 
er gab ihm von ber zweiten Frucht zu eflen, und er ward 
von feinem Ausfap geheilt, und von dem zweiten Wafler 
gab er ibm zu trinken, wodurch er ihm das verlorne 
Bleifch wienerbrachte. Alſo gab ihm der König viele Ge⸗ 
fhenfe, Ionatha aber fand ein Schiff aus feiner Stadt 
daſelbſt und ließ ſich durch dafjelbe dahin bringen. Alsbald 
ging ein Gerücht durch die ganze Stadt, daß ein großer 
Arzt angekommen fey, und da gerade feine Geliebte, wel⸗ 
che ihm feine Spielmerke entwendet hatte, auf ven Top 
erkrankt war, ſchickte fie nach dieſem Arzte. Jonathas aber 
ward von Niemandem erkannt, Tannte ſie aber fehr wohl 
und fagte, daß feine Medicin Feine Wirkung thun Tönne, 
wenn fie ihm nicht zuvor alle ihre Sünden bekannt, und 
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wenn ſie Iemanden betrogen, biefem fein Eigenthum wie⸗ 
der erftattet hätte. Iene aber bekannte mit Tauter Stimme, 
wie fie den Jonathas um feinen Sing, fein Halöfette und 
fein Tuch betrogen und ihn in einer Einöde verlaffen hätte, 
um von den wilden Ihieren gefreffen zu werben. Wie 
jener dieſes hörte, fprach er: faget mir, Dame, wo find 
jene drei Spielzeuge? Iene aber ſprach: in meiner Truhe, 
und fe gab ihm vie Schlüffel verfelben, und er fand fie 
darin. Jonathas aber gab ihr nom der Brucht jenes 
Baumes zu effen, von dem er ven Ausſatz bekommen hatte, 
und von dem erſten Wafler, welches das Fleiſch von feis 
nen Gliedern getrennt hatte, zu trinken, und wie fle das 
son gegeflen und getrunfen hatte, vertrocknete fie fogleich, 
fühlte innerlihe Schmerzen und fchrie Fläglich auf. Jona⸗ 
thas machte fich hierauf mit feinen Spielwerken zu feiner 
Mutter auf, und das ganze Volk freuete fich über feine 
Ankunft, er aber erzählte feiner Mutter vom Anfang bis 
zu Ende, wie ihn Gott von vielen böfen Gefahren erloͤſt 
hätte, Iebte noch einige Jahre und befchloß fein Leben in 
Frieden. | 


Sundertundeinundzswanzigfied Eapitel. 


Bon der Welt Rubm und Ueppigkeit, wie 
fie Diele betrügt und in's Verderben 
führt. 


Es gab einft einen König, der in einer Stadt zwei 
Nitter hatte: der eine war alt, der andere jung. Der Alte 
17 
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war aber reih und nahm ein fchönes Mädchen ihrer 
Schönheit wegen zur Brau, der junge Ritter aber war 
arm und ebelichte ein reiches altes Weib ihrer Schäße 
halber, Tiebte fie aber nicht ſonderlich. Nun begab es ſich 
aber einmal, daß ver junge Ritter durch dad Schloß des 
alten Ritters 309 und die Frau deſſelben am Benfter an 
der Sonne faß und lieblich fang. Wie fie aber der Jüng⸗ 
ling erblickte, ward er von Liebe zu ihr ergriffen und 
dachte in feinem Herzen: e3 würde eine befiere Ehe ge⸗ 
ben zwifchen mir und dieſer jungen Frau, ald zwifchen ihr 
und ihrem Manne, denn das ift ein alter und Eraftlofer 
Greis, und befier wäre ed, wenn meine Frau die feinige 
wäre: und feit biefer Zeit fing er an fie zu lieben und 
ihr Gefchenfe zu machen. Die Dame felbft liebte ihn eben- 
falls wunderfam und ließ, fo oft fie nur konnte, ihn zu 
ſich kommen und firebte mit allen Kräften, wenn es mög» 
lich wäre, ihn nach dem Tode ihres Mannes zu heirathen. 
Nun fand aber vor dem Fenſter des Schloffe des alten 
Ritters ein Beigenbaum, auf dem fich jede Nacht eine 
Nachtigall fegte, welche Lieblich fang, und megen deren Ge- 
fang die Dame alle Nächte aufſtand, an's Benfter ging 
und eine lange Zeit vafelbft harrte, um den Gefang ver 
Nachtigall zu hören. Wie aber ihr Mann bemerkt hatte, 
daß fie alle Nächte aufſtand, ſprach er zu ihr: meine 
Liebſte, was ift denn das für ein Grund, daß Du jebe 
Nacht das Bett verläffeft? Sie aber antwortete, daß auf 
dem Feigenbaum alle Nächte eine Nachtigall fige, melche 
fo. lieblich finge, daß fle aufftchen uno ihr zuhören müſſe. 
Wie das der Mitter hörte, ſtand er frähmorgens auf, ging 
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mit Pfeil und Bogen zu dem Weigenbaume, töbtete bie 
Nachtigall, riß ihr dad Herz aus und bot es feiner Ger 
mahlin dar. Wie aber die Dame das Nachtigallherz jah, 
weinte fie bitterlich und ſprach: o meine Liebe Nachtigall, 
Du haft gethan wie Du mußteft, ich bin die Urfache Dei⸗ 
nes Todes: ich will gleich einen Boten zu dem jungen 
Ritter fchiden, um ihm die Grauſamkeit meines Mannes 
zu melden, daß er die Nachtigall umgebracht hat. Wie 
das der Ritter hörte, da bewegten fich alle feine Eingewelde 
und er ſprach in feinem Herzen: o wenn es diefem Wüths 
rich befannt wäre, eine wie große Liebe zwifchen mir une 
feiner Frau befteht, er würbe mich noch fihlechter behan⸗ 
deln. Hierauf waffnete er fich mit doppelter Nüftung, ging in 
das Schloß und tödtete den Alten. Darnach ftarb aber feine 
Frau bald, und nach diefem nahm er zu feiner großen 
Freude die Frau des alten Mitterd zur Gemahlin, Beide 
lebten noch Tange und beichlofien ihr Leben im Frieden. 


Sundertundzweiundzwanzigites Capitel. 


Bon den treulofen Weibern und der Ber | 
blendung mander Prälaten, 


Ein gewiffer Ritter zog von dannen, um bie Wein⸗ 
leſe auf feinem Weinberge zu halten, feine Frau aber, 
welche meinte, daß er fich etwas Lange daſelbſt aufhalten 
werde, hatte einen Liebhaber, nach welchem fie fchickte, daß 
er ſchnell zu ihr kommen möchte. Wie nun aber Beide 
ſich mit einander nievergelegt hatten, da kam ie Mann, 
17* 
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ver Ritter, welcher fich eine Weinranke in's Auge geftoßen 
hatte, und pochte an die Ihüre, fie aber öffnete mit Zit⸗ 
tern, verſteckte jeboch zuvor ihren Liebhaber. ALS aber ver 
Nitter Hereintrat, fihmerzte ihm fein Auge jehr und er bes 
fahl das Bett zu rüften, damit er fich nienerlegen könne: 
feine Frau aber, welche fürdhtete, ex möchte ihren im Ges 
mach verſteckten Geliebten fehen Eönnen, fprach zu ihrem 
Manne: was willft Du denn fo fihnell zu Bette? fage 
mir doch, was Dir begegnet if. Als jener es ihr aber 
berichtete, ‚antwortete fie: Taß mich, Herr, etivad anwenden, 
daß ich das gefunde Auge durch ein Heilmittel Träftige, 
damit Du nicht etwa durch Deine Krankheit auch noch das 
andere Auge vinbüßeft. Er aber hielt ihr fein Geſicht Hin 
und ſie Iegte etwas wie ein Heilmittel auf das gefunde 
Auge ihres Mannes, und auf einen Winf mit ihrer Sand 
entfchlüpfte ihr Liebhaber. Hierauf ſprach die Frau zu 
ihrem Manne: nunmehro bin ich ficher, daß Deinem .ges 
funden Auge nichts Böſes widerfahren wird: fleige jeßt in 
Dein Bett und lege Dich fchlafen. 


Sundertunddreiundzwanzigfties Capitel. 


Wie junge Frauenzimmer von ihren Eltern 
vom Umgange mit®ollüftigen abgehalten 
werden müffen und ihren Willen nidt 
überlaffen werden dürfen, 


Ein gewiffer Mitter, ver eine Reiſe unternehmen 
wollte, vertraute feine Frau feiner Schwiegermutter, d. h. 
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der Mutter feiner Gemahlin an. Seine Frau aber ver⸗ 
Viebte fi nach der Entfernung ihres Mannes in einen 
Jüngling und zeigte es ihrer Mutter an. Diefe aber war 
ihr fogleich zu Willen und ließ den Süngling holen; als 
fle aber noch mit einander bei Tifche faßen, Fam ver Rit⸗ 
ter und Elopfte an die Thüre. Sogleich ftand feine rau 
auf, verftecfte ihren Liebhaber in ihrem Bette und machte 
ihrem Mann auf. Kaum war der eingetreten, fo befahl 
er ihr fein Bett zu machen, denn er war müde und wollte 
audruhen. Hierüber ward feine rau beftürzt und dachte 
bei fich darüber nach, was fie jegt anfangen follte Wie 
das ihre Mutter ſah, ſprach fie zu ihr: meine Tochter, 
Du mußt nicht eher weglaufen um das Bett zu rüften, 
ald wir Deinem Manne die Dede gezeigt haben, welche 
wir gefertigt haben. Hierauf breitete die Mutter die Dede 
aus fo viel fie konnte und gab ihrer Tochter ven einen 
Zipfel zu halten, und fie fpannten das Tuch fo lange an, 
bis der Liebhaber hinaus und der Mann durch das Vor⸗ 
halten der Leinwanddecke getäufcht worden war. Hierauf 
ſprach die Mutter zu ihrer Tochter: breite jetzt dieſe Lein⸗ 
wand, welche mit Deinen und meinen Händen gewebt ift, 
auf dem Bette Deines Mannes aus. 
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Sundertundvierundjiwanzigftes Capitel. 


Wie man den Weibern nicht trauen und 

keine Geheimniſſe anvertrauen darf, da 

diieſelben, wenn fie in Zorn gerathen, 
nichts verbergen. 


Ein gewiſſer edler Ritter Hatte einen König, von dem 
er fein Gut zum Lehn trug, ſchwer beleinigt, er fchickte 
alfo einige andere Ritter zu ihm, daß fle ſich für ihn in's 
Mittel fchlagen follten. Indeſſen erhielt er mit Mühe un 
ter folgenden Bedingungen Gnade: er fülle zum Hofe def 
jelben halb zu Roß Halb zu Buß kommen, d. b. halb rei- 
tend Halb zu Buße gehend, und follte mit fi) den treuften 
Freund, den beften Luftigmacher und treulofeften Feind 
dringen. Der Mitter aber warb fehr traurig und über- 
Dachte bei fih, wie er das erfüllen könnte. Als er aber 
in einer Nacht einem Reiſenden Herberge gewährt Hatte, 
ſprach er heimlich zu feiner Frau: ich weiß, Daß der Fremde 
viel baares Geld bei ſich Hat, ich will, wenn Du damit 
einverftanven bift, ihn umbringen, und wir werben fein 
Geld erhalten. Jene aber fprach: der Plan iſt gut. Wie 
nun aber Alle noch fchliefen, da ftand er in der Morgen« 
bämmerung auf, weckte den Fremden und hieß ihm feine 
Straße zu ziehen: er felbft aber fchnitt eins feiner Kälber 
in Stüden und ſteckte e8 in einen Sad, dann wedte er 
feine Frau und gab ihr den Sad, damit fie venfelben in 
einem Winkel des Hauſes verftecken follte, indem er ihr 
fagte: nur den Kopf und die Arme und Beine Habe ich 
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in den Sad geſteckt, ven Körper aber Habe ich in unſerem 
Stalle vergraben. Als er alfo zu Ihr geſprochen hatte, 
zeigte er ihr etwas Gelb, als wenn er ed dem ermordeten 
Fremden genommen hätte Wie num aber der Tag dba 
war, daß er fich feinem Herrn vorftellen follte, nahm er 
auf feine rechte Seite feinen Hund, feinen Fleinen Sohn 
in feine Arme und feine Frau zu feiner Linken und 308 
alfo nach dem Schloffe. Wie er aber in die Nähe ver 
Burg feines Herrn kam, da Iegte er fein rechtes Bein 
über den Hüden ſeines Hundes, gerade ald wenn er ritte, 
mit dem andern aber ging er auf ber Erbe, und zog alio 
zu Fuß und zu Roß in die Burg feines Herrn. Wie aber 
der König dieſes gewahr wurde, wunderte er ſich mit de⸗ 
nen, welche bei ihm ſtanden. Der Richter aber forach zu 
jenem: wo ift Dein getreufter Freund? Sogleich zog bie 
fer fein Schwert aus der Scheide und brachte damit ſei⸗ 
nem Hunde eine ſchwere Wunde bei, und biefer Tief mit 
Schmerzen und Geheul hinweg, Nachher rief ihn Der 
Ritter zurüc und der Hund kam wieder zu ihm, und er fagte: 
fehet, hier ift mein getreufter Freund. Hierauf fprach ver König: 
Du fagft die Wahrheit, wo ift aber Dein Luftigmacher? 
Hierauf antwortete ihm der Nitter: fiehe hier iſt mein 
einer Sohn, er ſpielt vor mir und macht mir vieles Ver⸗ 
gnügen. Hierauf fagte der König: wo iſt nun Dein größ⸗ 
ter Feind? Sogleich gab der Ritter feiner Frau eine Ohr⸗ 
feige und ſprach: warum fiehft Du meinen Herrn, den Kör 
nig fo frech an? Jene antwortete aber fogleih: o Du 
verfluchter Mörder, warum fchlägft Du mich, haft Du nicht 
in Deinem eigenen Haufe einen erbirmlichen Topfchlag vers 
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übt und wegen einer geringen Geldſumme einen Fremden 
umgebracht? Da gab ihr ver Ritter noch eine zweite Ohr⸗ 
feige und ſprach: ſchaͤnſt Du Dich nicht fo Deinen eige⸗ 
nen Sohn hier zu beichimpfen? Gleich gerieth fie in volle 
Wuth und ſprach: kommt mit, ich will Euch ven Sad 
zeigen, im welchen er ven Kopf und bie Arme des getödte⸗ 
ten Fremdlings geftedit Hat, und den Stall, wo er feinen 
Körper vergraben. Wie fie aber dort angelangt wa⸗ 
ren, um bie Sache zu unterfuchen, und pie Frau den Ort 
angab, gruben fie fogleich nach, erſtaunten aber, als fie 
das Kaldfleifch erblickten, und weil fie die Lift der Mitters 
erkannten, erhoben fie ihn mit verdienten Lobfprüchen. Die⸗ 
fer aber wurde nachher an feinen König durch das Band 
der Liebe als fein Vertrauter gefefjelt. 


Sundertundfünfundzwanzigfte® Capitel. 


Die Weber verrathben nit blos Geheim— 
niffe, fondern lügen auh noch mehr 
dazu. 


Es waren einft zwei Brüber, ver eine ein Laie, ver 
andere ein Kleriker. Nun batte aber ver Laie oft von 
feinen Bruder gehört, daß die Weiber nicht im Stande 
feyen, irgend Jemandes Geheimnifje zu verbergen, er ge⸗ 
dachte alfo Hierüber mit feiner berzliebften Srau eine Probe 
zu machen und fprach eines Nachtd zu ihr: meine Kiebe, 
ich babe Dir ein Geheimniß mitzutheilen: wenn ich nur 
gewiß wäre, daß Du es Niemandem fagteft, weil, wenn 
Du anders thäteft, ed für mich eine unerträgliche Beſchä⸗ 
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mung geben würde. Jene aber entgegnete: Herr, fürchte 
nichts, ich bin mit Dir ein Leib, Dein Wohl ift mein 
Wohl und umgekehrt auch Dein Unglück. Er fprach hiers 
auf: als ich auf die Seite ging, um ein natürliches Bes 
dürfniß zu befriedigen, flog aus dem hinteren Theile mei⸗ 
ned Körperd ein fchwarzer Rabe heraus, und dad macht 
mir vielen Kummer. Sie aber ſprach: Du mußt vielmehr 
froh feyn, daß Du non einem fo großen Leinen erlöft bift. 
Am andern Morgen früh ging aber dad Weib zum Haufe 
des Nachbars und fprach zu der Hausfrau: o beſte Frau, 
kann ich Dir etwas Geheimes mittheilen? Diefe entgegnete: 
fo ficher, ald Deiner eigenen Seele. Hierauf fprach jene: 
meinem Manne ift ein wunderlicher Zufall begegnet, denn 
diefe Nacht ging er auf die Seite, um ein natürliched Be⸗ 
dürfniß zu befriedigen, und ſiehe da zwei pechſchwarze Ra⸗ 
ben flogen aus feinem Hintertheil heraus, und das macht 
mir viel Kummer. Jene erzählte nun einer Nachbarsfrau 
von dreien, die dritte von vieren und fo fort, bis fich das 
Gerücht verbreitet Hatte, es feyen vierzig Naben aus ihm 
berausgeflogen. Jener aber, über dieſes Gerücht unruhig, 
berief das Volk zufammen und erzählte den Hergang ber 
Sache, wie er die Frau habe verfuchen wollen, ob fie eim 
Geheimnig bewahren koͤnne. Nach diefem aber ftarb feine 
Frau und er ging in ein Klofter, wo er drei Buchflaben 
lernte, von denen ber erfte fihiwarz, ver andere roth und 
der dritte weiß war: ver erfte aber bebeutete das Gedaͤcht⸗ 
niß feiner Sünden, der andere die Erinnerung an Das 
rothe Blut unfered Heilandes, welches er am Kreuze ver« 
goffen, und der vritte die Sehnſucht nach den Himmlifchen 
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Freuden und nach denen, welche dem Lamme Gottes, wo⸗ 
Hin es auch in feiner Weiße gebt, folgen. 


Sundertundfechsundzswanzigfied Eapitel. 


Ein fpaßhaftes Erempel, wie man den 
Weibern nichts vertrauen foll, am Wenig- 
ſten bei Gcheimniffen. 


Marrobius erzählt, vaß ein Römerfnabe mit Namen 
Papirius einmal mit feinem Vater in den Senat der wei- 
fen Männer ging, wo aber befohlen ward, einen gewiſſen 
geheimen Beſchluß bei Leibesftrafe zu bewahren. Wie 
nun der Knabe wieder nach Haufe Fam, fragte ihn feine 
. Mutter, wad das wäre, was die Gonfuln bei Leibeöftrafe 
zu verbergen befohlen hätten. Der Knabe antivortete: Du 
darfſt e8 auch nicht erfahren, denn es ift befohlen es zu 
verheimlichen. Wie das die Mutter hörte, begann fte mit 
Bitten, Berfprechungen, Drohungen und Schlägen ven Kna⸗ 
ben zu veranlafien, ihr das Geheimniß zu enthüllen. Ends 
lich fagte der Knabe, um feine Mutter zufrieden zu ftellen 
und fein Geheimniß zu bewahren: ver Beichluß handelt 
davon, ob es beſſer tft, daß ein Mann mehrere Srauen, 
over eine Frau mehrere Männer ehelicht. Kaum hatte er 
das gefagt, ald auch feine Mutter dieſes Geheimniß ven 
andern roͤmiſchen Brauen mittheilte. Dieje kamen nun am 
andern Tage in einem großen Haufen, ohne fich Die Sache 
weiter zu überlegen, zu ven Senatoren und baten, daß 
vielmehr eine Brau zwei Männer, als zwei Weiber einen 
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Hann nehmen vürften. Die Senatoren aber erflaunten 
und wunderten fich über vie ſchamloſe Tollheit des fonft 
fo verfchämten zweiten Gefchlechts: was denn eine folche 
Verkehrtheit der Weiber zu. beveuten hätte, daß fle fo ein 
wunderliche® Berlangen und eine fo unverfchämte Fors 
derung hervorbrächten. Wie das der Knabe Paptrius merkte, 
fagte er ven Senatoren, was gefchehen war. Diefe aber 
Inbten den Knaben und fetten feſt, er folle ſtets mit in 
der Rathsherſammlung zugegen feyn. 


Sundertundficbenundzwanzigites@&apitel. 


Bon der Gerehtigfeit und Billigfeit 
Ehrifii, des weiſeſten Richters, in ſei— 
nen verborgenen Gerichten. 


Es lebte einft ein bösgefinnter Haubritter, der einen 
treuen und in Allem forgfamen Diener hatte. Wie er aber 
eines Tages mit eben dieſem Diener durch einen Wald 
auf eine Meſſe z0g, begab es fich, daß ver Nitter dreißig 
Mark Silbers, ohne daß es fein Diener bemerkte, in dies 
fen Walde verlor. Da er nun das Geld nicht fand, fo 
fragte er feinen Diener, ob er es nicht gefunden habe: ver 
aber Ieugnete es fogleih und fing an zu ſchwoͤren, er 
wiſſe nicht3 davon, wie er denn auch die Wahrheit fagte. 
Da fih nun aber das Geld doch nicht wieder fand, fo 
bieb er feinem Diener einen Buß ab und ließ ihn Liegen, 
und begab fi) nach Haufe. Nun wohnte aber nahe 
bei diefer Straße ein Einſiedler: wie der das Gefchrei und 
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Weinen des Dieners hörte, Tief er gleich zu ihm, hörte 
feine Beichte, und da er erkannte, daß er unfchulbig fey, 
fo .forgte er für ihn barmberzig, indem er ihn auf feinen 
Schultern in fein Hospitz trug. Hierauf begab er fi in 
fein Betftübchen und warf dem Herrn vor, wie er Tein 
gerechter Richter ſey, daß er zugelafien habe, wie ein uns 
ſchuldiger Mann um fein Bein Täme. Als er aber ziem- 
lich Tange gebetet und geweint und dem Herrn beinahe 
ein ungerechted Urtheil zur Laſt gelegt Hatte, Fam ein En⸗ 
gel zu ihm und fprach: Haft Du nicht in den Palmen 
gelefen, Gott ift ein gerechter Richter, ſtark und geduldig? 
Jener aber entgegnete: das hab ich fo und fo oft gelefen 
und von ganzem Herzen geglaubt, allein ich Habe mid 
hierin geirrt, oder jener Unglüdliche, ver feinen Buß ein- 
gebüßt Hat, Hat mich unter dem Mantel der Beichte bin 
tergangen. Da antwortete der Engel: rede nicht non Uns 
bifligfeit wider den Herrn, denn Wahrheit ift auf allen 
feinen Wegen und Billigfeit in allen feinen Gerichten. 
Erinnere Dich, mad Du öfters gelefen haft: Die Gerichte 
des Herrn find unergruͤndlich. Wiffe alfo, daß dieſer Menfch 
feinen Fuß für eine alte Schuld verloren hat, denn vor 
langer Zeit bat er mit demſelben Beine binterliftig feine 
Mutter aus einem Wagen geflogen, und für dieſe That 
nie eine gebührenne Buße gethan. Jener Ritter aber 
wollte ein Streitroß Faufen, um zum Schaden feiner Seele 
noch mehr Schäbe zufammen zu bringen, und darum hat 
er durch das gerechte Gericht Gottes fein Geld verloren. 
Ein getreuer, aber armer Mann, der mit feiner Frau und 
Kindern täglich zu Gott flehte, er möchte ihn in feiner 
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Noth beiſtehen, Hat das Geld gefunden und es feinem 
Beichtiger eingehänpigt, aber Niemanden auftreiben koͤn⸗ 
nen, dem es gehörte: alfo Hat er dem Armen einen Theil 
dieſes Geldes zukommen laſſen und um Gottes Willen 
den Reſt an andere Arme gefpenvet. Lege alfo Deinem 
Munde einen Zaum an, damit Du fürder nicht mehr Gott 
anſchuldigſt, wie Du es gethan haft, venn er iſt ein wahre 
bafter, flarfer und geduldiger Richter, 


Sundertundachtundzwanzigfte® Capitel. 


Ueber Menfhen, welche fremdes Eigen- 
thbum in Befip haben, wird bei ihrem 
Ende ein [hweres Gericht gehalten 
werden. 


Einft herrſchte Marimianus, in deſſen Neiche zwei 
Nitter Tebten: der eine von ihnen war gerecht und gotted« 
fürdhtig, der andere aber habfüchtig und reich, und fuchte 
ver Welt mehr zu gefallen denn Gott. Nun hatte aber 
der gerechte Ritter ein Gut, welches an dad des Habfüch« 
tigen grenzte und welches diefer durchaus zu beiten trach⸗ 
tete. Darum begab er fich dfters zu dem gerechten Ritter 
und bot ihm Silber und Gold an, jo viel er nur begehre, 
wenn er ihm viefe Beftgung verfaufen wolle. Jener aber 
ſchlug ed ihm fortwährenn ab, und fo mußte er mißver⸗ 
gnügt feine Straße ziehen, vachte aber bei fich nach, mie 
er ihn betrügen Eönne, Es begab ſich aber, daß der Ge⸗ 
rechte ftarb, und mie das der Habjüchtige hörte, ließ er 
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ſich unter dem Namen des Verftorbenen eine Urkunde aufe 
fegen, nach welcher ver Verſtorbene während feiner Leb- 
zeit ihm dad Gut, welches er fo jehr begehrte, für eine 
gewiffe Gelofunme verfauft hatte. Hierauf dung er rei 
Leute für Geld, daß fie ihm dabei ald Zeugen dienten. 
Mit dieſen begab er fih zu dem Todten und fand das 
Siegel vefjelben indem Gemache, wo verfelbe Ing: er lieh 
Alle, feine Zeugen ausgenommen, hinausgehen und fledite 
dann, in Gegenwart ver Zeugen, dad Siegel in die Hand 
des Todten und drüdte defjen Daumen auf dad Petfchaft, 
fo daß er mit dem Daumen der Leiche feine Urkunde unter- 
flegelte, und ſprach: ſehet her und bezeuget mir das. Diefe 
fprachen: wir find Zeugen, und der Ritter nahm alfo das 
But als fein Eigenthum in Beil. Da fprach der Sohn 
des Berftorbenen zu ihm: warum nimmft Du mein Gut 
in Beſitz? Der aber antwortete: Dein Vater Hat es mir 
verkauft. Darauf entgegnete jener: Du bift mehrmals zu 
meinem Vater gekommen und haft ihn für dieſe Be⸗ 
figung Geld geboten, aber mein Vater hat fie niemals 
verkaufen wollen. Sie gingen alſo felbanver zum Michter. 
Der Habfüchtige zeigte die mit dem Petfchaft. des Verſtor⸗ 
benen beftegelte Kaufsurkunde voor und ftellte feine Zeugen, 
welche darüber ihr Zeugniß abgaben. Darnach fprach ver 
Sohn des Verftorbenen zu ihm: ich weiß, daß das mei- 
ned Baterd Siegel ift, aber ich weiß auch, Daß er Dir 
das Gut niemals verkauft hat; wie Du aber zu dem Sie⸗ 
gel gekommen bift, verſtehe ich nicht, Du mußt aljo dar⸗ 
über ein Zeugniß abgeben. Nun ließ ver Richter jene drei 
Leute von einander trennen und eben fo auch den Nitter 
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von ihnen entfernen und ben älteren berfelben vor fich 
führen und fragte ihn, ob er das DVaterunfer auswendig 
wiſſe, und ließ e3 ihm vom Anfang bis zu Ende herſa⸗ 
gen, ver aber Eonnte es gut, Erließ jenen hierauf an ei» 
nen abgefonderten Ort führen, ven zweiten vor fich brin« 
gen und fprach zu ihm: mein Lieber, vor Dir war Dein 
Geſelle Hier, der mir die Wahrheit fo gefagt hat, wie eim 
Paternofter. So Du mir alfo die Wahrheit, die ich von 
Die wiſſen will, nicht fagen wirft, werde ich Dich an den 
Galgen hängen laſſen. Der aber dachte bei fih: mein Ge⸗ 
felle Hat Alles erzählt, wie ver Ritter ven Daumen des 
Todten nahm und fein Petfchaft und damit feine Urkunde 
befiegelt Hat, wenn ich nicht die Wahrheit fage, bin ich 
ein Kind des Todes. Hierauf erzählte er Alles nach ber 
Reihe, und wie das der Michter gehört Hatte, ließ er Ihn 
beſonders einfperren und ven. Dritten vor fich führen und 
Sprach zu ihm: mein Lieber, Dein erfter Kamerad Hat mir 
die Wahrheit Hergefagt wie ein Vaterunſer und eben fo 
auch der zweite: darum folft Du, fo Du mir die Wahr« 
heit verhehlen wirft, den fehimpflichiten Tod fterben. Jener 
aber dachte bei fih: meine Geſellen haben alle Geheim⸗ 
niffe des Mitterd erzählt, ed dürfte wohl gut feyn bie 
Wahrheit zu fagen. Hierauf berichtete er dem Richter 
Alles von Wort zu Wort, wie es gefchehen war, und ber 
Nichter Tieß auch ihn beſonders einfperren. Hierauf berief 
er den Ritter vor fich, fah ihn mit grimmigen Blicken an 
und fprah: o Du BVerfluchter, Deine Habfucht hat Dich 
verblenvet: fage mir, auf welche Weile der verftorbene Rit⸗ 
ter Dir das Gut, welches Du in Beftg Haft, verkauft bat. 
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Der aber, welcher nichts von dem Gefläntniß feiner Zeu⸗ 
gen wußte, gab vor, er Habe ed mit Necht im Befig. 
Darauf Sprach der Richter zu ihn: Vermaledeiter, Deine 
Zeugen haben wider Dich ausgefagt, daß Du nach dem 
Anfterben jenes Mannes feinen Daumen und fein Siegel 
genommen und fo Dein Papier beftegelt Haf. Wie das 
der Nitter hörte, fiel er zur Erde nieder und flehte um 
Erbarmen, der Nichter aber ſprach: das Erbarmen, welches 
Du verdient Haft, fol Die werben, und er ließ die Zeu⸗ 
gen an Pferveichweifen nach dem Galgen fchleifen und da 
aufhängen gleichwie ven Ritter. Die Großen des Reichs 
aber priefen die Weisheit und dad Gericht ded - Könige, 
dag er jo klug die Wahrheit ergründet hätte: er aber gab 
Alles, was jener Ritter befaß, dem Sohne des Verſtor⸗ 
benen. Der aber dankte dem König und erhielt fomit fein 
Erbtheil wieder. 


Hundertundneunundzwanzigſtes Capitel. 


Bon der Prüfung einer wahren Freund- 
ſchaft. 


Es beſaß einſt ein König nur einen einzigen Sohn, 
welchen er fehr Tieb Hatte. Diefer Sohn aber erhielt von 
feinem Bater die Erlaubniß ſich in ver Welt umzufehen 
um fich Freunde zu erwerben, trieb ſich alſo fleben Sabre 
in ber Fremde herum und kehrte nach Diefem zu feinem 
Bater zurück. Der Vater aber empfing ihn voller Freude 
und fragte ihn, wie viel er ſich Breunde erworben hätte, 
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und der Sohn ſprach: drei, den eriten Freund liche ich 
mehr als mich felbft, ven zweiten wie mich felbft und ven 
dritten wenig oder gar nicht. Darauf fprach fein Vater zu 
ihm: es möchte gut feyn fie zu prüfen und zu verfuchen, 
bevor Du ihrer bevarfft: fehlachte ein Schwein, ſtecke e8 
in einen Sad und gehe zur Nachtzeit in das Haus vesjenigen 
Freundes, ven Du mehr ald Dich felbft Tiebft, und fage 
ihm, daß Du durch Zufall einen Menſchen getöbtet haft, 
und wenn deſſen Körper gefunden wird, zum fehimpflichiten 
Tode verurtheilt werden wirft: ich bitle Dich alfo, wie Ich 
Dich immer mehr denn mich felbft geliebt Habe, Hilf mir 
in diefer großen Noth. Alſo geſchah ed denn auch, jener 
aber erwiderte: wie Du ihn getöbtet haft, alfo ift es noth⸗ 
wendig, daß Du dafür büßeft, und wenn der Leichnam ges 
funden wird, dürfteft Du wohl an ven Galgen gehängt 
werben. Indeſſen, weil ich Dein Breund gewefen bin, will 
ih mit Die bis zum Galgen geben, und wenn Du hin⸗ 
gerichtet worden bift, Dir drei oder vier Ellen Tuch geben, 
um Deinen Leichnam darin einzufchlagen. Wie er das 
hörte, ging er zu feinem zweiten Freunde und prüfte ihn 
wie den erften, ver aber fchlug es ihm ab, wie der erfte 
und fprah: haͤltſt Du mich für einen Thoren, daß ich 
mi einer folchen Gefahr ausſetzen ſollte? Indeſſen, weil 
Du mein Freund gewefen bift, will ich Dich bis an dem 
Galgen begleiten und Dir unterwegs Troſt einfprechen, fo 
viel ich Fan. Hierauf kam er zu feinem vritten Freunde 
und ftellte ihn auf die Probe, indem er alfo ſprach: ich 
ſchäme mich Dich anzufprechen, weil ich nie etwas für Dich 
gethan Habe, allein ich Habe zufällig einen, Mann unges 
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bracht und sc. Jener aber antwortete: ich will das gern 
für Di thun, will die Schule auf mich nehmen und 
wenn es fegn muß, für Dich den Galgen befleigen. Alſo 
erfuhr er, daß diefer fein befter Freund gewefen war. 


Sundertundbreißigfied Capitel. 


Wie ein weiſer Mann mehr ausrichtet als 
ein ſtarker. 


Es gab einſt einen König, der einen armen Mann 
zu großem Reichthum gebracht und ihm ein Schloß zur 
Bewachung anvertraut hatte: als der aber alfo erhöht wor⸗ 
den war, wurde er fehr übermüthig, fehloß mit den Fein⸗ 
den des Königs einen Vertrag und dffnete ihnen als Ver⸗ 
räther die Burg. Der König aber warn fehr betrübt und 
hielt einen Rath, wie er feine Burg wieder bekommen 
könnte. Es wurde Ihn aber gefagt, daß er das Schloß 
nicht wieder einnehmen koͤnne, wenn er nicht Dreierlei 
hätte, Tapferkeit, Weisheit und Liebe verbunden mit Reich⸗ 
tum. Nun waren aber in feinen Reiche drei Ritter, von 
denen der eine tapferer war als die andern, der ziveite 
weiſer, der dritte aber ven König jehr lieb hatte. Diefe 
prei Ritter wurden aber mit Truppen abgeſchickt das Schloß 
gu berennen. Der erfte tapfere Ritter rürfte mit einem 
großen Heere durch einen Wald, in welchem die Feinde 
des Könige waren, ımd fing an mannhaft gegen fte zu 
fechten, allein plöglich flog ein Pfeil aus einem Wurfge- 
ſchütz, traf ihn Im die Weichen, und fo farb er. Nach ihm 
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kam ber kluge Ritter in ven Wald und fing an das Recht 
anzuführen, indem ex fie auf dieſe Weife veranlafien wollte, 
das Schloß zurüd zu geben, allein indeſſen Fam ein Pfeil, 
traf ihn zwifchen ver Zunge und dem Magen, und fo ſtarb 
auch er. Wie dad der britte Ritter fah, zog auch er in den 
Wald umd begann freumvliche Reden norzubringen und höfs 
ch zu forechen, fo daß fle ihn gern anhörten und durch⸗ 
zieben ließen. Indeſſen sichtete er fo niel bei ihnen aß, 

daß er die Erlaubnig zum Eintritt in die Burg erlangte, 
und fie vertrugen ſich fo mit einander, daß Alle heraus⸗ 
zogen und im Lager mit ihm einen Bund machten. Alſo 
gewann er das Schloß nad einem Vertrage und pflanzte 
fein Faͤhnlein auf der Thurmfpike auf, und der König, 
wie er gehört Hatte, vaß er auf fo kluge Weile fein 
Schloß gewonnen hätte, beförperte Ihn zu großen Reich⸗ 


Sundertundeinunddreißigftes Gapitel. 


Bon den Neihen, denen gegeben, und den 
Armen, denen auch das, was fie haben, 
genommen wird, wofür fie aber Gott in 
Ewigtfeit belohnt um des himmliſchen | 
Baterlands Willen. Ä 


Einft Tieß ein König öffentlich außrufen: es follten 
Alle ohne Anfehn ver Perfon zu ihm fommen und Alles 
erhalten, um was fie bitten würden. Die Edeln und Weis 
hen aber baten um ein Herzogthum De ae Grafichaft, 
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Andere um eine Kriegöoberflenflefle, Einige um Silber und 
Gold, und erhielten ed. Dann Tamen Arme und Einfäl- 
tige zu dem Könige und baten ihn: der König aber ſprach 
zu ihnen: Ihr ſeyd zu rät gefommen, denn die Edeln 
und Fürften find vor Euch bier geweſen, uno ich Habe 
ihnen Mies, was ich hatte, gegeben. Da wurden fie gar 
traurig über diefe Antwort und der König ward nom Mit 
leid bewegt und ſprach: Ihr Lieben, ihnen habe ich nur 
zeitliche Güter gegeben, allein die Herrfchaft habe ich zu⸗ 
rücbehalten, weil fie Niemand begehrt bat: die will ich 
Euch geben, auf Daß Ihr Herren und Richter ſeyd. Wie 
das die Richter hörten, wurden fie traurig und kamen zum 
König alfo redend: Herr wir find ganz beflürst, daB Du 
arme Leute und Knechte von und zu Richtern und zu ums 
fern Herrn beftellt Haft, es iſt beſſer, daß wir flerben, als 
daß wir in eine foldhe Knechtichaft kommen. Da fprach 
der König: meine Lieben, ich thue Euch Kein Unrecht, 
um und was Ihr gebeten habt, das habe ich Euch Alles 
gegeben, fo daß ich für mich nichts als die Herrfchaft be⸗ 
hielt, die ich ihnen hiermit gegeben habe. Euch aber gebe 
ich den Math, daß wer von Euch genug zu leben hat, je⸗ 
der von Euch einen Theil feines Reichthums ven Armen 
geben mag, wodurch fie anftändig leben Eönnen, und Ich 
will die Herrfchaft wieder von ihnen nehmen und fie fols 
Ien bei mir bleiben: und alfo werbet Ihr von einer gro= 
Ben Knechtichaft erlöft werden: und alfo geſchah «9. 
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Sundertundzweiunddreißigftes Eapitel. 


Bon den Menfhen, welche die Guten durch 
ihr ſchlechtes Leben vergiften, 


Es gab einft eine Stadt, in welcher vier in ber 
Arzneikunde wohl erfahrene Phyſiker Iehten, ver jüngere 
übertraf die andern drei fo weit an Willen, daß er alle 
Kranken, die zu ihm Tamen, heilte: hierüber wurden bie 
übrigen son Neid bewegt und fprachen unter fih: wie 
Tönnen wir ihn verderben? fehet, alle Welt Täuft zu ihm 
und wegen ihm Fönnen wir nichts mehr gewinnen. Da 
fprach einer son ven dreien: er befucht drei Meilen von 
bier jene Woche einen Herzog, und am morgenven Tage 
wird er fich zu ihm begeben: ich will mich außerhalb der 
Stadt an dem erften Meilenftelne aufftellen, Du am zweis 
ten und der Andere am dritten, wenn er nun bie erfte 
Meile gemacht hat, will ich ihm in ven Weg treten und 
mich mit dem Zeichen des Kreuzes bezeichnen, und ein je 
ber von Euch wird daſſelbe thun: er aber wird nach Der 
Urfache diefer Bekreuzung fragen und wir wollen fagen: 
Du bift ausfägig geworden, und aus Furcht bekommt man 
den Ausſatz, denn Hippofrates fagt: ein Menfch, ver fh 
vor dem Ausſatz fürchtet, holt fi ihn. Und wenn er ben 
Ausfag hat, wird Niemand mehr zu ihm gehen: und alfo 
geſchah es auch, 


278 Von ver Seelen Freundſchaſt. 


Sundertuudzweinuddreißigſtes Eapitel 
Bon der Seelen Freundſchaft. 


Es gab einft einen König, ver hatte zwei Jagdhunde, 
Die, fo Iange ſie zufammengeluppelt und an einander ges 
fefjelt waren, einander lieb hatten, ſobald fie aber los ges 
macht waren, da wollte eines den andern frejfen Wie 
der König dieſes gewahr wurde, that «8 ihm fehr leid, 
weil, wenn er mit ihnen fpielen und jagen wollte, fie los 
gemacht mit einander kämpften und auf pas Jagdſpiel nicht 
Acht hatten. Der König ſuchte nun einen Rath dafür, 
und es wurde ihm gefagt, er wmöüfle einen flarfen und 
erimmigen Wolf holen laſſen und einer von ven Kunden 
108 gelafien werden, um gegen benfelben zu Fämpfen, und 
wenn nun dieſer Hund beinahe fchon beſiegt wäre, dann 
folle er auch den andern Hund gegen ihn Ioslafien, ver 
exfte Hund werde dann, wenn er fähe, daß ihm der ans 
dere zu Hülfe käͤme, nad diefem ven andern Hund lieh 
haben. Diefes gefchah denn auch, une wie ver Wolf 
gleichſam ſchon Sieger war und ver erfte Hund bereits 
unterlag, vertheidigte ihn ver andere und tödtete ven Wolf. 
Bon dieſer Zeit anliebten fich Beine gegenfeitig ſowohl zu⸗ 
fammengefuppels als losgelaſſen. 
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Sundertundvierunddreißigfted Eapitel. 
Bon dem unfhuldigen Tode Chriſti. 


Seneca erzählt uns, daß einft ein Gefeß exiftirte, daß 
jeder Krieger in feinen Waffen begraben werben folle und 
daß ein Jever, der hierüber einen Todten feiner Rüͤſtung 
berauben würde, des Todes fterben müfle. Num begab fich 
aber ver Fall, daß eine gewiſſe Stadt von einem tyranni« 
ſchen König berennt wurde und biefer ringd um die Stadt 
einen Hinterhalt Iegte und unzähliges Volk töntete, fo daß 
vie Bürger in Gefahr waren die Stadt zu verlieren umd 
geoße Furcht Hatten, daß fie nicht mehr widerſtehen könn⸗ 
ten. Während fie aber noch in verfelben Noth waren, 
kam ein tapferer, edler und wackerer Ritter in vie Stadt 
und Hatte großes Mitleid mit den Bürgern, dieſe aber 
traten ihn an und fprachen: Herr hilf uns. Jener aber 
entgegnete: Ihr Lieben, aus diefer Gefahr koͤnnet Ihr nur 
durch eine ſtarke Kauft erloͤſt werben: ich aber, wie Ihr 
feht, Bin unbewaffnet, Fann darum auch nicht kämpfen. Ci⸗ 
ner aber von den Bürgern fprach: Herr, vor wenig Tagen 
ift in dieſem Grabe ein Ritter in einer koſtbaren Ruͤſtung 
beftattet worden: nimm feine Waffen und erläfe unfere 
Stadt von ihren Beinden. Der Nitter nahm alfo dem 
Todten feine Waffenftücke, kämpfte gegen die Feinde und 
errang den Sieg, und als er fo die Stadt befreit Hatte, 
legte er die genommenen Waffen wieder an ihre Stelle. 
Seine Nebenbuhler aber von Neid bewegt, daß er einen 
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fo rüßmlihen Streit angefochten hatte, eerllagten ihn bei 
Sem Richter, wie er gegen das Gere gethan habe, weil 
er einen Torten feiner Waffen beraubt Hätte. Jener aui- 
worteie aber: Herr von yeei licheln mu5 man bad größere 
vermeiden, und jo hätte ich Die Stadt nicht vertheidigen 
Isunen, wenn ich nicht jene Waffen gehabt hätte. Darum 
Babe ich fie genommen, aber auch wieder an ihren Ort 
gelest. Gin Dieb und ein Räuber aber plünbert in der 
Abficht, nichts zuri zu geben, ich aber Habe wegen des 
gemeinen Beſtens jene Waffen genommen und wieder zu- 
nick gegeben: aljo follie ih cher belohnt als beſtraff wer- 
den. Ebenſo wenn in einer Stabi ein Haus brennt, if 
es nicht befier, daß dad Haus olme Verzug ganz nieder 
gerifien wird, bevor die andern Häuſer Feuer fangen un» 
die ganze Stat zerflört wirn? Gerade jo if ed in dem vor 
liegenden alle: iſt es nicht befier, daß ich die Waffen 
nahm und Alle rettete, als daß ich fie nicht nahm und 
fie nicht vertheidigte? Hätte ich fie aber nicht genommen, 
wäret Ihr Alle getöbtet worden. Seine Nebenbubler aber 
ſprachen: er ifl des Todes ſchuldig: und ver Richter fällte 
auf ihre Bitten gegen ihn das Urtheil, er folle getöbtet 
werben » und alfo gefhah ed. Ueber den Top dieſes 
Mannes aber erhob fi in ner Stadt ein großed Weh⸗ 
lagen, 
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Sunbdertundfünfunddreißigfites Eapitel. 
Bon unferem Gewiſſen. 


Auguſtinus erzaͤhlt in ſeinem Buche vom Gottesreiche, 
daß Lucretia eine roͤmiſche Edeldame war, welche dem Ca⸗ 
latinus zum Gemahl hatte. Als nun einmal jener Cala⸗ 
tinus den Sohn des Kaiſers Tarquinius mit Namen Sex⸗ 
tus auf ſein Schloß geladen hatte, ward Sextus ſogleich 
von Liebe zu der reizenden Lucretia ergriffen. Er ſah fich 
alſo eine paſſende Zeit ab, wo der Kaiſer und Calatinus 
einmal fich aus Rom entfernt hatten, kehrte nach dem ge⸗ 
nannten Schloſſe zurück und übernachtete da: in ſelbiger 
Nacht aber drang er wie ein Feind, nicht wie ein Gaſt⸗ 
freund, heimlich in das Schlafzimmer der Lucretia, faßte 
mit der Linken ihre Bruſt, mit der Rechten aber hielt er 
ein Schwert, gab ſich ſo zu erkennen und ſprach: ich bin 
Sextus, ſey mir zu Willen oder ſtirb. Sie aber wollte 
durchaus nicht einwilligen, alſo ſprach Sextus: wenn Du 
mir nicht zu Willen biſt, werde ich einen getödteten Scla« 
ven nat an Deinen zuvor ermorbeten nadten Leib binden, 
damit dad Gerücht in der ganzen Welt berumläuft, wie 
Lueretia mit einem Sclaven in ihrem Schlafzimmer umges 
bracht worden iſt. Sie aber, welche einen ſolchen Schimpf 
fürchtete, gab ihre Einwilligung, und Sertud entfernte fich, 
als er feine Luft gebüßt hatte. Sie aber war fehr be⸗ 
teübt, berief durch Briefe ihren Vater und ihren Wann 
und ihre Brüder, ven Kalfer und feinen Enkel. und die 
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Proconfuln zu fih, und als fle alle verfammelt waren, 
ſprach fie alfo zu ihnen: Sertus ift flatt als Gaſtfreund 
als Feind in mein Haus gekommen: erfahre Hiermit, o 
Galatinus, daß. vie Kleidung eines fremven Mannes in 
Deinem Bette geweſen ift: obgleich aber mein Leib be- 
ſchimpft wurde, fo it meine Seele unſchuldig, ſprich mich 
frei von dem Verbrechen, von der Strafe aber will ich 
nicht frei ſeyn. Alsbald durchbohrte fe fich mit eigener 
Hand mit einem unter ihrem Gewande verborgenen 
Schwerte, worauf ihre Freunde dad Schwert nahmen und 
bei dem Blute der Lucretia ſchworen, das ganze Gefchlecht 
des Tarquinius aus Nom zu vertreiben und andzurotten, 
was: fie auch thaten. Den Sextus aber, ven Urheber des 
Verbrechens, tönteten fie auf eine erbärmliche Weite. 


Sundertundfechdunddreißigfies Capitel. 
Wie der Seelenbirt wachſam feyn muß. 


‚Ein gewiffer Dieb Tam zur Nachtzeit an das Haus 
eines Reichen, ftleg auf dad Dach und begann fich durch 
eine Luke umzufehen, ob noch Iemand von der Familie 
des reichen. Mannes wach ſey. Wie das ver Hauswirth 
gewahr wurde, fprach er heinilich zu feiner Srau: frage 
mich mit Lauter Stimme, wie ich die Güter erworben habe, 
welche wir beflgen, und höre nicht auf mic, darnach zu 
befragen, bis Ich Die es endlich fagen werde. Darauf 
ſprach fein Welb: o lieber Eheherr, da Du niemals ein 
‚Kaufmann geweſen bift, fo ſage mix doch, wie Du das 
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große Vermögen, welches Du befigeft, zuſammen gebracht 
haft. Iener aber antwortete ihr: frage mich nicht ſolche dumme 
Sachen. Sie aber hörte nicht auf ihn mehr und mehr 
darum zu fragen, bis endlich der Mann gleichjam durch 
ihre Bitten gezwungen fprach: verrathe nicht was ich Dir 
fage, und ih will Dir vie Wahrheit entdecken. Jene aber 
ſprach: das ſey ferne von mir. Er aber fagte: ich war ein 
Dieb und babe durch nächtliches Stehlen Alles, was ich 
befige, zufammengebracht. Hierauf ſprach das Weib zu 
ihm: ich wundere mich aljo, daß man Dich niemals ergrife 
fen hat. Worauf ihr jener antivortete: ver, welcher mein 
Lehrer war, hat mich ein Wort gelehret, welches ich fle= 
ben Mal ſprach, wenn ich auf vie Dächer der Leute flieg. 
Die Frau ſprach aber: ich bitte Dich, fage mir das Wort, 
durch deſſen Kraft Du ohne Gefahr haft fiehlen fünnen. 
Jener aber nerfette: ich will es Dir fagen, allein Du varffl 
68 Niemandem fagen, damit Andere nicht vielleicht auch uns 
fere Habe wegfchleppen Eönnen. Jene aber entgegnete: nie 
werbe ich das thun. Er aber fprach: vie Worte Heißen: 
Rallax, Fallax (Betrüger, Betrüger). Als er fo geiproe 
hen hatte, ſchlief das Weib ein, ver Mann aber flellte 
fih ald wenn er fchliefe, und ſchnarchte. Der Dieb aber, 
wie er das gehört Hatte, freute fich und nachdem er einen 
Strahl des Mondes abgewartet und ſiebenmal feinen Spruch 
bergefagt Hatte, ließ er Hände und Füße los und fiel 
mit großem Gepolter durch eine Fenſteroͤffnung in das 
Haus: brach Arm und Bein und Iag elenviglich halb tut 
am Boden. Der Hausherr aber fragte, wie er ven Lärm 
gehört Hatte, als wiſſe er nicht, wer herabgefallen fey. Je⸗ 
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wer aber antwortete: betrügerifche Worte haben mich ges 
täufcht, dee Hausherr aber faßte ihn und ließ ihn am 
nächften Morgen an ven Galgen hängen. 


Bundertundfiebenunddreißigftes Capitel. 


Don der natürlihen Gütigfeit und der 
Barmherzigkeit Chriſti, mit der er fi der 
fih befehrenden Seele erbarmt, und wie 
Ehriftus die zu fih nimmt, welche die 
Welt verftößt. 


Euſebius erzählt in feiner Chronica von einem ges 
wiffen Kaifer, der das römische Volt mit der größten Bil⸗ 
ligfeit regierte und Keinen verfchonte, fondern für gleiche 
Schuld gleiche Strafe ſowohl Reichen als Armen zutheilte. 
Darum beraubten ihn vie römifchen Senatoren ver Res 
gierung und nöthigten ihn wie ein armer Mann flüchtig 
zu werben. Er aber begab fich jogleich zum Conftantinus 
und machte mit ihm einen Bund und benahm fich fo 
wacker und Elug, daß er nah ihm zum Kaifer gewählt 
wurde. . Hierauf verfammelte er ein Heer und belagerte 
Mom: und da die Römer nicht entrinnen Tonnten, ohne 
von ihm gefangen zu werben, ſchickten fe zuerft ihre alten 
Männer, dann ihre Sünglinge und drittens ihre Weiber 
an ihn, welche fich mit bloßen Füßen vor ihm niederwar⸗ 
fen und um Vergebung flebten, vie fie nicht erhalten 
konnten. Endlich fenveten fie auch noch feine beiden El⸗ 
tern, welche er in dieſer Stapt Hatte, an ihn, und feine 
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Mutter zeigte ihm ihre Brüſte, womit fle ihn gefäugt 
hatte. Wie dad der Kalfer ſah, ward er von feiner ange- 
bornen Liebe gerührt, verzieh ihnen alle Beleivigungen, zog 
in die Stadt und warb mit allen Ehren empfangen. 


Sundertundachtunddreigigftes Capitel. 


Bon denen, welde wir an Strenge nidt 
übertreffen fönnen, aber durch Gütigkeit 
überwinden. 


Es war. einft ein König, Namend Mebro, der nur 
einen einzigen Sohn zu feinem Erben hatte: diefer Sohn 
aber verließ feinen Vater, weshalb ihn ver Vater ver⸗ 
bannte, indem er ifn von der Erbfolge ausfchloß. Hierauf 
floh der Sohn zu dem perftfchen Könige, dem: Feinde und 
Nebenbuhler feines Vaters, und erzählte ihm, wie er es mit 
ihm bis zum ode halten wolle und jever Zeit bereit fey, 
gegen feinen eigenen Vater zu kämpfen. Enplich entftand 
ein Krieg zwifchen ven genannten Königen, die zufammen 
fämpften. Nun begab es fich aber, daß der König Medro 
ſchwer verwundet wurde, fo daß fih Ströme Bluts von 
ihm ergoffen: wie das fein Sohn gewahr wurde, eilte er 
fogleich zu feinem Vater und Fämpfte für ihn gegen feis 
nen Herrn, den perfifchen König, und beflegte ihn. Hier⸗ 
auf ſchickte ihn fein Herr weg, weil er feinen Vertrag 
nicht gehalten Hatte, und biefer Eehrte zu feinem Vater 
zurück und bat ihn auf demüthige Welfe um Vergebung 
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und erlangte fie. Alſo warb ver Friede zwiſchen ihnen 
wieder bergeftellt und ihm fein Erbtheil wieder gegeben. 


Sundertundneununddreißigfted Eapitel. 
Don den Wunden der Seele. 


Einft regierte der große Alexander und eroberte fich 
die Weltherrſchaft; es begab ſich aber einftmals, daß er 
ein großes Heer zufammen brachte und eine Stadt ein⸗ 
fchloß, wobei er aber mehrere Krieger und andere Leute, 
ohne daß fie Wunden befommen hätten, einbüßte. Da er 
fh darüber num gar fehr veriwunderte, berief er feine 
MWeltweifen vor fih und ſprach zu ihnen: o Ihr Meifter, 
wie gebt das zu, daß meine Krieger fo plößlich ohne ner 
wundet zu ſeyn ferben. Hierauf fprachen jene: das ift weis 
ter Tein Wunder, denn ein Baſilisk ſteht auf ver Stadt⸗ 
mauer, durch deſſen Blick die Solvaten vergiftet werben 
und fierben. Alexander aber fprach: was giebt e8 für ein 
Mittel gegen dieſen Baftlisfen? Sie aber fprachen: man 
ſtelle einen hohen Spiegel zwifchen dem Heere und ver 
Mauer auf, wo fich ver Baſilisk befindet, denn wenn er 
in den Spiegel ficht, wird ver Reflex vefielben und fein 
Blick ihn ſelbſt treffen, und alfo wird er des Todes ſeyn: 
und ſo geſchah es. 
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SBundertundvierzigftes Capitel. 


Bon der Gerechtigkeit und Billigfeit, die 
man im gegenwärtigen und zufünftigen 
Leben oft finden muß. 


Einft Iebte ein König Heraclius, der unter andern 
Tugenden, die er befaß, auch fehr gerecht war und weder 
durch Bitten noch durch Geſchenke fich beiwegen ließ, vie 
Gerechtigkeit nicht an jedem Ort und jeder Zeit zu üben. Nun 
begab es fich aber einmal, daß einige Leute bei ihm einen 
Mitter wegen der Ermordung eined andern Ritters ver⸗ 
Elagten, und zwar auf folgende Weile: Beide zogen zu einem 
Kriege aus, und ed war nicht zum Kampfe gekommen: 
gleichwohl ift der eine Ritter ohne den andern zurückge⸗ 
kommen unb deshalb fagen wir, daß er ven andern unter« 
wegs erichlagen hat. Wie das der König hörte, fällte ex 
das Urtheil, der Ritter folle zum Tode geführt werben. 
Wie man Ihn aber fortfchleppte, ſah man den andern Rit⸗ 
ter kommen, wegen welchem jener zum Tode verurtheilt 
worden war, und zwar durchaus nicht verlegt, weshalb 
fie Beide wieder vor den Richter führten. Der Richter 
aber fprach zornig zu dem erften Ritter: ich befehle, daß 
Du getödtet wirft, weil Du bereits verurtheilt warft: und 
zu dem zweiten fagte er vaffelbe, weil er vie Urfache des 
Toded von jenem fey, und zu dem dritten fprach er: auch 
Du mußt fterben, weil Du geſchickt wurbeft den Ritter zu 
tödten und es nicht gethan haft, 
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Sundertundeinundvierzigites Capitel. 


Wie man Mugen Rath immer anhören, 
andern aber verwerfen muß. 


Einft lebte ein König Zulgentius, in deſſen Reiche 
ein gewiſſer Nitter Namend Zedechias fich befand, ver 
eine fhöne Frau nahm, die aber nicht fehr Hug war. Es 
wohnte aber in feinem Haufe in einem Gemache eine 
Schlange. Der Nitter aber befuchte Turniere und Lan 
zenrennen fo lange, bis er in die äußerfte Dürftigkeit ge⸗ 
rieth: nunmehro aber weinte er bitterlich und Tief wie ver⸗ 
zweifelt bald Hier bald port Hin, indem er nicht wußte, 
was er anfangen follte. Wie aber die Schlange feinen 
Schmerz gewahr wurde, da befam fie dad Vermögen zu 
teben, wie einft die Ejelin Bileams, und fprah: warum 
weineft Du? thue nach meinem Rath und Du wirft es 
nachher nicht bereuen: gieb mir jeden Tag füße Milch und 
ich will Dich reich machen. Wie das der Nitter hörte, 
freute er fich ſehr und verfprach dieſes getreulich erfüllen 
zu wollen. Alsbald ward er in kurzer Zeit jehr reich und 
befam fehöne Kinder und großen Reichthum. Nun bes 
gab es fich aber eines Tages, daß feine Frau zu ihm, Ihe 
rem Danne fprach: Herr ich glaube, daß jene Schlange 
in dem Gemach, worin fie liegt, viele Güter beſitzt: ich 
vathe file zu töbten und wie werben ihre Schäge be⸗ 
fommen. Er aber brachte auf Antrieb feiner Frau einen 
vanmer herzugeſchleppt, um die Schlange Bei ihrem Milchs 
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topfe zu erſchlagen. Wie nun die Schlange den Milchtopf 
ſah, ſteckte fie ihren Kopf aus einem Loche des Gemaches 
heraus, um nach ihrer Gewohnfeit die Milch zu lecken. 

Als aber ver Nitter dieſes bemerkte, hob er ben Hammer 
auf und wollte bamit die Schlange erſchlagen, allein viefe 
fah e8 auf einmal, zog den Kopf zurück und der Hieb traf 
den Milchtopf. Sogleich nachher verlor ver Ritter Alles, 
was er beſeſſen hatte und ſeine Frau ſprach zu ihm: 

alfo: zu dem Code ‚der Schlange und. demüthige Di in 
Allem. vor ihre, ob Du. nicht vielleicht bei ihr Gnade fin- 
pen kannſt. Der Ritter machte, ſich alfo nach dem Gemache 
der Schlange auf und. weinte bitterlich und bat file um 
Gnade, damit er durch fie, wie, früher, reich werden könne. 
Die Schlange aber fprach zu ihm: jetzt fehe ich, wie vumm 
Du biſt und daß Du auch dumm bleiben wirft, denn es 
iſt unmöglich, daß nicht jener. Hammerſchlag mir öͤfters 
in's Gedächtniß kommt, und es Dir einfällt, wie ich Deine 
Kinder getöbtet und ‚Deinen. Reichthum genommen: Habe: 
darum kann Fein wahrbafter Friede zwifchen ung heſtehen. 
Wierüber warb der Ritter ſehr traurig und fprach: ich vers 
ſpreche Dir auf, mein. Wort, daß ich nie. Etwas gegen Dich 
oezüben will, wenn. ich mir Deine Gunſt wieder erhalten 
fan. Hierauf antwortete ihm die Schlange: „mein Lieber, 
die Natur der Schlange iſt Verichlagenheit und meine 
Worte vol von Gift müflen Dir genug ſeyn, denn eben 
fällt mir der Schlag. mit: dem, Sammer und Deine Nichts» 
würbigfeit ein, pade Dich weg, Damit: Die nicht noch ein 
größeres Unglück zu Theil. wird. Der Ritter aber enifernte 
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fich mit großen Schmerzen von ihr und ſprach zu feiner 
Frau: weh mir, daß ich. Deinen Rath ausgeführt habe 
Und alfo brachten: fie. nunmehr ihr Leben beſtndig | in 
Dürftigkeit hin. er 


Sundertundjweinndoierzigfied Gapitel. 


Bon den Schlingen des Teufels, mit denen 
er und au umgarnen ſucht. 


Es gab ainſt einen ſehr mächtigen Koͤnig, ber einen 
Forſt anlegte und ihn. mit einer Mauer umgab und mans 
cherlei Arten von Thieren in venfelben fegte, an denen er 
fih gar ſehr ergötzte. EI: gab aber zu verfelbigen Seit 
einen Mann, ver als Verräther erfunden warb und fo wes 
gen ſeiner Schandthat „aller ‚feiner, Gabe, beraubt, wurde. 
Er wurde aber aus feinem Lande vertrieben und verſah 
fih mit. vier. Hundearten:und vielen Netzen, um vie Thiere 
aus dem Föniglichen Forſte zu fangen und zu vernichten. 
Die Namen biefer Hunde aber ‚waren: Richer, Emuleyn, 
Hanegiff, Bandyn, Erismel, Egofin, Beamis und Neuer 
lin. . Durch: dieſe Hunde und "feine Nege täbtete er aber 
alles Wild des Königs. Wie aber ver König. dieſes Höcke, 
ward er fehr traurig,. rief ſeinen Sohn zu ich und fpradg: 
Liebfter Sohn, waffne Dich und ziehe: mit "einem «Hecke 
hinab, diefen Berräther. zu tödten ober aus meinen Reiche 
zu treiben. Jener aber antwortete: Vater ich bin bereit: 
wie ih aber von Mehreren gehört habe, iſt jener fo.mäche 
tig, daß ich mich auf einige Zeit bei einen Magdlein ver⸗ 
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bergen muß, die an Weisheit alle andern Leute übertrifft: 
mit der will ich mich befprecden und dann zum Kampfe 
züften. Der Bater aber fprach zu ihm: gebe zum Schloffe 
Varioch und Du wirft va ein Maͤgdlein finden, die für 
fehr Flug gilt: und wenn Du im Stande bift durch fie 
unfere Wiverfacher zu bekämpfen, will ich fle zu großen 
Ehren erheben. Wie das der Sohn hörte, waffnete er 
fich und z0g, ohne daß Jemand darum mußte, in das Schloß 
dieſes Mägpleins, welche ihn voller Freude empfing und 
Bei der er eine Zeit Iang blieb. Hierauf begab er fich aus 
dem Schlofie und griff am achten Tage nachher ven Feind 
feined Vaters mit Macht an. Endlich aber befiegte er 
ihn und hieb ihm ven Kopf-ab. Nachher kehrte er flegreich 
zu jeinem Water zurüd und biefer machte ihn zum König. 


Sundertundbdreiundvierzigftes Eapitel. 
Bon der Furcht vor dem jüngften Gericht. 


Es gab einft einen König, der das Geſetz feſtſetzte, 
daß wenn Jemand plöglich des Todes flerben müßte, man 
früh vor Sonnenaufgang vor feinem Haufe mit Trompes 
ten blafen, er fih dann fogleich ſchwarze Kleider anziehen 
und zum Gericht kommen folle. Dieſer König ftellte nun 
ein großes Gaſtmahl an und ließ alle Fürften feines Reis 
ches dazu einlanen und viefe Tamen auch alle. Bei dies 
fen Gaftmahle fanden fih nun auch alle mögliche Muſi⸗ 
ker ein, welche durch ihre füßen Melovieen den Gäften 
viel Vergnügen machten. Der König zeigte aber Teine Hei⸗ 


» 
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terfeit oder irgend ein Zeichen von Vergnügen, ſondern 
machte ein trauriged Geficht und fließ Seufzer und Weh⸗ 
Elagen aus. Wie das vie Gäfte, ſahen wunberten fie ſich, 
wagten aber nicht ihn um die Urſache feiner Traurigkeit 
zu fragen, ſondern fagten zu dem Bruber des Königd, es 
möge doch dem Grunde diefer Betrübniß nachforfchen: die⸗ 
fer that es auch und fagte, daß ſich alle Gaͤſte über feine 
fo große Bekümmerniß verwunderten und er fle gern er⸗ 
fahren möchte. Der König aber fprach: gehe in Deine 
Wohnung und Du folft am morgenven Tage meine Ant⸗ 
wort hören, und alfo gefchah es. Der König aber befahl 
den Trompetenbläfern, fie follten am folgenden Morgen. 
vor feines Bruders Haus fommen, mit Trompeten blaſen 
und ihn dem Geſetze gemäß vor ihn führen; was fie auch 
thaten. Al nun ver Bruder des Königs früh Morgend 
Trompeten vor feinem Haufe hörte, da bewegten ſich alle 
feine Eingeweide, er fand auf, zog ſchwarze Kleider an 
und begab ſich zum König. Der aber ließ eine tiefe Grube 
aufwerfen und über die Grube einen gebrechlicden Stuhl 
mit vier ſchadhaften Beinen ftellen, feinem Bruder bie 
Kleider ausziehen und Ihn auf ven Stuhl fegen. Wie er 
aber auf den Stuhl gefeßt worden war, befahl er, man 
folle ein scharfes Schwert an einem feinenen Taden über 
feinem Kopfe aufhängen. Hierauf befahl er vier Männern 
mit fcharfen Schwertern, einer von vorn, der andere vom 
Hinten, der dritte von der rechten und der vierte von bet 
linken Seite zu ihm zu treten, und als fie ſich aufgeftellt 
hatten, fagte ver König zu ihnen: wenn ich es Euch hei⸗ 
Bm werde, floßt Ihr bei Keibesftrafe Eure Schwerter in 
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ihn binein.. Hierauf ließ er Trompeten. und ‚alle Arten 
Inftrumente bringen und nor. feinem. Bruder eine. Tafel 
decken und nit verfchievenen Speiſen befegen und ſprach: 
o mein Tiebfter Bruber, weshalb biſt Du fo traurig und 
warum Haft Du folhe Kümmernig in Deinem Herzen? 
Siehe hier die Eöftlichften Gerichte, Hier. die Lieblichften Me⸗ 
Iodieen: warum bift Du nicht vergnügt und freueft Dich? 
Jener aber antwortete: wie kann ich froh feyn, wenn ich 
zum Zeichen, daß ich flerben fol, heute früh den Schall 
der Trompete vor meinem: Haufe vernommen habe und 
jeßt auf einen wandelbaren und zerbrechlichen Stuhl ges 
fegt worden bin. Menn ich mich unbedachtfam rühre, bricht 
berfelbe und ich falle in vie Grube, aus der ich nicht wies 
ver heraus kann. Wenn ich meinen Kopf aufrichte, wird 
mich das über. meinen Kopf aufgehangene Schwert bis 
auf's Gehirn vurchbohren, und vier Henker flehen um mich 
herum und find bereit auf ein einziges Wort von Euch 
mich mit ihren Schwertern nieber zu ftoßen. Wenn id} das 
bedenke, Eönnte ich mich, auch wenn ich der Herr der gan⸗ 
zen Welt wäre, doch nicht freuen. Darauf fprach der Kö⸗ 
nig zu ihm: nunmehro antworte ih Dir auf Deine Frage 
von geftern, warum ich nicht vergnügt fey. Ich bin wie 
Du auf einen wandelbaren, zerbrechlihen Stuhl gefekt, 
weil ich mich in einem gebrechlichen Leibe mit vier wane 
delbaren Beinen, nehmlich den vier Elementen, befinde. 
. Unter mir ift die Höllengrube, über meinem Saupte hängt 
ein ſpitziges Schwert, nehmlich Gottes Gericht, welches be= 
reit ift meine Seele von Körper zu ſcheiden, vor mir ift 
ein. feharfes Schwert, nehmlich der Tod, der Niemanden 
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verfchont und" unverhofft Fommen kann, wo und wann, 
weiß ich nicht. Hinter mir iſt ein zweites Schwert Des 
reit ‚mich zu durchbohren, nehmlich meine Sunden, vie ich 
in dieſer Zeitlichkeit begangen habe, ftehen Bereit mich vor 
dem Richterftuhle Gottes zu verklagen. Das Schwert au 
meiner rechten Seite ift der Teufel, ver herumgeht und 
fucht, wen er verzehre, aber immer bereit iſt meine Seele 
zu erhafchen und fie zur Hölle zu führen. Das Schwert 
an meiner linken Seite abet find die Würmer, welche 
mein Fleiſch nach meinem Tode freffen werben. Wenn ich, 
mein liebfter Bruder, Alles das bedenke, werde ich nim⸗ 
miermehr froh feyn können; wenn Du aber Dich heute fo 
fehr vor mir, der ich doch nur ein fterblicher Menfch bin, 
gefürchtet Haft, muß ich alfo um Vieles mehr meinen 
Schöpfer und Erloͤſer, unfern Heren Jeſus Chriftus fürch⸗ 
ten. Gehe alfo Hin, mein lieber Bruber, und wolle Fünftig 
nicht mehr folche Fragen an mich richten. Der aber fprang. 
auf und dankte feinem Bruder, dem König, für die Er⸗ 
haltung feines Lebens, indem er ihm die fefte Verheißung 
gab, er wolle fortan feinen Lebenswandel befjern. Alle aber, 
welche zugegen waren und das hörten, lobten die Antwort 
des Könige. on 


Sundertundvierundvierzigftes Capitel. 
Von dem jetzigen Zuſtande der Welt. 


Man lieſt von einem gewiſſen König, daß fein Reich 
in eine plötzliche Umwälzung gerieth, daß ſich das Gute 
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in Schlechteö, die Wahrheit in Falſchheit, die Stärke in 
Ohnmacht und das Recht in Unrecht verkehrte. Als nun 
der König fich über dieſe Veränderung verwunderte, fragte 
er vier fehr weile Philofophen um den Grund verfelben, 
und dieſe Philoſophen begaben fi nach einer weiſen Be⸗ 
rathſchlagung zu den vier Thoren der Stabt, und jeber 
von ihnen fchrieb drei Urfachen daſelbſt an. Der erfte 
ſchrieb: Macht ift hier Necht, daher hat das Land Fein 
Geſetz; Tag iſt Nacht, darum Hat das Land keine Straße; 
Sucht Ift der Kampf, darum iſt Feine Ehre in Lande, 
Der zweite fchrieb: Eins ift zwei, darum ift dad Land 
ohne Wahrheit; Freund ift Feind, deshalb fehlt vem Reiche 
die Treue; Schlecht iſt gut, darum gebricht e8 dem Lande 
an Srömmigkeit. Der dritte fchrieb: die Vernunft hat Zü⸗ 
gelloſigkeit bei fih, darum Hat dad Neich Feinen Namen 
mehr; ein Dieb ift ihm vorgefegt, darum ift das Land 
ohne Gelb; die Schnee will ein Adler feyn, darum iſt 
feine Borficht in unferem Vaterlande. Der vierte fchrieb: 
der Wille ift unfer Rathgeber, darum ift dad Land fchlecht 
beratben; der Heller fällt das Urtheil, darum wird das 
Land fchlecht regiert; Gott ift tobt, deshalb iſt das ganze 
Land mit Sündern angefült. 


Bon dem Wege zum Selle, welchen uns c. 9 


Sundertundfünfundvierzigftes Capitel. 


Bon dem Wege zum Heile, welden uns 
unfer Herrgott durd feinen Sohn 
geöffnet hat, 


Albertus erzählt, e8 habe zu des Philippus Zeit eine 
Straße gegeben, welche zwifchen zwei Bergen in Armes 
nien durchführte und lange von Niemandem betreten wor⸗ 
den war: nachher aber begab es fih, daß viefelbe Nies 
mand mehr pafftren Eonnte, wenn er nicht durch die ver⸗ 


peftete Luft fein Leben einbüßen wollte. Deshalb fragte: 


nun der König feine Weifen um den Grund dieſes ſo 
großen Uebelſtandes, Teiner aber von ihnen Eonnte ihm bie 
Wahrheit fagen. Enpli ward Socrates gerufen und fagte 
dem König, er möchte ein Gebäude errichten laſſen, das 
von gleicher Höhe mit dem Berge wäre. Hierauf ließ So⸗ 
erated einen flählernen Spiegel machen, deſſen Oberfläche 
ganz gefchliffen und rein war, fo daß man von jever 
Stelle aus die Berge darin erkennen konnte und ein Reflex 
derſelben auf dem Spiegel war. Hierauf begab fi) Socra⸗ 
te8 in das Gebäude und erblickte zwei Drachen, den einen 
von der Berg⸗ den andern von der Ihalfeite, welche ein« 
ander gegenüber abwechſelnd ven Machen auffperrten und 
Luft Ichöpften. Während er fie aber noch fo anfchaute, 
wollte ein junger Dann, welcher die Gefahr nicht kannte, 
über diefe Straße ziehen, flürzte aber plöglich nom Pferde 
und flarb auf ver Stelle. Socrates aber Tief gleich zum 


— 
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König und erzählte ihm Alles, was er geſehen Hatte. 
Später wurden jedoch durch. einen feinen Kunftgriff vie 
Drädyen gefangen und getöbtet, und alfo eine Straße zum 
Seile. allen Verhergiehenden und Reiſenden geöffnet... 


Sundertundfehsundsierzigftes Capitel. 


Wie Fürſten und Magnaten für ihre Schand⸗ 
— . thaten. immerhin verklagt werden 
u müffen. 

-,- Auguftinus in feinem Buche über das Reich Gottes 
erzählt, Daß der Seeräuber Diomedes mit einer einzigen 
Galeere lange Zeit hindurch auf dem Deere die Leute 
ausplünderte und gefangen nahm. Da er nun auf Befehl 
Aleranderd durch viele Schiffe aufgefucht, endlich gefangen 
und dem Ulerander vorgeftellt worden war, fo. fragte ihn 
diefer alfo fprechenn:. warum bift Du ein Feind des Mee- 
res? Iener aber erwiverte fogleih: warum Du einer des 
Erdkreiſes? Freilich weil ich das nur mit einer Galeere 
thue, heiße ich ein Rauber, Du aber, ver Du die Welt 
durch. eine .Unzahl von Schiffen unterjochſt, wirft Kaifer 
genaunt:.im ©egentheil, wenn dad Schickſal fih mir gü⸗ 
tiger ‚zeigen ‚wollte, wuͤrde ich mich befiern, Du aber, je 
glüdlicher Du bift, deſto fchlechter wirft Du. Alexander ent- 
gegnete: Dein Schielfal will ich aͤndern, damit Deine Bos⸗ 
beit. nicht dem Schieffale fchulogegeben werde. Alſo ward 
er reich durch ihn und aus einem Räuber zu einem Yürs 
fien und einem eifrigen. Rechtöpfleger gemacht. 


Don dem Gift ver Sünde: -.; 11 


Sundertundfiebenundvierzigftes Capitei. 


Von dem Gift der Sünden, welches die 
Seele vergiftet. 


Ta 


. Man erzählt von. einem Könige, daß feine Beine 
darauf dachten ihn um's Leben zu bringen, und zwar woll« 
ten fie ihn, weil er mächtig war, durch Gift tödten. Es 
kamen alſo einige von ihnen in gewöhnliche Kleider vers 
hüllt zu der Stadt, wo er fich aufhlelt. Dort war aber 
eine Quelle, aus welcher ver König fehr oft trank, und 
diefe Quelle verfegten ſie überall mit Gift. Der König 
aber mußte nichts davon, ſondern trank nach feiner Ge⸗ 
wohnheit aus derſelben und war des Todes. 


Wie die Sünde hier, oder dort beftraft 
werden wird, 


Aulus Gellius erzählt vom Amon, daß dieſer Dann, 
welcher fehr reich war und aus einem Lande in ein an⸗ 
deres überfegen wollte, ein Schiff miethete. Allein vie 
Schiffer wollten ihn feines Geldes wegen umbringen, we 
erlangte jedoch non ihnen, daß er den Delphinen zu Eh⸗ 
ren, welche ſich am Geſange des Menfchen ergäßen, "ein 
Lied anftimmen durfte. Als man ihn aber nachher in's 
Meer warf, da fing ihn ein Delphin auf und trug ihn 


' 
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an's Land, und während ihn die Schiffer für tobt hielten, 
verflagte er ſie zu Lande bei ihrem Könige, worauf fie 
vor denſelben gebracht, überführt und verurtheilt wurden. 


Sundertundneunundpvierzigftes Capitel. 


Bon dem eiteln Ruhm, der vieles Böfe in 
feinem Gefolge hat, 


Valerius erzählt, daß ein gewiſſer Edle den Rath 
eines Weifen einbolte, auf welche Weile er feinen Namen 
verewigen konnte. Der antwortete ihm aber, daß, wenn er 
einen Fürften umbrächte, er feinen Namen unvergänglich 
machen würde. Kaum hatte er" dad vernommen, als er 
auch den Philippus, Alexanders des Großen Vater, er⸗ 
morbete, um fich einen Namen zumachen, allein bald dar⸗ 
auf mußte er eines elenden Todes fterben. 


Sundertundfunfzigites ECapitel. 
Dom Thau der Himmlifhen Gnade, 


Plinius erzählt, daß es ein Land gab, in dem ives 
der Thau noch Regen flel; daher entſtand daſelbſt eine 
Trockenheit und Waſſermangel, weil vafelbft nur ein ein« 
ziger Brunnen war, ber. Wafler in einer großen Tiefe 
enthielt. Wie nun die Leute Wafjer haben wollten, fo. be= 
gaben fie fich mit jener Art vom Muflkern, vie fie nur be⸗ 


Bon der fündigen. und von dem. Ausfake ꝛc. 18 


faßen, zu dieſem Brunnen und zogen um venjelben herum, . 
indem fie eine füße Melodie auffpielten. Als viefe aber 
geenvigt war, flieg das Wafler bis zur WMünbung des 
Brunnens herauf und floß im Ueberfluß heraus. Alfo er⸗ 
hielten die Leute Waſſer und zogen bann wieder Ihres 
Meged. 


Sundertundeinundfunfzigites Capitel. | 


Don der fündigen und von dem Ausſatze 
der Sünde angefledten Seele, wie fie ge— 
heilt wird. 


Ein gewiſſer edler Koͤnig hatte in ſeinem Reiche zwei 
Ritter: der eine war habſüchtig und der andere neidiſch 
geſinnt. Nun hatte aber der geizige Ritter eine ſchöne Frau, 
die in Aller Augen höchſt reizend erſchien, der neidiſche 
aber beſaß ein häßliches und Allen verhaßtes Weib: er 
hatte aber auch ein Landgut, welches an das des habſüch⸗ 
tigen Ritters angränzte und welches derſelbe um Alles in 
der Welt zu beſitzen wunſchte. Er begab ſich alſo oft zu 
jenem und bot ihm Vieles an, wenn er ihm fein Gut abe 
laſſen wolle. Der neivifche Ritter antwortete aber, er wolle 
fein Erbe nicht verkaufen, weder für Gold noch Silke, 
Indeſſen fing er aus Neid an bei fich Darüber nachzuden⸗ 
Ten, wie er wohl der Schönheit der Frau des habſüchti⸗ 
gen Nitterd einen Makel anhängen Tönnte, und ſprach zu 
dem habfüchtigen Ritter: jo Du mein Gut zu haben wun—⸗ 
" fcheft, verlange ich Teinen anvern Preis von Dir, ala daß 
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Deine Frau eine Nacht mit mir zufammen ſey. Diefer 
gab gleich feine Einwilligung und fagte e8 feiner Fran, 
vie es ihm anfangs abichlug, fich aber endlich doch durch 
ihren Mann verleiten ließ und ihre Zuftimmung gab. In⸗ 
deſſen vermiſchte ſich jener Ritter, ehe er bei ihr fchlief, 
mit einer Audfägigen, begab ſich hierauf zu der Dame und 
erkannte fie, jo oft e8 ihm gefiel. Nach viefem vertraute 
er ihr, daß fie den Ausjab befommen werde, indem. er 
fagte, wie er neidiſch Darüber geworben fey, daß feine 
Frau fo häßlich fey und fte fo fihön, fle alſo deswegen 
alſo zu entſtellen gefucht habe. ALS fie das hörte, warb fle 
fehr traurig und weinte bitterlich, indem fie e8 ihrem Manne 
vertraute. Der aber warb auch fehr betrübt und ſprach zu 
ſeiner Frau: ich gebe Dir folgenden Rath. Bis jetzt zeigt 
fh an Die noch Peine Spur des Ausſatzes: hier in der 
Nähe außerhalb dieſes Landes Tiegt eine große Stabt, in 
welcher eine Univerfität ift, nach ver begieb Dich und mache 
Bid da mit Alten; welche dahin kommen, gemein: denn 
wer Dieb zuerſt befücht Haben wird, der wird Deine Kranke 
heit befommen und Du wirſt von jeglichem Ausſatz ges 
heilt werben. Alſo geſchah es auch. Es kam aber der Sohn 
des Kaiſers aus Liebe zu ihr dahin, ließ ſie zu ſich Toms 
men und bat ſie, ſie möchte ihm doch zu Willen ſeyn; ſie 
aber weigerte ſich und ſprach: ferne ſey ed: von mir, vaß 
ich Aermſte die Beiſchläferin des Sohnes eines Kaiſers 
ſeh Er aber draͤngte ſie immer mehr und mehr, ſie ſolle 
ihm doch ihre Einwilligung hierzu geben: indeſſen dachte 
ſte: wenn dieſer Prinz den Ausſatz befüme, fo wuͤrde es 
ſehr Schade um ihn ſeyn, und ſtellte ihm vor, daß er den 
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Ausſatz befommen mürde, went er fle erfennen- werke. 
Jener aber wollte nicht von ihr Iaffen, erfannte fie und 
bekam den Ausfag. Am andern Tage aber, als fie fühlte, 
daß fie von demſelben befreit fey, machte fie fich in ihre 
Heimath auf und Sprach zu ihm: ſo es Euch begegnet, daß 
Ihr den Ausſatz bekommt, fo fliehet zu mir, denn ich will 
Euch, fo viel ich kann, in Eurer: Noth verſorgen. Nach 
diefem warb nicht Tange darauf: bed Kaiſers Sohn ausk 
ſätzig und fehämte fich fo, daß er ſich des Nachts, ohne Jeman⸗ 
des Boriwiffen, zu der Dame aufmachte, wo dieſelbe ſich dab 
mald gerade aufhielt. Als viefe aber. davon Wiſſenſchaft "As 
halten Hatte, vertraute fie e8 ihrem Männe mit folgenden 
Worten an: has iſt der, welcher durch mich angeftecft-miurh - 
den ift und durch den Ich vom Ausſatze befreit worden 
bin. Wie aber diefer jenen fo fchimpflich entſtellt ſah, 
meinte er bitterlih und. wisß. ihm, ein: Gemad- ay,.gn 
welchem er allein für ſich blieb und “ihm vie Haudfrau 
perfönlich aufwartete: und er blieb an dieſem Or ſiebek 
Jahre lang. Es begab ſich aben, daß. im flebenten Jahre 
einmal eine unerträgliche Hitze war, und der Ausſätzige 
ein großes Gefäß mit Wein zu ſeiner Abkühlung hatte. 
Eine Schlange, welche ſich im Garten aufhielt, kroch in 
das Gefäß, badete ſich darin und legte ſich nach dem WINE 
auf den Voden deſſelben nieder. Der Ausfägige: abet 
wachte plöglich ans dem Schlafe auf, und da er ſehr viu 
ſtig war, nahm er das Gefäß: mit Wein und trank, vhiie 
daß er es merkte, die Schlange mit hinunter. Nach Dicſ 
fing aber die Schlange an feine inneren Thelle To heftig 
zu benagen, duß der Nusfägige Seufzer und Klagen atilk 
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ließ und die Dame fehr viel Mitleid mit ihm Hatte. Die⸗ 
ſes Leiven dauerte aber drei Tage lang ohne Unterbrechung 
fort, am vierten aber Hatte er Erbrechen, und er warf mit 
demfelben und dem Gifte auch die Schlange aus: fogleich 
hörte auch der Schmerz auf, und von Tage zu Tage nah⸗ 
men allmählig vie Spuren des Ausſatzes an ihm ab, und 
‚nach Verlauf von fliehen Tagen war fein Fleiſch von als 
lem Ausfage geheilt und ganz fo wie das Fleiſch eines 
Kindes. Darüber freute fich aber die Deme fehr und bes 
Eleivete ihn mit Eoftbaren Gewänvern, gab ihm ein fehr 
gutes Streitroß und er machte fich hierauf zum Kaifer auf, 
wo er mit Ehren empfangen wurde. Nach dem Tode 
ſeines Vaters aber erhielt er die Regierung und befchloß 
fein ‚Leben im Frieden. 


-Sundertundzweiundfunfzigftes Eapitel. 


Wie Ehriftus uns von ewigliher Gefahr 
und der Teufel Belagerung frei 
gemacht hat. 


Es gab cinſt einen gewiſſen Fuͤrſten, Namens Cleo⸗ 
nitus, deſſen Volk in einer gewiſſen Stadt durch eine Be⸗ 
lagerung eingeſchloffen war. Da dieſer nun ſeinem Volke 
auf eine vorſichtige Weiſe rathen wollte, was demſelben 
nüglich wäre, fo befahl er, einer. von feinen Soldaten ſolle 
fih nach dem Orte der Belagerung begeben und die Be⸗ 
lagerer. verhöhnen, und ordnete babei an, daß er heimlich 
und kunſtlich auf feine Waffen. vie Worte fehreiben follte: 


Bon zeitlicher Trübfal, welche ſich endlich zc. 17. 


bleibt flark in dem Herrn und treu in ber Belagerung: 
ich komme in ver Perſon des Clonitus und werde die Bes: 
lagerung aufheben. 


Sundertunddreiundfunfzigfted Eapitel. 


Bon zeitlicher Trübfal, welde fih endlich 


in ewige Freude verwandeln wird. - 


Es ‚regierte einftmald der König Antiochus in der. 
Stadt Antiochia, die von ihm ihren Namen befommen 
hat, und erzeugte mit. feiner Frau eine reizende Tochter. 
ALS diefe zum mannbaren Alter gefommen war und der 


Olanz ihrer Schönheit immer wuchs, da verlangten ſie 


Viele mit ihrer großen und unſchätzbaren Mitgift zur Ehe. 
Mährend ihr Vater aber noch mit ſich zu Rathe ging, 
wem er vornehmlich feine Tochter zur Frau geben ſolle, 
und es felbft nicht wußte, entbrannte plöglich in ihm eine. 
graufame Flamme ver Liebe und ungerechten Begierde nach: 
feiner eigenen Tochter, und er fing fie an mehr zu lieben, 


als es fih für ihn ald ihren Vater geziemte. Während er 


aber noch mit feiner Raferei rang und diefe mit ver Scham⸗ 
baftigkeit kämpfte, flegte doch endlich die Liebe, und er bes: 
gab fich eines Tages in das Schlafgemach feiner Tochter. 
und hieß Alle fich daraus entfernen, als wenn er mit ſei⸗ 
ner Tochter eine geheime Unterredung haben wollte. Da 
ihm aber die Tollheit feiner Luft antrieb, fo raubte er: 
feiner Tochter troß ihres Sträubens ihre Unſchuld und bes: 


ſhwubte ihre Schamhaftigkeit. Wie nun aber das Mägde: 


% 
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lein bei ſich darüber nachdachte, was ſie machen ſolle, kam 
plöglich ihre Amme zu ihr herein, und als fie dieſelbe mit 
einem weinerlichen Gefichte erblidte, ſprach fie: weshalb 
ft Deine Seele alfo nievergefchlagen? Das Mädchen aber 
fprach: o Iheuerfte, eben find in biefem Gemache zwei 
edle Namen untergegangen. Die Amme aber entgegnete: 
Herrin, was foll dad heißen? Jene aber antwortete: daß 
ich noch vor meiner Verehelichung durch das fchändlichfte 
Verbrechen beichimpft worden bin. Als das die Amme ges 


Hört und gefehen Hatte, ward fie wie toll und forach: und 


welcher Teufel Hat denn die Frechheit gehabt dad Bett 
einer Königin zu bejubeln. Das Mägplein antwortete: 
Gottlofigkeit hat e8 gethan. Die Amme erwiderte: warum 


zeigft Du es nicht Deinem Vater an? Das Mägblein ver⸗ 


fegte: wo ift denn mein Vater? wenn Du es wüßteft, 
wird der Name des Vaters bei mir verloren feyn, und 
der Ton behagt mir allein noch als Mettung. Als aber 
die Amme hörte, daß fie fich nach der Hülfe des Todes 
fehne, da redete fie ihr mit fehmeichelnden Worten ab und 
ermahnte fie ihren Vorſatz aufzugeben. Während inveflen 
der gottlofe Vater mit heuchlerifcher Miene vor feinen Un⸗ 
tertbanen den frommen Vater fpielte, freuete er fich in fei« 
nen vier Wänden der Mann feiner Tochter zu feyn, und 
um für immer das verfluchte Bett feiner Tochter theilen 
zu können, ervachte er eine neue Art von Nichtäwürpige 
Teit um die Freier zu verfcheuchen, welche fie vielleicht zur 
rau begehrten, Er gab nehmlich ein Näthfel auf, indem 
er fih aljo vernehmen ließ: fo Iemand vie Löſung mei⸗ 
ner Frage finden wird, der fol meine Tochter zur Frau 
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befommen, wenn er viefelbe aber nicht trifft, den Kopf 
verlieren. Es kamen nun aber non allen Enden ver Welt 
ſehr viele Könige um der unglaublichen und unerhörten 
Schönheit des Mädchens Willen hergezogen, und wenn auch 
einer zufällig die Löſung des Räthſels gefunden hatte, 
wurde er doch, ald hätte er nicht® gejagt, hingerichtet und 
fein Kopf über dem Thore aufgeftedt, auf daß die Ankoms 
menden dad Bild des Todes vor fich hätten und abge» 
fihreeft würden, ſich auf eine ſolche Bedingung einzulaffen. 
Alles viefes Hatte er aber gethban, um jelbft mit feiner 
Tochter im Ehebruch Ieben zu können. Während aber An- 
tiochus noch dergleichen Grauſamkeiten ausübte, Tam ein R 
gewiſſer junger Tyrier mit Namen Apollonius, der in feiner. 
Baterftadt zu den Bornehmften gehörte, fehr reich war und 
bedeutende Kenntnifje befaß, auf einer Seereife nah An- 
tiochia, begab fich zu dem König und fprach: Heil Dir, o 
König. Und jener fprah: möge es Deinen Eltern in ih⸗ 
rer Che wohl gehen. Der Jüngling aber fpradh: ich er⸗ 
bitte mir Deine Tochter zur Gemahlin. Als aber ver Kö« 
nig hörte, was er nicht hören wollte, fihaute er den Jüng⸗ 
ling an und fprach: Eennft Du die Beringung ihrer Ver« 
heirathung? Der Süngling entgegnete: ich Eenne fie und 
fah fie am Thore. Der König aber warb zornig und fpradh: 
vernimm alfo die Brage: „auf Verbrechen fahre ich, pas 
Fleiſch meiner Mutter verzehre ich, ich fuchte meinen Bru⸗ 
der und meiner Mutter Mann, und finde ihn nicht.” Als 
der Süngling dieſe Frage vernommen hatte, entfernte er 
fit) einige Augenblide von dem Könige, und da er fl 
nah der Hülfe feiner Wiſſenſchaft umfah, fand er durch 
2% 
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die Gnade Gottes die Auflöfung ver Trage, kehrte zum 
König zurüd und fprach: mein guter Herr König, Du haft 
mir eine Frage vorgelegt, vernimm jegt die Auflöfung ver: 
felben. ‚Darin nehmlich, daß Du gefagt haft: ich fahre auf 
einem Berbrechen, haſt Du nicht gelogen: fiche Dich nur 
ſelbſt an, Bei ven Worten aber: ich verzehre meiner Mutter 
Fleiſch, fehaue nur Deine Tochter an. Als ver König 
aber vernahm, daß die Löfung des Näthfeld von dem Süng- 
linge getroffen worden ſey, .fürdhtete er, feine Sünde möchte 
offenbar werden, er ſchaute ihn daher mit zorniger Miene 
an und fprach: Iüngling, Du bift noch weit von der Auf- 
loöſung der Trage entfernt, Du haft nicht gefagt, was 
wahr ift, zwar verbienft Du geföpft zu werden, allein 
- fiche, Du folft noch einen. Zeitraum von dreißig Tagen 
haben, überlege Dir die Sache noch einmal, kehre in Dein 
Land zurüd, und wenn Du die Auflöfung meiner Trage 
findeft, folft Du meine Tochter zur Frau befommen, wo 
nicht, wirft Du Deinen Hals verlieren. Der Jüngling aber 
ward beftürzt, nahm feine Begleiter mit fich, beftieg ein Schiff 
und begab fichin feine Vaterſtadt. Allein nach der Entfers 
nung des jungen Manned rief ver König feinen Haushof⸗ 
neifter, Namens Taliarchus, zu fi) und fprach zu ihm: 
Taliarche, mein getreufter Geheimſchreiber, wiffe, daß Apol⸗ 
lonius von Tyrus die Auflöſung meiner Frage entdeckt 
hat: beſteige alſo gleich ein Schiff ihn zu verfolgen, und 
wenn Du nach Tyrus kommſt, ſo frage nach ihm und 
bringe ihn Durch Gift oder Dolch um. Wenn Du zurück⸗ 
kehrſt, ſollſt Du eine große Belohnung erhalten. Taliarchus 
aber. nahm fein Schild und. Geld, machte ſich auf ven 


/ 


"" in: ewige Freude verwandeln wird. 21 


Meg und begab fich nach ver Vaterſtadt des Jünglings. Apol⸗ 
lonius aber gelangte eher dahin, begab fich in fein Haug, 
öffnete alle feine Schränke, ſchlug alle feine Bücher nach 
und fand doch nichtd Anderes, ald was er dem König ge⸗ 
fagt Hatte, ſprach alfo bei fih: wenn ich mich nicht irre, 
liebt der König feine Tochter mit einer unlauteren Brunft. 
Wie er aber noch darüber nachvachte, fagte er in feinem 
Herzen: was machſt Du Appolloni, Du Haft die Auflde 
fung‘ entdeckt und doch. die Prinzeffin nicht erhalten, Du 
bift alfo von Gott beftimmt nicht unterzugehen. Alsbald 
ließ er Schiffe für fich rüften und dviefelben mit hundert⸗ 
taufend Scheffeln Getreide, einer großen Laſt Silberd und 
vielen Kleidungsſtücken belaven, beftieg in ver pritten Stunde 
der Nacht mit wenigen Getreuen ein Schiff und vertraute 
fih der Hohen See an. Am andern Tage aber wurde 
er von feinen Mitbürgern gefucht, aber nicht gefunden, 
und ed erhob fich ein ungeheures Wehklagen, daß ver ges 
liebtefte Furſt des Vaterlandes nirgends zu finden war, 
und es herrfchte in der ganzen Stadt eine große Trauer, 
Er befaß aber die Liebe feiner Mitbürger in einem fo ho⸗ 
ben Grade, daß lange Zeit hindurch die Bartfcheerer feiern 
mußten, die Öffentlichen Schaufpiele ruhten, die Bäder ver⸗ 
ſchloſſen wurden und Niemand weder. vie Tempel noch 
Wirthshäuſer befuchte. Während aber die Sachen fo ſtan⸗ 
ven, Fam Taliarchus, der. vom König Antiochus gefandt 
‘war, jenen zu ermorben, an, und da er alle Häufer verfchlofe 
fen fah, fprach er zu einen Knaben: fage mir bei Dei⸗ 
nem Zeben, warum viefe Stadt alfo in Trauer liegt? Der 
Knabe aber fprach: o Theuerfter weift Du denn. nicht be⸗ 
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reits, was Du fragt? Diefe Stadt bat Trauer angelegt, 
weil der Fürſt Apollonius nach feiner Zurüdfunft vom 
König Antiochus fich nirgens fehen lift. Wie das Tas 
liarchus hörte, kehrte er voller Freude auf fein Schiff zus 
rüd, fegelte wieder nach Antiochia, begab fih zu dem Kö⸗ 
sig und ſprach: Herr, mein König freue Dich, weil Apol⸗ 
Ioniud aus Furcht vor Dir fich nicht wiener hat blicken 
laſſen. Der König aber fagte: fliehen kann er wohl, aber 
mir. nicht entfliehen. Alsbald Tieß er folgendes Edict bes 
kannt machen: „Wer mir ven Apollonius von Tyrus, den 
Berräther meiner Majeftät, ausliefern wird, fol funfzig 
Goldtalente erhalten, wer aber feinen Kopf abſchlagen wird, 
der foll hundert Haben”. Hierauf ließen fich nicht blos feine 
Feinde, fondern auch feine Freunde von der Habfucht ver⸗ 
loden und machten fih eilig auf dem Apollonius nachzu⸗ 
fegen. Dan forfchte aber dem Apollonius zu Waller und zu 
Lande, in den Wäldern und jeglichem Schlupfivinkel nad, 
und fand ihn Doch nicht. Darauf ließ ver König ganze 
Schifföflotten ausrüften, um den Süngling zu verfolgen, 
allein während fich die dazu Beftellten noch bei der Aus⸗ 
rüftung berfelben aufbielten, kam Apollonius nach XTharfis 
und wurde, ald er am Geftane herumfpagierte, von einem 
feiner Sclaven, mit Namen Elinatus, erblidt, der zu der. 
felbigen Stunde angefommen war. Diefer aber trat zu 
ihm und fprach: Heil fey Dir, König Apolloni. Als der 
aber aljo begrüßt wurde, machte er es fo, wie ed Mächtige 
zu thun pflegen und beachtete den Mann gar nicht. Darüber 
ward der Alte ſehr aufgebracht, grüßte ihn zum zweiten 
Male und ſprach: Heil jey Dir König Upolloni, erwidere 
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doch meinen Gruß und wolle nicht eine durch anflänvige 
Sitten gefchmüdte Armuth gering fehägen. Denn wenn Du 
wüßteft, was ich weiß, mürbeft Du Dich wohl in Acht 
nehmen. Jener aber fprach: faget mir e8 doch, wenn es 
Euch gefällig if. Der aber ſprach: Du bift geächtet. Je⸗ 
ner entgegnete aber: und wer Hat denn den Fürſten ſei⸗ 
ner Vaterſtadt in die Acht erklärt? Elinatus aber ſprach: 
der König Antiochus. Weshalb denn der König Antiochus? 
Elinatus entgegnete: weil Du feyn willft, was er ald Bas 
ter iſt. Apollonius verfegte: und für wie viel hat er mich 
denn geächtet ? Und jener entgegnete: wer Dich ihm lebend 
ftellen wird, der foll funfzig Golotalente, mer Ihm aber 
Deinen Kopf bringt, der fol hundert Talente als Lohn 
haben. Darum ermahne ich Dich, irgendwo Schuß zu für 
chen. Als Elinatus alfo gefprochen Hatte, entfernte er ſich. 
Ayollonius aber rief ihm nah und bat ihn, er möchte 
doch zu ihm kommen, er wolle ihm hundert Golotalente 
geben, und fprach: nimm fle doch von meiner Armuth, weil 
Du fle verbient haft, haue mir den Kopf ab und über 
reiche ihn dem König: dad wird ihm große Freude mas 
chen. Siehe bier Haft Du Hundert Golotalente und dabei 
bleibſt Du ohne Schuld, weil ich Dich aus freiem. Wil« 
Ien dazu gebungen habe, daß Du dem König eine fo große 
Freude machen fol. Der Greid aber antwortete ihm: 
Herr, es ſey ferne son mir, Daß ich um einer folchen Sache 
Willen jemals in meinem Leben eine Belohnung Haben 
möchte: rechtliche Leute ftellen Freundſchaft niemals dem 
Gelde gleich. Und nachdem er den König Apollonius noch 
ſehr gepriefen hatte, begab er fi hinweg. Nach Diefem, 
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als Apollonius fich noch auf demſelben Flecke am Meeres⸗ 
ufer erging, fah er einen Hann auf fi zu Tomnıen, Ras - 
mens Stranguilio, der ein betrübtes und traurige Geſicht 
machte. Apollonius aber ging auf ihn los und ſprach zu 
ihm: Heil fei Dir Stranguiliv. Und viefer erwiverte: auch 
Dir mein König Apolloni, und fette hinzu: fage mir doch, 
weshalb Du Di an dieſem Drte mit fo verflörter Wiene 
aufhaͤltſt? Apollonius fprach: weil ich vie Tochter des Kö⸗ 
nigs, nachdem ich die Wahrheit gefprochen Hatte, zur Frau 
und zu meiner ehelichen Semahlin begehrte. Ich wünſche 
alſo und bitte, daß ich, wenn es möglidy ift, mich in Eues 
ser Stadt verfteden Tann. Stranguilio aber fagte: Herr 
Apollonius, unfere Stadt ift fehr arm und nicht im Stande 
Deine hohe Geburt ſtandesgemäß aufrecht zu erhalten: 
außerdem leiden wir an einer ſchweren Hungersnoth und 
©etreivemangel, und unfere Mitbürger haben Feine Hoff⸗ 
nung auf Erlöjung, fondern der graufamfte Tod ſchwebt 
vor unfern Augen. Apollonius aber eriwiverte: danfet Gott, 
ber mich auf meiner Flucht an Euere Gränze verichlagen 
bat, ich will Euerer Stadt hunderttauſend Scheffel Korn 
geben, wenn Du nur meine Flucht Hierher verheimlichen 
wii. ALS das Stranguilig hörte, warf er fich ihm zu 
Süßen und fprach: Herr Apollonius, wenn Du biefer ver« 
Hungerten Stadt zu Hülfe kommen willft, werben wir nicht 
blos Deine Flucht geheim Halten, fondern wenn es nöthig 
ift, auch für Deine Erhaltung Tämpfen. Hierauf beftieg 
Apollonius auf dem Markte den Michterfiußl und fprady- 
zu allen Bürgern jener Stadt, welche anweſend waren: 
Ihr Bürger von Tharfis, welche Getreivemangel prüdt und 
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plagt, ih Apollonius von Tyrus will Euch helfen, denn 
ich denke, daß Ihr. diefer Wohlthat eingedenf feyn um 
meine Zlucht geheim halten werdet. Denn wiffet, daß ich 
nicht wegen meiner Reife, wohl aber zu Euerem Glücke hierher 
geführt worden bin. Ich will Euch alſo hunderttauſend Scheffel 
Korn um venfelben Preis geben, als ich fie in meiner 
Heimath gekauft Habe, nehmlich einen jenen für acht Schils 
linge. Wie dad die Bürger hörten, daß fle einen Schef- 
fel um acht Schillinge kaufen könnten, wurden ſie fehr 
froh, dankten ihm und fingen ſogleich an das Korn zum 
Gebrauche zuzurüſten. Apollonius aber nahm zwar das 
Geld, allein damit es nicht ſchiene, als wenn er feine kö⸗ 
niglihe Würde abgelegt hätte. und mehr ein Kaufmann 
als ein Wohlthäter wäre, fchenkte er daſſelbe dem Gemeinde⸗ 
vermögen dieſer Stadt wieder. Wie aber die Bürger dieſe 
feine fo großen Wohlthaten erkannten, errichteten fie ihm 
auf dem Markte eine Bildſäule, auf welcher er auf einem 
Magen ftehenn dargeſtellt war, wie er mit der rechten 
Hand die Aehren. brach und fte mit ven linken Fuße aud« 
trat, und fchrieben darunter auf das Fußgeſtell: „ver Apol⸗ 
Ioniud von Tyrus hat der Stadt Tharſis ein Geſchenk ges 
geben, welches fie von einem fchredlichen Tode errettet 
bat”. Als hierauf einige Tage verflofien waren, nahm er 
fi) vor auf den Nath des Stranguilio und feiner Frau 
Dyoniſiades nach der Tyrrhenerſtadt Pentapolis zu fchiffen, 
am fich dafelbft zu verbergen, während feine Gutthaten 
mit Ruhe und Wohlfahrt vollzogen wurden. Er wurde 
alſo mit großen Ehren an’d Meer geführt. und beftieg, 
nachdem er Allen ein Lebewohl gejagt Hatte, fein. Schiff. 
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Allein nach drei Tagen und ebenforiel Nächten, als er dab 
Geſtade von Tharſis verlafien hatte, und er bisher mit 
gänfligem Winde gefegelt war, veränderte ſich auf einmal 
das Mer. Denn in wenigen Stunden erhob fih nun 
ein Sturm, indem der Aquilo und Eurus die Flotte bes 
Wängten: der Himmel ergoß ſich wit ungeheurem Regen, 
Das Tyriſche Schiffsvolk ward vom Sturm vernichtet, DaB 
Schiff borft 'zu gleicher Zeit, der Zeyhyrus wühlte das 
Meer auf, Hagel und dunkle Wolfen Iagerten fi auf 
demfelben. Es bliefen aber vie Winde fo ſtark, vaß ber 
Tod Alle erfaßte, zwar hafchte Jeder nad) einem Breite, 
allein bei einer folchen Finſterniß und Unwetter Tamen 
Alle um’3 Leben, Ayollonius allein ward durch eine Planke, 
die er glüdlicher Weife erhaſcht Hatte, an vie Küfte ver 
Pentapolid getrieben, und als er jebt am Ufer ſtand und 
auf Dad nun ruhige Meer Hinblicte, ſprach er alio: o Du 
treulojes Meer, lieber will ich in die Hände des graufam« 
ſten Königs gerathen, ald in die Deinigen: wohin fol ih 
mich jebt wenden, wo foll ich ein Vaterland finden, mels 
her Bekannte fol mir dem Unbekannten beiftehen? Wäh« 
rend aber Apollonius alfo bei fich fprach, erblickte er einen 
jungen Mann, der auf ihn zufam, einen kräftigen Schiffer 
in einen fchmubigen Mantel gehüllt, und weil ihn vie 
Noth dazu zwang, fo warf er fih ihm zu Füßen und 
ſprach unter vielen Thränen: erbarme Dich, wer Du auch 
bift, eines Schiffbrüchigen, der nur das nackte Leben ges 
rettet bat, aber nicht von niebrigen, fondern sornehmen El—⸗ 
teen gezeugt ift: und damit Du es weißt, weſſen Du Dich 
erbarmen ſollſt, ich bin Apollonius von Tyrus, ich ver 
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Herr meiner Vaterſtadt flehe Did an mir das Leben zu 
retten. Als aber der Zilcher die Schönheit des junger 
Wanne gewahr ward, da warb er von Mitlein bewegt, 
bob ihn auf und führte ihn unter dad Dad} feiner Woh— 
nung, feste ihm Speifen vor, fo viel er nur befommen 
fonnte, und damit er feiner Mildthätigkeit noch vollftäne 
diger Genüge leiften möchte, z0g er feinen großen Kittel 
aus, theilte ihn in zwei Hälften, gab eine davon dem juns 
gen Manne und fprach: nimm, was ich habe und gehe In 
die Stadt, vielleicht wirft Du da Jemanden finden, ver 
ſich Deiner erbarmt, fo Du aber Keinen findeft, kehre wies 
der zu mir zurüd und laß Die an meiner Armuth gend« 
gen. Der Fiſcher ſetzte noch Hinzu: nur daran erinnere ich 
Dich, daß wenn Du irgend einmal Deiner früheren Herts 
lichkeit zurüdgegeben wirft, Du dann die Armuth eia 
ned geringen Fiſchermannes nicht verachten magft. Apollo⸗ 
nius aber erwiberte: wenn ich nicht ewig Deiner geden⸗ 
fen werde, will ich noch einmal Schiffbruch leiden und 
nicht einen Mann finden wie Du bift. Als er fo gefpros 
hen hatte, jchlug er den ihm gezeigten Weg ein und trat 
in das Thor der Stadt. Während er aber noch darüber 
nachdachte, wo er Hülfe bernehmen folle, fah er einen nad 
ten Knaben durch die Straßen laufen, der fein Haupt mit 
Del gefalbt hatte und mit einem Handtuche umgürtet war, 
und mit lauter Stimme Folgendes audfchrie: höret es Alle, 
höret ed ihr Fremden und Knechte, wer fih abwaſchen 
will, der trete in die Badeſtube. Wie das Apollonius ver⸗ 
nommen hatte, zog er ſeinen alten Rock aus, begab ſich 
in das Bad und bediente ſich des Waſſers deſſelben. Wäh⸗ 
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send er aber alle Uinweienben einzeln auſchaute, ſuchte er 
eisen ſeines Gleichen, fan aber feinen. AS plöglich ber 
me von Dienern bereintrat, und als ter König mit feinen 
Kuechten das Ballfpiel trieb, da bückte ſich Apollonius vor 
ven König, hob ven laufenden Ball auf uns ſandte ihn 
mit einer feinen Leichtigkeit gefchlagen wieder dem König 
zurüd. Darauf ſprach der König zu feinen Dienern: ent 
fernt Euch: denn hier ift ein Jüngling, ver e8 mit mir, 
wie ich denke, aufnehmen Taın. Als Apollonius aber 
hörte, daß er gelobt werve, trat er muthvoll hin zum Kö⸗ 
nig, und nachdem er dad Gefäß mit Del und Wachöfalbe 
ergriffen hatte, falbte er ihn am ganzen Körper mit ge= 
ſchickter Hand, und bähete ihn dann auf einem weichen 
Geſſel und hörte mit feinen Dienflleiftungen erft auf, als jener 
fi entfernte. Und ver König fprach zu feinen Freunden, 
nach dem Weggange des Sünglings: ich ſchwöre Euch, daß 
ich mich in Wahrheit nie befjer gebavet habe, als heute 
durch dieſes Iünglings Dienftfertigkeit, ob ich gleich nicht weiß 
wer er ift: dabei fah er einen feiner Diener an und fpradh: 
fiebe zu, wer ver Iüngling ift, der mich bevient hat. Je⸗ 
ner aber folgte dem jungen Manne und fah, daß er mit 
einem fihmuzigen und fihlechten Mantel befleivet war, 
kehrte zum König zurüd und fprach: ver junge Mann ift 
ein Schiffbrüchiger. Der König erwiderte: woher meißt Du 
da&? Und jener verfeßte: auch ohne daß er es fagt, zeigt 
es feine Kleidung an. Der König aber fprach: gehe fchnell 
hin zu ihm und fage ihm: der König läßt Dich bitten, 
Dur möchteft heute an feiner Tafel fpeifen. Wie das Apol⸗ 
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lonius hörte, freuete er ſich ſehr und-begab fih mit dem 
Diener zum Könige. Der Diener trat aber eher in deſſen 
Gemach und ſprach: der Schiffbrüdhige iſt da, allein we⸗ 
gen feiner fehmuzigen Kleidung fhämt er fich herein zu 
fommen. Und gleich Tieß ihn der König mit feiner wür« 
digen Gemwändern befleiven und in dad Speifezimmer tre⸗ 
ten. Als aber Apollonius in den Speiſeſaal getreten war, . 
feste er fih an einem ihm angewiejenen Orte, dem Könige 
gegenüber nieder: es wurde zuerft ein Frühſtück, dann aber 
ein Tönigliches Mahl aufgetragen, allein Apollonius langte 
nicht zu, abgleich Alles fpeifte, ſondern betrachtete mit 
Thränen in den. Augen das goldene und filberne Geſchirr 
und die Diener ded Könige. Darauf fprach einer von den 
Gäften zum. König: wenn ich nicht irre, beneidet dieſer 
junge Mann da Dein Glück. Der König aber enigegnete: 
Dein Verdacht iſt ungegründet: er- beneivet nicht mein 
Gluͤck, wohl aber trauert er darüber, daß er fo viel ver- 
Ioren bat. Hierauf ſchaute ver König dem Apollonius in's 
Gefiht und fprach zu ihm mit freunvlicher Miene: Juͤng⸗ 
ling, iß doch mit ung und hoffe, daß Gott Dir ein befe 
ſeres Schifal verleihen wird. Während er ihm aber noch 
aljo zuredete, da trat plößlich die Tochter ded Königs, eine 
erwachſene Jungfrau, herein und küßte ihren Vater und 
alle feine an ver Tafel befindlichen Freunde. Wie fie aber: 
einen. Seven gefüßt hatte, kehrte fie zu ihrem Vater zu⸗ 
rück und ſprach: guter Vater, wer iſt der junge Mann, 
der den Ehrenplatz Dir gegenüber inne bat und jo betrübt 
if. Der König aber ſprach: o mein füßes LIöchterlein,- 
diefer Jüngling bat Schiffbruch gelitten und mir in der 
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Ningſchule viel Liebesdienſte erzeigt: varum habe ich ihn 
zu Aiſche geladen, wer er aber if, weiß, ich nicht: jo Du 
es aber wifien willit, fo frage ihn, venn es iſt recht, daß 
Du Alles erfährft, und vielleicht wirft Du Mitleid mit 
ihm empfinden, wenn Du ihn Eennen gelernt haft. Als 
das das Maͤdchen hörte, trat fie zu ihm und ſprach: mein 
Kieber, Dein edles Ausſehn zeugt von Deiner adeligen 
Abſtammung, wenn es Dir nicht unangenehm iſt, fo ver⸗ 
fündige mir Deinen Namen und Deine Begebenheiten. 
Jener aber erwiderte: wenn Du meinen Namen wiſſen 
willſt, den babe ich auf dem Meere verloren, wenn mei⸗ 
nen Übel, ven habe ich in Tyrus gelafien. Das Mädchen 
aber fprach: rede deutlicher, damit ich Dich verftehen kann. 
Darauf erzählte ihr Apollonius -alle feine Unglücksfälle 
und nannte ihr feinen Namen. Als er aber feine Rede 
geendigt hatte, fing er an Thränen zu vergießen, und ber 
König ſprach, ald er ihn weinen fah, zu feiner Tochter: 
mein füßed Kind, Du Haft Unrecht gethan, daß Du ven 
Namen und die Schidfale viefes jungen Mannes zu wife 
fen verlangteft, denn Du haft feinen alten Schmerz von 
Neuem hervorgerufen. Meine füße Tochter, da Du jetzt die 
Wahrheit weißt, fo tft e8 billig, daß Du ihm Deine ko⸗ 
nigliche Milde zu Theil werden laͤſſeſt. Als aber das Mägd« 
lein den Willen ihres Töniglichen Vaters vernommen hatte, 
blidte fie den Jüngling an und fprah: Apollonius, Du 
bift jeßt der unfere, lege Deine Trauer ab, denn mein 
Vater wird Dich wieder reich machen. Apollonius aber 
dankte ihr mit Seufzen und Chrerbietung. Darnach ſprach 
ber König zu feiner Tochter: hole Deine Leier, auf daß 
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Du mit Deinem Gefange unfere Gäfte erheiterfl. Hierauf 
ließ ſich die Prinzeffin ihre Leier bringen und begann 
diefelbe Tieblich zu fpielen. Mle aber fingen an fie zu 
preifen und zu fagen: man Tann nichts Schönered noch 
Süßeres hören, Allein. aber von ihnen ſchwieg Apollo⸗ 
nius, und der König fprach zu ihm: Apollonius, Duthuft 
nicht recht, Alle Toben meine Tochter bei ihrem Spiele, 
warum finveft Du allein Eeinen Gefallen an ihr? Jener 
aber ſprach: guter König, wenn Du mir es geftatteft, will 
ih Dir fagen, was ich denke: Deine Tochter hat zwar: 
die Muſik angefangen, allein fie noch nicht vollfommen: 
inne. Befiehl alfo, daß man mir die Leier übergiebt, und 
Du folft fogleich erfahren, was Du bisher noch nicht wuß⸗ 
teſt. Der König aber verfegte: Upolloni, ich fehe, daß Du 
in allen Dingen wohl unterrichtet bift. Hierauf ließ er ihm. 
die Leier geben und ſchmückte ihm, ald er hinausgegangen 
war, dad Haupt mit einem Kranze. Iener aber nahm die 
Leier, trat wieder in den Speijefaal und fpielte fo lieblich 
vor dem König, daß ihn Alle nicht mehr für Ayolloniug,- 
fondern für Apollo felbft hielten. Die Gäfte aber ſprachen 
zum König, fie hätten nie etwas Beſſeres gehört oder ge= 
feben. Wie aber die Königstochter Solches vernahm, ſchaute 
fie ven Jüngling an und warb von Liebe zu ihm ergrife 
fen, ſprach alſo zu ihrem Vater: o Vater, erlaube, daß 
ih dem Süngling geben darf, mad mir beliebt. Der König 
“aber fprach: ich geftatte es. Hierauf wandte fie ihren Blick 
auf Apollonius und ſprach zu ihm: Meiſter Apollonius, 
empfange von der Gütigfeit meined Vaters zweihundert 
Goldtalente, vierhundert Pfund Silbers, reichliche Gewaͤn⸗ 
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der, zwanzig Sclaven und zehn Dienerinnen; zu dieſen 
aber ſprach ſie: holet was ich ihm eben verſprochen habe, 
und in Gegenwart der Freunde des Königs und bei ge⸗ 
offneten Thüren des Speiſeſaals wurde Alles auf Befehl 
der Prinzeſſin hereingebracht. Hierauf ſtanden aber Alle auf 
und begaben ſich, nachdem fie ſich bei'm König beurlaubt 
hatten, hinweg. Apollonius aber ſprach: guter König, Du 
Erbarmer der Unglücklichen, und Du Prinzeſſin, Du Freun⸗ 
din der Wiſſenſchaften und Gönnerin der Weltweisheit, 
Iebet wohl. Hierauf wandte er fein Geflcht zu den Dies 
nern, welche ihm die Prinzeffin verehrt hatte und ſprach: 
nehmet Ihr Diener, was mir gejchenkt worben ift, und 
laßt und gehen und eine Herberge fuchen. Das Mäpchen 
aber fürchtete, fie möchte ihren Geliebten verlieren, und 
ward fehr traurig, blickte ihren Vater an und ſprach: gu⸗ 
ter König und liebſter Vater, willft Du es haben, daß 
Apollonius, der erft heute durch und wohlhabend gewor⸗ 
den ift, dahin gehe und ihm böſe Menfchen wieder ab- 
nehmen, was wir ihm gefchenft haben? Darauf befahl ver 
König eilig, es folle jenem ein Zimmer angewiefen wer⸗ 
den, wo er ruhig und feinem Stande gemäß ſchlafen Fönne. 
Dad Mägplein aber, welche von Liebe entbrannt war, 
hatte eine unrubige Nacht und begab fich daher früh Mor⸗ 
- gend in dad Schlafgemach ihred Vater. Als fie derfelbe 
aber gewahr wurde, fprach er zu ihr: was heißt Das, daß 
Du wider Deine Gewohnheit fo frühzeitig erwacht bift? 
Dad Mägplein aber entgegnete: ich Eonnte Feine Ruhe 
finden, weshalb ich Dich, liebſter Vater, erfuche, daß Du. 
mich dem jungen Manne zu unterrichten giebfl, auf daß ic). 
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die Muſik und andere Dinge erlernen Tann. Wie das 
der König hörte, freuete er fih, ließ den Süngling 
zu fih rufen und fprah zu ihm: Apolloni, meine 
Tochter wünfcht fehr Deine Kunft zu erlernen, ich bitte 
Dich alfo, daß Du ihr Alles zeigit, wad Du felbft 
weißt: ich will Dir dafür einen Deiner würdigen Lohn 
zahlen. Jener aber ſprach: Herr ich bin bereit, Euerem 
Willen Genüge zu leiſten. Er unterrichtete aljo dad Maͤgd⸗ 
Iein in Allem, was er ſelbſt gelernt hatte. Allein die Pringefftn 
ward nach Diefem aus allzugroßer Liebe zu dem SIüng« 
ling Eranf, und da der König ſah, daß feine Tochter ein 
Unwohlfeyn angefochten Habe, ließ er feine Aerzte kom⸗ 
men. Diefe aber befühlten die Adern und einzelnen Theile 
des’ Körperd berfelben, konnten aber nirgends eine Krank⸗ 
beit entdecken. Nach wenigen Tagen aber begrüßten vrei 
fehr edle junge Männer, die feit langer Zeit die Prinzef 
fin ſchon zur Ehe begehrt Hatten, ven König wie mit ei⸗ 
nem Munde, und ver König blidte fie an und fprach: mas 
wollt Shr denn? Sie aber entgegnete: deswegen, weil Du 
und öfterd verfprochen haft, einem von und Deine Tochter 
zur Gemahlin zu geben, darum find wir heute zufam« 
men bierher gefommen. Wir find Deine Unterthunen, reich 
und von edeln Eltern erzeugt: wähle alfo einen von 
und dreien, welchen Du zum Schwiegerfohne haben willft. 
Der König aber erwiderte: Ihe Habt mich zu einer un 
paffenden Zeit geftört: meine Tochter Tiegt jegt den Wiſſen⸗ 
fchaften ob, ift aber aus lauter Liebe zum Studieren unpaß 
geworben, damit ich jedoch nicht ſcheine Euch Hinhalten zu 
wollen, jo ſchreibt mir auf Euere Sapeibtafeln Eure Na⸗ 
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men und die Größe Eueres Erbiheils, die will ich dann 
meiner Tochter einhändigen, und fle mag dann felbft den 
wählen, welchen fie haben will. Jene aber thaten alfe: 
der König aber nahm, was fle gefchrieben Hatten, Ins es, 
drückte fein Siegel darauf und übergab es mit folgenden 
Worten dem Apollonius: Meifter, nimm viefe Bapiere und 
haͤndige fie Deiner Schülerin ein. Apollonius aber nahm 
fie und brachte fie dem Mägplein. Als aber vie Prinzeffin 
den erblidte, welchen fie liebte, fprach fie: Meifter, was 
giebt es, daß Du allein in mein Gemach trittft? Apollos 
nius aber erwiverte: nimm dieſe Schreibtafeln, welche Dir 
"Dein Dater jendet, und lied. Das Mägplein öffnete aber 
die Schreibtafeln, las die drei Namen ihrer Sreier, warf 
fle auf die Erde, blickte ihren Apollonius an und fprach 
zu ihm: Deeifter Apollonius, thut e8 Dir nicht leid, daß 
ich einem Anvern zur Ehe gegeben werben foll? Jener aber 
entgegnete: nein, denn Alles was Dir gefchieht, wird auch 
für mi Ehre und Gewinn ſeyn. Das Mägplein aber 
fprach: Meifter, wenn Du mich liebteft, würde es Dir weh 
thun. Hierauf fchrieb fie eine Antwort darunter, verſie⸗ 
gelte die Schreibtafel wieder und übergab fie dem Apollo⸗ 
nius, Daß er fie dem König überbrädte. Sie hatte aber 
fo gefchrieben: mein König und theuerfter Vater, da mir 
Deine Huld geftattet hat Dir zu antworten, jo ſchreibe ich 
Dir jegt wieder: ich münfche jenen Schiffbrüchigen zu meis 
nem CEhegemahl zu haben. Als das ver König gelefen 
hatte und die Meinung feiner Tochter nicht verftand, was 
für einen Schiffbrüchigen fie meine, wandte er fich zu ben 
Jünglingen und fprach. zu. ihnen: wer von Euch hat Schiff⸗ 
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bruch gelitten? Einer aber von ihnen, Namens Arvonius, 
ſprach: ich. Ein anderer aber fagte: daß Dich die Peſt 
treffe und Du nie wieder gefund und wohl werdeſt, da ich 
Dich als meinen Gefpielen von Elein auf kenne und Du 
niemal3 qus dem Thore diefer Stabt gegangen bift, daß 
Du bätteft Schiffbruch erleiden Tönnen. ME nun ver Ks 
nig nicht hatte finden können, wer von ihnen Schiffbruch 
gelitten hatte, ſchaute er den Upollonind an und ſprach: 
nimm diefe Brieftafel und lied: denn ed wäre wohl möglich, 
daß Du das, was ich nicht verfiehe, weißt, da Du dabei 
wareft, als fe fchrieb. Apolloniud aber nahm dad Schrei⸗ 
ben, durchlief es fchnell und erröthete, als er merkte, daß 
er gelicht fey. Hierauf fprach ver König zu ihm: Apol⸗ 
Ioni, haft Du den Schiffbrüdhigen herausgefunden ? Jener 
fagte aber nur wenig Worte, weil er ſich fehämte. Hierin konnte 
man aber recht vie Weisheit ned Apollonius inne werben, 
denn, wie der Weile fpricht: Weisheit mangelt bei’m 
Schwaben. Daher jagt ver erfie Brief Petri im zweiten 
Eapitel: Chriſtus hat Euch fein Vorbild gelafien, daß Ye 
follt nachfolgen feinen Bußtapfen, welcher Teine Sünde ges 
than Hat, ift auch Fein Betrug an feinem Munde erfun« 
den worden: wie ed Iohannis am erften heißt: laßt uns 
ihm alfo nachahmen, indem wir nichtd Böſes reden ober 
Scheltwort mit Scheltwort vergelten: ſondern laßt und um 
fere Zunge im Zaume Halten, auf daß fie öfter fegne, 
denn fluche: und aljo wird fie ein Werkzeug feyn zum 
fehnellen Schreiben, das heißt des heiligen Geiftes, der uns 
feine Gaben plöglich eingießt, wie gefchrieben ſteht: yläg- 
lich erhob fid) eine Stimme am Himmel A Darum heißt 
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es im zweiten Briefe ‘Petri im erſten Capitel: "wer gute 
Tage fehen will, ver Halte feine Zunge ab nom Böfen und 
feine Lippen mögen nicht Betrug reden: das heißt: er dauf 
dieſes weder bei ſich heimlich murmeln, noch äußerlich ei⸗ 
nen Fluch ausftoßen: und alfo kann er fein. Leben bier 
in zeitlichem, in ver BZufunft aber in ewiglichem Frie⸗ 
den hinbringen. Denn ver. erfte Friede wird im Ganzen 
daburch erhalten, daß der Menfch nicht vermittelft feiner 
Zunge in böfe Scheltworte ausbricht, die feine Nächften 
beleidigen, und das ift der Anfang des ewigen Brievens. 
Daber fagt ver Pialmift: im Frieden will ich fchlafen und 
ruben. Denn gleichwie die Zunge eines guten und fried⸗ 
fertig redenden Mannes durch die Tugend Gottes geleitet 
wird, alſo auch die Stimme des Fluchenden durch böſe 
Geiſter, welche ihm dienen: wie geſchrieben ſteht: in un⸗ 
ſerem Garten ſteht ein weißer Dornſtrauch, auf welchem 
die Vögel ausruhen. Unter dem Garten aber muͤſſen wir 
unfern Mund verſtehen, der mit einem voppelten Zaune 
umgeben ift, nehmlich den Zähnen und Lippen, und zwar 
aus keinem andern Grunde, ald daß wir unferer Zunge 
einen Wächter beftellen, auf daß fe nichts Anderes fpricht, 
als was zur Ehre Gottes if. Ein Dornftrauch aber, ver 
in- einem Garten ſteht, heißt unſere Zunge durch ein Gleiche 
niß, weil-fle wie ein wirklicher Dorn. ſticht. Alſo fagt 
Matthäus im ſechsundzwanzigſten Capitel: und. flochten 
eine Dornenkrone und fetten fie ihm auf fein Haupt, alfo 
daß das Blut durch die gewaltigen. Stiche jener Dornen 
aus feinem gefegneten Leibe ſtroͤmte. Alſo fliht auch der 
Dom, welcher Zunge genannt wird, den Menfchen, indem 
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er ihm bald ſeinen guten Namen nimmt, bald von ſich 
lügt, bald Böſes, was Andern unbekannt iſt, an den Tag 
bringt, wovor man ſich beſonders hüten muß. Die Vögel 
aber, welche auf jenem Dornbuſche ausruhen, das find die 
Teufel, welche den Menſchen vorzüglich zu folhen Fehlern 
veranlaſſen, auf daß er ihr Diener werde. Darum werben 
ſie beim jüngften Gericht alfo über ihn reden: o Du gerech⸗ 
ter Michter, überlaſſe uns dieſen Menfchen; er ver nicht 
dur) Tugend Dir angehören wollte, ift durch Bosheit jetzt 
unfer geworden. Ein Jever mag alfo feine Zunge im 
Zaume Halten, was Cato die erfle Tugend nennt. ber 
um wieder auf unfere Gefchichte zurück zu kommen, wie 
der König merkte, daß feine Tochter dieſen haben mollte, 
fprach er zu den andern: fobalo ich Zeit habe, werde ich 
zu Euch kommen. Diefe aber nahmen Abſchied von ihm 
und gingen ihred Weged. Der König begab fih nun 
allein zu feiner Tochter hinein und fprach: was für einen 
Gemahl Haft Du Dir auserlefen? Sie aber warf fich ihm 
mit. Thränen zu Füßen und fprach: theuerfter Vater, ich 
will den ſchiffbrüchigen Apollonius haben. Wie aber ver König 
feine Tochter in Ihränen ſah, hob er fie auf von der Erde 
und ſprach alſo zu ihr: ſüßes Töchterlein, denke an nichts 
Anderes, denn Du baft Dir den erforen, für welchen auch 
ich geweſen bin, fobalo ich ihn nur erblickt hate. Weil ich nım 
aber Dein lieber. Bater bin, fo will ich Deinen Hochzeits⸗ 
tag ohne. Verzug feſtſetzen. Am folgenden Tage wurben 
nun die Breunde des Königs aus den benachbarten Städten 
berbeigerufen, und der König fprach zu ihnen: -Ihr Lies 
ben, meine Tochter will ihren Lehrer Apollonius heirathen, 
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ich bitte Euch alſo, daß Ihr Euch des alle freuen möget; 
weil fich meine Tochter einem fo Eugen Manne vermählt. 
Als er fo gefprochen hatte, beftimmte er einen Tag zu ih⸗ 
ser Bermählung, fie aber wurde ſchnell ſchwanger, und 
als fie ein Kind unter ihren Herzen trug, begab es ſich, 
daß fie mit ihrem Manne, dem König Apollonius, am 
Ufer des Meeres fpazieren ging und ein koſtbares Schiff 
. erblidte. Apollonius aber erfannte, daß es aus feinem 
Baterlande ſey, wandte fi) alſo zu dem Schiffäherrn und 
ſprach: wo fommft Du ber? Jener aber ermwiberte: von 
Tyrus. Upollonius aber entgegnete: das ift der Name 
meiner Vaterſtadt. Der Andere erwiberte: alfo bift Du ein 
Tyrier. Und jener ſprach: es tft fo, wie Du fagit. Darauf 
fagte der Schiffherr: Eennft Du vielleicht einen Fürſten 
aus dieſer Deiner Baterftant, der Apollonius Heißt? Ich 
bitte Dich, daß wo Du ihn auch erblicken magft, Du ihm 
fageft, er möge fich freuen und gutes Muthes feyn, weil 
der König Antiochus famt feiner Tochter vom Blitz getrofs 
fen worden iſt, und vie Schäße ſeines Meiches zu Anti⸗ 
ochia für den Apollonius aufbewahrt werven. Wie das 
Apollontus hörte, ſprach er voll Freude zu feiner Gemah⸗ 
Im: ich bitte Dich, laß mich von bier ziehen, um mein 
Meich in Beſitz zu nehmen. Jene aber fprach, indem fie 
Ihränen nergoß: o Herr, wenn Du auf einer weiten Reife 
wäreft, müßteft Du zu meiner Niederkunft herbeieilen, und 
jegt willſt Du Dich entfernen, da Du doch hei mir bift: 
fo Du es aber willft, wollen wir zufammen dorthin fchife 
fen. Hierauf ging fie zu ihrem Vater und fpradh: o ger 
liebter Vater, freue Dich mit und, weil ver alte König 


in ewige Freude verwandeln wird. 39 


Antiochus famt feiner Tochter durch das Gericht Gottes 
vom Blitze erfihlagen worden ift, feine Schätze aber und 
feine Krone für uns aufbewahrt werben; erlaube alfo, daß 
ich mit meinem Wanne dorthin fahren darf. Der König 
aber freuete fich fehr, lieg Schiffe an's Geſtade ziehen und 
mit allen möglichen Gütern beladen, befahl auch, daß eine 
Amme Namens Kigozis und eine Wehmutter, der Entbin« 
bindung feiner Tochter wegen, die Meife mitmachen folle 
ten, gab ihnen die Erlaubniß abzureifen, begleitete fie bis 
an's Ufer und gab feiner Tochter und feinem Schwiegere 
fohne viele Küffe mit auf den Weg. Als fle aber einige 
Tage auf dem Meere geweſen waren, da erhob ſich ein 
gewaltiges Ungewitter, und die Prinzeffin ward durch bie 
Geburt einer Tochter fo ſchwach, daß fle tobt zu ſeyn ſchien. 
Mie das ihre Dienerinnen bemerkten, erbuben fie ein lau⸗ 
tes Gefchrei und Geheul, Apollonius eilte herbei, und als 
er feine Gemahlin wie tobt dalisgen fah, da riß er bie 
Kleiver von feinem Leibe, warf ſich unter TIhränenftrömen 
über ihren Körper bin und fprach: theures Weib, Lochter 
des Altiftrates, was ſoll ich Deinem Vater über Dich ant⸗ 
worten? Kaum hatte er alfo geſprochen, fo fagte ver 
Steuermann zu ihm: Fein Schiff Fann einen Leichnam 
ertragen, befiehl alfo ven Körper in's Meer zu werfen, auf 
Daß wir dem Tode entrinnen können. Apollonius aber 
ſprach zu ihm: was fagft Du, Schändlicher? Du willſt 
alfo, daß ich dieſen Körper in's Meer werfe, ver mich, als 
ih fhiffbrüchig und arm war, aufgenommen bat. Er be⸗ 
rief alſo feine Diener zu ſich und fprach: machet einen 
Surg mit Oeffnungen und verklebt fie mit Erdharz: hin⸗ 
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ein aber leget eine bleierne Tafel und befefligt fie darim. 
Als nun das Behaltnig fertig war, legten fie die Pin⸗ 
zehn mit Fofllichem Schmuck geziert in ben Sarg mb 
eine Menge Solo unter ihrem Kopf; bierauf gab er unter 
vielen Ihränen dem Leichnam einen Kup, befahl das Kind 
aufzuzichen und forgiam zu ernähren, um vem König fett 
feiner Tochter eine Enkelin zeigen zu Tonnen, und gebot 
unter ‘vielem Weinen den Sarg in's Meer zu jenfen. Am 
Written Tage warf aber vie Meereöfluth ven Kaſten an das 
Geſtade son Eyphejud nicht weit rom Haufe eined Arztes, 
Namens Gerimon, der mit feinen Schülern an felbigem 
Zage am Meereöufer fpazieren ging. Als der nun den 
Kaften, welchen die Wellen an's Land geworfen hatten, 
vor fich liegen ſah, ſprach er zu feinen Dienern: hebet die⸗ 
fen Kaften auf und traget ihn aber mit möglichfter Behut⸗ 
famfeit nach meinem Landgute. Als fie das gethan hat⸗ 
ten, öffnete ihn der Arzt und erblickte darin ein mit koͤnigli⸗ 
chem Schmuck gezierted und fehr fchöned Frauenzimmer. 


. Alle aber, die ihre Schönheit erblickten, wunderten fich fehr, 


denn ed war in ihr eine wahrhaft ſtrahlende Schönheit, fo 
Daß die Natur an ihr weiter nichts Fehlerhaftes hervorge⸗ 
bracht Hatte, als daß fie diefelbe nicht Hatte unfterblich wer⸗ 
ven lafien. Denn ihre Haare waren glänzend wie Schnee, 
unter ihnen aber thronte die milchweiße Släche der Stirne, 
auf der fich auch nicht eine einzige. häßliche Runzel zeigte. 
Ihre Augen aber waren wie zwei Ereifende Sterne, an Ge⸗ 
ſchwindigkeit, nidyt aber an Entgegenkonmen denfelben ahnlich, 


- yenn; fie. waren Durch einen-befcheidenen Blick gefeſſelt und 


verſprachen Die Beſtaͤndigkeit eines treuen Gemüths. Auch 
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ihre Augenliener hatte die Natur auf eine reizende Weife 
mit ihren Augenwimpern in Einklang gebracht; auch ihre Nafe 
bildete eine vollkommen gerade Linie, indem fte auf angenehme 
Weiſe die beiden Theile des Geſichts durchfchnitt, fie erhob 
ſich aber weder durch allgugroße Länge nach vorn zu, noch 
war fie durch allzugroße Kürze abgefchnitten, fondern zeigte 
fih in einem ſchicklichen Ebenmaße. Ihr Hals, glänzen« 
der ald die Strahlen der Sonne und mit Halsgeſchmeiden 
verziert, verfegte Aller Augen in wunderbares Entzüden. 
Ihr übriger Körper war aber weder zu klein, noch durch 
eine allzugroße Fülle firogend, fo daß durchaus Niemand 
an ihr etwas auszufegen hatte. Aus ihrer Bruft traten 
aber zwei reizende Aerme, wie Aeſte aus dem Stamme el» 
ned Baumes hervor, ihre Finger hatten eine verhältniß- 
mäßige Größe, indem der Glanz verfelben fogar nicht an 
dem Ebenmaße der Nägel überjeben war. Da nun aber 
diefe außerorbentliche Schönheit durchaus Feine Beimifchung 
von irgend etwas Entftellennem duldete, ſo Eonnte man das 
bei auch eine befondere Vollfommenheit ihrer Seele bes 
merken, da durch die Schöpfung der göttlichen Macht ſo— 
wohl Handlungen ald Körperfraft in einen gehörigen Ver⸗ 
hältniffe zu einander ftehen müffen, und jegliche That ei⸗ 
ned Handelnden nur auf einer Vorherbeftimmung beruft, 
fo daß alle Schönheit des auswendigen Leibe erſt won 
der Innern Schönheit der Seele ausgeht, weshalb man 
fagt, daß die mannigfaltigen Vorzüge der Geſtalt ſich der 
Maſſe des Stoffes anpaflen. Dieſes befte Verhältnis fand 
aber zwifchen dem Körper und ver Seele viefer Prinzefe 
fin ſtatt. Als num der Arzt fie wie tobt vor ſich liegen 
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fab, erftaunte.er und fpradh: o Tiches Maͤdchen, warum 
biſt Du fo verlaffen? Er fah aber, daß unter ihrem Haupte 
eine Summe Goldes Tag, und auf dem Golde eine befchrie- 
bene Tafel, und fprach: wir wollen doch fehen, was viefe 
Schreibtafel enthält. Als er fie geöffnet Hatte, fand er 
folgendes darauf gefchrieben: wer dieſen Sarg findet, den 
bitte ich, daß er zehn Goloftüde für ſich behält, fünf ader 
auf das Begräbniß dieſes Leichnams verwendet; denn die⸗ 
ſer Leichnam hat ſeinen Angehörigen viele Thränen und 
bittere Schmerzen hinterlaſſen; fo aber Jemand anders 
thut, als der Schmerz von ihm fordert, der möge des To⸗ 
des ſeyn und Niemanden finden, der ſeinen Leib dem 
Grabe übergebe. Als nun jener dieſes Schreiben durchge⸗ 
leſen hatte, ſprach er zu ſeinen Dienern: laßt uns dem 
Körper gewähren, was der Schmerz von uns fordert. Als⸗ 
bald ließ er einen Scheiterhaufen erbauen, allein während 
man noch damit bejchäftigt war, venfelben aufzurichten um 
den Körper darauf zu legen, Fam ein junger Schüler des 
Arztes dazu, der jedoch, was fein Genie anging, ein Greid 
zu ſeyn ſchien. Als dieſer den fchönen Leichnam auf dem 
Scheiterhaufen liegen ſah, erblidte ihn auch fein Meifter 
und fprach zu ihm: Du kommſt zur guten Stunde, denn 
eben wartete ich auf Dich: nimm diefe Flaſche mit Salbe 
und gieße fie, was das Lebte bei dem Begräbniß ift, über 
den Leichnam. Alſo trat der Iüngling zu dem Leichnam 
und z0g veſſen Gewänder weg, und goß mit feiner Hand 
die. Salbe über den ganzen Körper, fühlte aber dabei Le⸗ 
ben am Herzen defielben. Der Jüngling erftaunte, fühlte 
den Puls, und entdeckte Lebensgeichen; prüfte Hierauf die 
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Nafenlöcher und legte feine Lippen auf den Mund des Keich« 
nams und entdeckte Leben, welches noch mit dem Tode rang; 
bierauf fprach er alfo zu den Dienern: ftedet langfam Fackeln 
an dieſe vier Enden, nehmt Euch aber in Acht. Als bier 
auf das Blut, welches erſtarrt war, flüßig ward, und die⸗ 
ſes der Jüngling gewahr wurde, fprach er zu feinen Meis 
fter: dad Brauenzimmer, welches Du für tobt hältſt, Iebt, 
und ich will, vamit Du mir Glauben beimifjeft, Dir fol« 
ches durch einen Verſuch beweiſen. Als er fo geiprochen 
batte, bob er die Prinzeſſin auf und trug fle in fein Schlaf» 
zimmer, und legte ihr heißes Del auf die Bruft; bierauf 
feuchtete er Wolle an und legte fle auf ihren Körper, fo 
daß das Blut, welches innerlich erflarrt war, durch vie 
Wärme wieder zum Fliegen kam und der Athem anfing 
durch ihr Mark zu ziehen; hierauf öffnete er ihr vie Adern; 
fie ſchlug die Augen auf, holte Athem und fprach, 
indem fie wieder zu fih kam: wer bift Du? berühre 
mich nicht anders, ald es fich geziemt, denn ich bin 
die Tochter eines Könige und Gemahlin eine! Königs, 
Als das ver Juͤngling hörte, ward er voller Freude, 
begab fich in das Zimmer feines Meifterd und fprach zu 
ihm: ſiehe, Meifter, das Frauenzimmer lebt, Der aber 
ſprach: ich bin mit Deiner Erfahrung zufrieven, lobe Deine 
Kunft, bewundere Deine Klugheit. Höre von jebt am 
forgfältig auf meinen Rath: ſey nie undankfbar gegen Deine 
Kunſt. Empfange hier Deinen Lohn, denn dieſes Frauen 
zimmer bat eine große Summe Gelved bei fich gehabt; 
bierauf befahl er fie mit frifchen Kleivern, gefunden Spei⸗ 
jen und ven beiten Stärkungdmitteln zu laben, und nach 
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wenigen Tagen, als er erfahren hatte, daß fie aus koͤni⸗ 
alichem Blute entfproffen feh,-rief er feine Breunbe zu fich 
und nahm fie an Kinvesfiett an. Sie aber bat ihn fies 
hentlich, daß fie son Niemandem berührt werden möchte 
und unter. den Priefteeinnuen der Diana dienen dürfe, wor⸗ 
auf er fie mit Frauen dahin fanbte, auf daß fie daſelbſt 
unverlegt bewahrt würde. Indeſſen fegelte Apollonius : mit 
großer Trauer dahin und landete durch die Führung Got⸗ 
tes zu Tharſus: bier flieg er aud und begab ſich in das 
Haus des Stranguilio und der Dyonifladed, und erzählte 
ihnen, nachdem er fle begrüßt Hatte, alle feine Unglücks⸗ 
falle, indem er alfo fprady: zu meinem großen Kummer 
it. mie meine Frau geftorben, meine Xochter aber erbals 
ten worben, worüber ich mich jehr freue. Darum, fo ich 
mich auf Euch verlafien kann, will ich mein verloren ge⸗ 
gangenes Heich, welches mir aufgehoben worden, nicht an 
nehmen, aber auch nicht zu meinem Schwiegervater zurüd- 
Tehren, deſſen Tochter ich auf dem Meere verloren. babe, 
fonvern ich will Lieber Handelsgeſchäfte treiben: Euch aber 
vertraue ich mein Kind an, daß fie mit Euerer Tochter 
Philomaeia erzogen werde, und meine Iochter ven Namen 
Tharſia erhält. Außerdem wünfjche ich, daß Ligozid, vie 
Amme meiner Frau, auch die Sorge für Dein. Mäpchen 
noch übernimmt. - Mit viefen Worten -übergab. er dem 
Stranguilio das Kind, händigte ihm: Gold und Silber und 
eine große Menge Kleider ein, und ſchwur, er wolle ‚nicht 
eher fein. Haar, feinen’ Bart und feine Nägel verſchneiden, 
bis: er feine Tochter verheirathet habe. Jene aber: er⸗ 
flaunten gar ſehr, ſchwuren ihm aber einen ſchweren Ei, 
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daß fle feine Tochter mit allem Fleiße erziehen wollten, 
Apollonius beftieg nun ein Schiff und fuhr in ferne Kan 
der. Indeſſen ward. die Jungfrau Tharſta, als fie fünf 
Jahr. alt geworden war, famt ver Philomacia, der Tochter 
jener Leute, die mit ihr von. gleichem Alter war, in vie 
Schule geſchickt: ala fie nun aber das vierzehnte Jahr er⸗ 
reicht Hatte, und einſtmals aus dem: Sörfaale nach Haufe 
kam, fand fie ihre Amme Ligozis von plöglichkem Unwohl⸗ 
feyn ergriffen, fegte fih neben fie und. fragte fie um bie 
Urfache ihrer Krankheit. Die Amme-aber fprach zu ihr: 
Gutes Kind, höre auf meine Worte und bewahre fie im 
Deinem Herzen. Wen hältft Du für Deinen Vater, oder 
Deine Mutter, oder Deine Vaterſtadt? Das Mädchen aber 
entgegnete: meine: Vaterſtadt iſt Iharfus, mein Vater 
Stranguilio und meine Mutter Dyoniſtades. - Da -feufzte 
ihre Amme und jprach: höre, meine Tochter, die Gefchichte 
Deiner Geburt, damit Du weißt, was Du nach meinens 
Tode thun mußt. Dein Vater heißt Apollonius, Deine 
Mutter aber war Lucina, eine Königdtochter. Als fie Dich 
gebar, gab fie ihren Geift auf und flarb, Dein Bater Apol⸗ 
lonius aber ließ einen Sarg machen und fie mit. ihren 
föniglihen Schmude in's Meer verfenten und legte ihr: 
zwanzig Goldſtücke unter dad Haupt, damit, wohin -fleaud 
von den Wellen ‚getrieben würde, ihr biefe nügen koͤnnten. 
Das Schiff gelangte nun, troß den Widerſtande der Winde, 
mit Deinem trauernden Vater und Dir, vie: Du noch Im 
der Wiege’ lagſt, an diefe Stadt, und der Tyrier Apollo⸗ 
nius vertraute Dich: und mich dieſem ſeinen Gaftfreunde; 
dem Stranguilio und der Dyoniflades am, und that ein Ge⸗ 
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füge, er weile nicht cher feinen Bart, ieine Genre mus 
Käügel verkimeisen, als er Dich verheirathet babe. Teht 
zathe ich Dir aber, fo nah meinem Sehe Deine Gafl- 
freunse, weile Du Deine Eltern nennſt, Dir irgend ein 
Unrecht zufügen, jo begich Dich auf dem Marfı, mo Du 
Deiner Sand an und rufe laut: ich bin Die Tochter des Man⸗ 
ned, den dieſes Standbild vorſtellt. Die Bürger aber wer⸗ 
ven fh ver Wohlthaten Deines Vaters erinnern md wie 
Dir angethane Beleivigung rächen. Tharfia aber ſprach 
zu ihr: theure Amme, ich rufe bie Götter zu Zeugen an, 
Daß, hätteſt Du mir dieſes nicht geiagt, ich gar nicht wiſ⸗ 
fen würde, woher ich wäre. Währenn fie aber noch alſo 
mit einander ſprachen, gab die Amme ihren Geik auf. 
Tharſia aber beerbigte den Leichnam ihrer Amme und be= 
tauerte ein ganzes Jahr lang ihren Tod; nad) dieſem aber 
legte fie ihre frühere vornehme Kleivung wieder an und 
ging, um ſich weiter in ven fchönen Riffenfchaften auszu⸗ 
kilden, in Die Schule; wenn fie aber aus derſelben beraus 
Sam, nahm fie nicht cher Speile zu fi, als bis fie das 
Grab ihrer Amme beſucht Hatte: dieſes betrat jie aber im- 
mer, ein Gefäß mit Wein in ver Hand, blieb dort eine 
Weile und rief ihre Eltern an. Währenn fie aber vieles 
that, ging einft Dyoniſiades mit ihr und ihrer Tochter Phi⸗ 
Iomacia über ven Markt. Alle aber, welcdye vie Zierlich- 
Leit und Schönheit der Tharfla fahen, fprachen: glücklich 
iR der Vater, deſſen Tochter Tharfia ift; die aber, welche 
an ihrem Arme hängt, ift häßlich und ein wahrer Abichaum. 
Als aber Dyoniſiades das hörte, wie Tharfia gelobt und ihre 
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Tochter getadelt wurde, gerieth fie in Wuth, ſetzte ſich al 
lein für fih bin und dachte bei fich: ſeitdem Ihr Vater 
von bier weggereift ift, find einige Iahre in's Land ge= 
gangen, er wird nicht wieder kommen, um feine Tochter 
zu holen, hat auch Feine Briefe nach ihr gefchrieben: ich 
glaube, er ift todt; ihre Amme ift auch geftorben, ich habe 
jebt Feine Gegenwehr zu ſcheuen, und werde meine Toch⸗ 
ter mit ihren Koflbarkeiten ſchmücken. Als fie noch ſo 
bei fih dachte, da Fam ein Mann son ihrem Landgute, 
Namens Theophilus, den rief fie zu ſich und fprach zu 
ihm: wenn Du eine Belohnung zu haben wünfcheft, jo 
tödte mir die Tharfia. Der Meier aber ſprach: was hat denn 
die unfchuldige Sungfrau begangen? Jene aber erwiberte: 
fie ift eine fehr fchlechte Perſon, aljo darfft Du mir dieſen 
Dienft nicht verweigern: thue, wie ich Die heiße, und 
wenn Du nicht alſo thuft, fol es Dir übel bekommen. 
Jener aber ſprach: Herrin, wie kann das gefchehen? Gie 
aber antwortete: es ift ihre Gewohnheit, ſobald fie aus 
der Schule kommt, nicht eher Speife zu fich zu nehmen, 
als bis fie in das Grabmal ihrer AUmme getreten ift; 
wenn fie Dich port mit einem Dolche gerüftet findet, fo fafle 
fie bei den Haaren ihres Scheiteld, morde fie und wirf ihren 
Körver in's Meer: dafür ſollſt Du Deine Breiheit nebft 
einer großen Belohnung empfangen. Der Meier nahm 
alio einen Dolch, begab fich unter Seufzern und Thränen 
nach dem Grabmale und fprach: weh mir, ich verviene 
mir die Preiheit nur Dadurch, daß ich dad Blut jener un⸗ 
ſchuldigen Iungfrau vergieße. Als nun das Mägplein aus 
der. Schule Fam, trat fie nach ihrer Gewohnheit mit einer, 


438 Bon zeitlicher Srhbfal, weiche ſich enblich 


Flaſche Wein verfehen in das Grabmal, der Meier aber 
Rürzte auf fie los, faßte fie bei den Haaren und warf bie 
Jungfrau zu Boden: wie er aber im Begriff war fie zu 
durchbohren, ſprach Tharſia zu ihm: o Theophile, was 
habe ich Dir oder irgend Jemandem gethan, daß ich jetzt 
ſterben ſoll? Der Meier aber ſprach: Du haſt nichts ver⸗ 
brochen, aber Dein Vater, der Dich mit vielem Golde und 
königlichem Schmucke bier zurückgelaſſen hat. Darauf ſprach 
-da8 Mädchen zu ihn: Herr, ich bitte Dich, daß, wenn 
feine Hoffnung mehr für mich da ift, Du mir geftatteft 
meinen Gott anzurufen. Der Meier aber entgegnete: bete, ' 
denn Gott weiß ed, daß ich Dich nur gezwungen tübte: 
Wie ſich aber jene zum Gebet nievergeworfen hatte, ka—⸗ 
men Seeräuber herbei und fchrieen, als fie jene in Todes⸗ 
gefahr erblicten und fahen, wie ein bewaffneter Mann im 
Begriff ſey, fie zu durchbohren: fchone fie, graufamer Bars 
dar, fie ift unfere Beute, der Sieg ift nicht mehr Dein. 
Als aber jener Solches hörte, flüchtete er fich hinter das 
Grabmal und verftedkte ſich am Geſtade, vie Seeräuber 
aber fchleppten die Jungfrau fort und begaben fich mit ihr 
wieder auf's Meer. Hierauf kehrte der Meier wieder zu 
feiner Herrin zurüd und ſprach zu ihr: es ift gefcheben, 
wie Du befohlen haft; ich rathe Dir, Isge jept, wie ich, 
Zrauerfleiver an, und wir wollen vor den Augen unferer 
Mitbürger einige erheuchelte Thränen vergießen und fa- 

gen, fie ſey an einem fchweren Gebrefte geftorben. Wie | 
das Stranguilio hörte, da ergriff ihn Furcht und Schreden 
und er ſprach: gieb mir alfo ein Trauerkleid, auf daß ich 
um fie trauern kann, weil ich in ein folches Verbrechen 
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verwickelt worden bin. Web, mas foll ich thun? Der Va⸗. 
ter jened Mädchens Hat dieſe Stadt aus Todesgefahr ge= 
rettet, um diefer Stadt Willen. hat er Schiffbruch. erlitten, 
feine Güter verloren und Mangel erbulbet, und jegt iſt⸗ 
ihm Guted mit Boͤſem vergolten worden. Ein grimmiger. 
Löwe hat feine Tochter, welche er mir, um fle zu erziehen, 
gefandt Hatte, verſchlungen: weh mir, ich bin verblenvet 
gewefen, jebt muß ich bie Unſchuldige betrauern; durch eine 
ſchaͤndliche, giftige Schlange habe ich mich überwältigen 
Iafien. Dabei Hob er feine Augen gen Himmel auf und. 
ſprach: Gott, Du weißt e8, daß ich rein bin von Tharflas. 
Blute, fonere es von der Dyoniſiades zurüd. Dabei ſchaute 
er feine Frau an und ſprach: auf welche Weiſe Haft Du 
die Königstochter um's Leben gebracht, Du Feindin Got⸗ 
te8 und Schandfleck ver Menfchheit? Sie aber Eleivete ſich 
und ihre Tochter in Trauerkleiver und vergofien Thrämen, 
und fprachen zu ihren Mitbürgern: Ihr lieben Mitbürger, wir: 
fchreien zu Euch, denn die Hoffnung unferer Augen, Thar« 
Ka, die Ihr gefehen habt, iſt plöglich unter Schmerzen ge⸗ 
fiorben, und Hat und nur Jammer und bittere Thraͤnen 
binterlafien, wir aber haben ſie auf eine ihrer würdige 
Weiſe beftatten Iaffen. Hierauf begaben fich die Bürger da« - 
bin, wo für- die Verbienfte ihres Vaters deſſen Körper‘ 
aus Erz dargeftellt war, und wo die Bürger ver Jungfrau 
Tharſia für die Wohlthaten ihres Vaters ein ehernes Grab⸗ 
nal errichten ließen. Die nun, welche dad Mäpchen ger 
raubt hatten, Iangten bei der Stadt Machilenta an, und - 
dad Mägblein warb unter den übrigen Sclaven zum Ber- 
auf auögefiellt.. Als aber ein gottloſer zumb unfeliger. 
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Kuppler von ihr gehört Hatte, fing er an fi vorzuneh⸗ 
men, biefelbe zu kaufen. Indeſſen erblidte fle auch Atha⸗ 
nagoras, ein Fürſt and verjelben Stabt, und va er ihre 
- Schönheit, Abel und Klugheit gewahr wurde, bot er zehn 
Goldſtücke für fie Der Kuppler aber ſprach: ich will 
zwanzig geben. Da entgegnete Athanagorad: ich gebe drei⸗ 
Big, und der Kuppler fagte: ich vierzig, Athanagoras aber: 
ih funfzig, worauf der Kuppler fagte: ich achtzig, und 
Athanagoras erwiverte: ich neunzig, und ver Kuppler fprach: 
ich will auf Der Stelle Hundert Goldſtücke geben, und fügte 
noch Hinzu: fo Jemand mehr bietet, fo will ich noch zehn 
Golvftüde zulegen. Da ſprach Athanagoras: wenn ich mit 
dem Kuppler bier wetteifern wollte, jo müßte ich mehrere 
Sclavinnen verkaufen, um für dieſe eine zu erhalten, ich will 
fie ihn alſo kaufen laſſen, und wenn er fie in fein Haus 
bringen wird, da will ich zuerft zu ihr gehen und ihre Jung⸗ 
fraufchaft rauben, dad wird dann gerade fo gut feyn, ald 
wenn ich fie felbft gekauft Hätte. Kurz fie mußte fich mit 
dem Kuppler in deſſen Sprachzimmer begeben, wo ein gol⸗ 
dener und mit Cdelſteinen verzierter Priapus aufgeftellt 
war, und bier ſprach er zu ihr: Mägdlein, an vielen da 
richte Dein Gebet. Sie aber verfegte: nimmermehr will 
ich mein Knie vor einer ſolchen Gottheit beugen, und fügte 
Hinzu: Herr, bit Du vielleicht aus Lampſacus? Der Kupp⸗ 
ler aber antwortete: weshalb? Und jene fprach: weil vie 
Zampfacener den Priapus anbeten. Da fagte der Kuppler: 
Unglüdliche, weißt Du nicht, daß Du dad Haus eines 
habfüchtigen Wucherers betreten Haft? Da warf ſich das 
München ihm zu Füßen und fprach: o Herr, erbarme Dich 
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meiner Jungfraͤulichkeit und ſchaͤnde nicht meinen Leib un⸗ 
ter einem fo fchmaͤhlichen Namen. Worauf der Kuppker 
alfo zu ihr redete: Du weißt nicht, daß bei einem Kupp⸗ 
Ier und Henker weder Bitten noch Thraͤnen irgend etwas 
ausrichten. Hierauf rief er ven Auffeher feier Maͤdchen 
herein und fprach zu ihm: laß dieſes Mägdlein mit koſt⸗ 
baren, ihrem Alter angemeffenen Gewaͤndern befleiven und 
folgende Ankündigung fchreiben: mer vie Tharſta zuerft be⸗ 
figen will, der foll ein halbes Pfunv Gold bezahlen, nach⸗ 
ber folk fie einem Jeden für einen Golpgülden zu Diene 
fien ftehen. Als nun der Auffcher gethan Hatte, wie ihm 
befohlen war, warb fle son dem Kuppler, indem ver übrige 
Hanfe feiner Mädchen voranging, drei Tage nachher mit 
Muſik in fein Haus geführt. Der Fürft Athanagoras be⸗ 
gab fich inveffen mit verhülltem Haupt zuerft in ihr Ger 
mach, allein Tharfta warf fi, als fle ihn erblickte, zu ſei⸗ 
nen Füßen Hin und fprach: Herr, erbarme Dich mehter 
um Gottes Willen, ich beſchwore Dich im Namen Gottes, 
befchimpfe mich nicht, bekämpfe Deine Luft und vernimm 
den Bericht über meine Herkunft und meine unglädlichen 
Schiefale, und bedenke, von wem ich abflamme. Als fe 
ihm nun alle ihre Begebenheiten erzählt Hatte, da ſprach 
der Fürft beſtürzt und von Mitleid gerührt zu ihr: auch 
ich Habe eine Tochter, welche Dir ähnlich flieht und fürdyte 
für fie ein gleiches Schickſal. Mit viefen Worten gab er 
ihr zwanzig Goldſtücke und ſprach: hier Haft Du mehr, 
als der Preis für Deine Jungfrauſchaft beträgt, fage Als 
len, welche hierher kommen, vaffelbe, was Du mir gefagt 
haft, . und Du wirft .erlöft werden: Da ve geß das Maͤgd⸗ 


SE Bon zeitlifer Krühfal, welche fh eublich 


Iein Thraͤnen und fagte: ich danke Dir für Deine Gottes⸗ 
furcht, erzähle aber Niemandem, was Du von mir erfah- 
ren haſt. Athanagoras aber erwinerte: nur meiner Toch⸗ 
ter will ich es erzählen, damit fle nicht, wenn fie ein gleis 
ches Alter erreicht haben wirn, ein ähnliches Schickſal er- 
fahre, und entfernte fih Ihränen in feinen Augen. Als 
er aber das Haus verließ, begegnete ihm ein Anverer und 
fprach: wie hat Die dad Mägplein gefallen? Der Fürſt 
aber entgegnete: fo gut als möglich, fie war aber ſehr 
traurig. Hierauf begab ſich der Süngling in ihre Gemach, 
und dad Mägplein verfchloß nach Gewohnheit die Thüre, 
worauf der Süngling zu ihr fprach: wie viel hat Dir der 
Fürft gegeben? Das Mädchen erwiderte: vierzig Goldſtücke, 
worauf jener fagte: Hier ift ein ganzes Pfund Gold. Als 
dad der Fürft son Außen hörte, fagte er: je mehr Du 
giebft, veflo mehr wird fie weinen. Das Mägplein nahm 
alfo die Goldſtücken, warf fich jenem zu Füßen und ver« 
fündete ihm ihr Unglück, und der Iüngling, Aporiatus ges 
nannt, fprach zu ihr: ſteht auf, Dame, wir find Menfchen, 
und alle ſolchen Schidfalen unterworfen. Als er fo ge⸗ 
fprochen hatte, ging er hinweg, und da er ven Athana⸗ 
goras Inchen fah, ſprach er zu ihm: ei Du bift ein fo großer 
Dann, und haft doch jeßt Niemanven ald mich, dem Du 
etwas vorweinen Fannfl. Hierauf ſchwuren fie, fie woll⸗ 
ten ihre Worte Feiner Seele verrathen, und ſchickten ſich 
an die Ankunft Anderer abzuwarten. Es Famen aber 
Viele, zahlten ihr Geld und verließen fie weinend. Nach 
diefem aber überreichte fie vem Kuppler das Geld und fprach: 
bier iſt der Preis meiner Iungfraufchaft. Der Kuppler 
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aber ſprach: ſtehe zu, daß Du mir alle Tage ſo viel ein⸗ 
händigen kannſt. Wie er aber am folgenden Tage hoͤrte, 
daß fie noch Jungfrau ſey, rief er zornig den Aufſeher 
ſeiner Maͤdchen und ſprach: nimm ſie mit Dir und raube 
ihr ihren jungfräulichen Kranz. Daher ſprach der Aufſeher 
alſo zu ihr: ſage mir, ob Du eine Jungfrau biſt. Jene aber 
antwortete: fo Lunge es Gott gefällt, bleibe ich es. Der 
aber ſprach: wo haſt Du aber ſo viel Geld herbekommen? 
Da entgegnete ihm dad Mägdlein: dadurch, daß ich Thräs 
nen bergoß, mein Unglüd erzählte und vie Leute bat, Er⸗ 
barmen mit meiner Jungfräulichkeit zu Haben. Hierauf 
warf ſie fih auch ihm zu Füßen und fprach: erbarme Dich 
meiner, Herr, ftehe einer gefangenen Königstochter bei und 
entehre mich nicht. Jener aber eriwiverte: der Kuppler iſt 
ein babfüchtiger Menſch: ich weiß nicht, ob Du wirft Junge. 
frau bleiben können. Jene ſprach indeſſen: ich Bin in als 
Ien freien Künften unteriiefen worden und kann wie en. 
Meifter auf der Either fpielen: führe mich auf den Markt, 
wo Du meine Beredtſamkeit vernehmen Fannft: ich lege 
dem Volke Bragen vor, ich werde fle auflöfen und täglich 
durch dieſe Kunft Gelo erwerben. Jener aber verfegte: 
das ift mir recht. Hierauf Tief das ganze Volk zuſammen 
die Jungfrau zu fehen. Iene aber ſchickte fih an ihre Be- 
redtſamkeit zu zeigen und Tieß fich Fragen aufgeben, weldhe 
fie alle deutlich Iöfte und auf dieſe Weife viel Geld vom 
Volke befam. Indeſſen hütete AUthanagoras ihre Jung» 
fräulichfeit und bewahrte fie unverfehrt, wie feine einzige 
Tochter, fo daß er fie mit vielen Geſchenken dem Aufſeher 
wieder übergab. Waͤhrend aber dieß vorging, kam am Ende 
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des vierzehnten Jahres Apollonius nach der Stadt That⸗ 
ſis, und in das Haus des Stranguilio und der Dyoni⸗ 
ſtades: kaum hatte ihn aber Stranguilio erblickt, als er 
auch eilenden Laufes fortſtürzte und zu ſeiner Frau Dyo⸗ 
niftades ſprach: Du ſagteſt der ſchiffbrüchige Apollonius 
ſey todt, ſiehe jeßt Eommt er, um feine Tochter von und 
zu fordern, was follen wir nun über das Mägplein fagen? 
Jene aber entgegnete: Mann, ich und Du, wir find ver⸗ 
Ioren, indefjen wollen wir Trauerfleiver anlegen und Thraͤ⸗ 
nen nergießen, und er wird und glauben, daß feine Toch⸗ 
ter eines natürlichen Todes geflorben iſt. Währenn fie 
noch darüber mit einanver verhanvelten, trat Apollonius 
ein, und als er fie in Trauer gekleidet ſah, fprach er: 
warum weinet Ihr bei meiner Ankunft? ich glaube nicht, 
daß dieſe Tränen mich angehen, ſondern Euch, Das Weib 
aber fprach: keineswegs. O wenn doch ein Anderer als 
ich oder mein Gatte Eueren Ohren zurufen wollte, was 
ich Euch jagen muß, daß Euere Tochter Tharſia yplöplich 
verfchieden ift. Wie aber dad Apollonius hörte, da zitterte 
fein ganzer Körper, und er blieb lange wie erſtarrt ſte— 
ben, nachher aber Fam er endlich wieder zu fich, fchaute 
dad Weib an und ſprach: wenn meine Tochter tobt iſt, 
wie Du fagft, iſt denn auch mit ihr ihr Dermögen und 
ihre Kleiner verſchwunden. Jene aber erwiberte: Einiges 
ift da, Anderes weg. Und fte fprachen: glaube und, venn 
weil wir dachten, daß Du Deine Tachter am Leben zu 
finden bofftefl, und damit Du wüßteft, daß wir nicht Tügen, ſo 
haben wir und darüber ein Zeugniß verfchafft, denn unfere Mit« 
bürger, Deiner Wohlthaten eingedenk, haben in ver Nähe des 
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Meerufers aus Erz Deiner Tochter ein Denkmal errichtet, 
welches Du ſehen kannſt. Apollonius aber, welcher glaubte, 
daß ſeine Tochter wirklich geſtorben ſey, ſprach zu ſeinen 
Dienern: nehmt das und tragt es auf mein Schiff, Ihr 
Diener, ich will das Grabmal meiner Tochter beſuchen. 
Er las aber die Inſchrift deſſelben, wie ſie oben geſchrie⸗ 
ben ſteht, gerieth ganz außer ſich, verfluchte feine Augen 
und fprach: o ihr graufamen Augen, da Ihr dad Grab⸗ 
mal meiner Tochter ſeht, Tonntet Ihr keine Thraͤne vers 
gießen? Mit viefen Worten begab er fich auf fein Schiff 
und fprach zu feinen Dienern: werft mich, ich bitte Euch, 
in die Tiefe des Meeres, venn ich wünfche in ven Wellen 
meinen Geift auszuhauchen. Während er aber auf feiner 
Nücreife nach Tyrus bisher mit günftigem Winde geſchifft 
war, veränderte fich plöglih na8 Meer, und fie wurden 
durch gefährliche Stürme umbergeworfen. Da aber Alle 
Gott anziefen, gelangten fie zur Stadt Machilenta, wo fih 
feine Tochter Iharfin befand. Darüber erhob der Steuers 
mann und alle Schiffer ein großes Freudengeſchrei, und 
Apollonius fprach: was für ein freubiges Getöfe erreicht 
meine Ohren? Der Steuermann aber erwiverte: freue Dich, 
Herr, denn heute feiern wir Deinen Geburtötag. Apollo⸗ 
nius aber feufzte und ſprach: mögen Alle viefen Tag fei⸗ 
ern, nur ich kann es nicht: meinen Dienern muß meine 
Buße und mein Schmerz genug ſeyn; ich fchenfe ihnen 
zehn Goloftüde, fie mögen Faufen, was fie wollen, und 
viefen Feſttag begehen; wer mich aber rufen ober mir ir⸗ 
gend ein Vergnügen machen wird, dem will ich die Beine 
zerichlagen laſſen. Alſo empfing fein Zahlmeifter, was nö⸗ 
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aber der Bürft fah, daß ſich Alle geſetzt hatten, ſprach er: 
wer IR der Herr dieſes Schiffes? Der Steuermann erwi⸗ 
derte: unfer Patron trauert, er liegt im Raume und will 
fierben, denn er bat auf der Ser feine Frau und im frem⸗ 
den Lande feine Tochter eingebüht. Da fprach Athanagos 
rad zu einem feiner Sclaven, Namens Arvalius: ich will 
Dir zwei Boloftüde geben, gehe hinab und fage ihm: ver 
Fürſt Diefer Stadt läßt Dich erfuchen, hier aus dem Dun 
kel Hinauf zu ihm an's Tageslicht zu kommen. Der Jüng⸗ 
ling aber ſprach: ich kann für Deine Goldſtücke meine Bei⸗ 
ne mir nicht wieder ganz machen, fuche Dir einen Andern, 
denn er bat befohlen, Jedem die Beine zu zerfchlagen, ver 
ihn rufen würde. Athanagoras aber ſprach: dieſes Gebot 
gift für Euch, nicht für mich, ich aber will binabgehen, 
faget mir nur, wie er fich nennt. Jene aber erwiderten: 
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Apollonius. Wie er den Namen gehört hatte, ſprach er 
bei fih: auch Tharſta nannte. ihren Vater Apollonius. 
Hierauf ftieg er zu ihm hinab, und ald er ſah, daß fein 
Bart Iang herab fiel und fein Haar verworren und flruppig 
um ihn hing, fprach er mit leiſer Stimme zu ihm: fey 
gegrüßt, Apollonius. Wie aber Apollonius dieſes hörte 
und glaubte, daß ihm einer feiner Sclaven bei’m Namen 
rufe, fihaute er mit finfterer Miene auf, da er aber einen 
unbekannten, anfländigen und fein gefleiveten Mann er» 
blickte, ſchwieg er. Darauf ſprach der Fürſt zu ihm: ich 
weiß, daß Du Dich wundern wirft, warum ich, der ich 
Dir unbekannt bin, Dich bei Deinem Namen rufe: ver⸗ 
nimm aber, daß ich der Fürft diefer Stadt bin und Atha= 
nagoras heiße: ich flieg zum Meeredufer hinab, um mir 
die dort liegenden Schiffe anzufehen, und fah, wie das Deis 
nige vor den übrigen zierlich gepußt war, und fein Ans 
Klik gefiel mir; ich warb hierauf von Deinen Matrofen 
eingelaven zu ihnen zu kommen, flieg hinauf und fehte 
mich fröhlichen Muthed mit ihnen zu Tiſche: da fragte 
ich nach dem Herrn des Schiffes, und da fie mir fagten, 
er lebe in großer Traurigkeit, fo flieg ich zu Die hinab, 
um Di aus diefem finftern Orte mit hinauf an's Licht 
zu nehmen, hoffe auch, daß Dir Gott nach Trauer Freude 
‚gewähren wird. Apollonius aber richtete feinen Kopf in vie 
Höhe und fprach: Herr, wer Du auch bift, gehe Hin in Frieden, 
ich aber bin nicht werth zu fehmaußen, will alfo auch 
nicht mehr leben. Hierauf flieg Athanagoras beſtürzt wie⸗ 
‘der auf dad Verdeck des Schiffes und ſprach: ih bin 
nicht im Stande Eueren Herrn zu überreben, daß er wie⸗ 
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der an's Tageslicht kommt, ich will aber doch machen, daß 
es von feinen Todesgedanken abgebracht wird. Hierauf 
rief er einen von feinen Sclaven und fprach zu ihm: gebe 
Bin zu dem Kuppler und bitte ihn, er folle mir die Thar⸗ 
ſia zufenden, denn fie ift klug und hat eine angenehme 
Stimme: vielleicht Tann fie ihn dahin bringen, daß ein 
folcher Dann nicht fein Leben auf ſolche Weife endet. Das 
Maͤgdlein kam alſo auf das Schiff, und Athanagoras fprach 
zu ihr: komm ber zu mir Iharfla, denn bier kannft Da 
Deine Kunft zeigen, damit Du den Herrn Diefed Schiffeß, 
der unten im Finſtern figt, tröfteft, und ihn veranlaſſeſt 
wieder herauf an’8 Sonnenlicht zu fommen, denn er trauert 
um feine Gemahlin und Tochter. Gehe zu ihm, auf daß 
er wieder berauf zu und komme, vielleicht wirb Gott durch 
Dich feine Trauer in Freude verfehren. So Du das thus 
kannſt, will ih Dir vreißig Goloftüde und eben fo viel 
Silber geben, und Dich binnen dreißig Tagen von Dem 
Kuppler loskaufen. Wie das Mägvlein dieſes hörte, ging 
fie muthig hinab, begrüßte ihn demüthig und ſprach: fey 
mir gegrüßt, wer Du auch bift, freue Dich und wiſſe, daß 
eine unſchuldige Jungfrau, die ihre Iungfraufchaft und 
Keuichheit bei allen Unglüdsfällen unverfehrt erhalten bat, 
Did) begrüßt. Hierauf begann fie mit Spiel und Gefang 
fo Uiebli ihn zu ergößen, daß Apollonius ſich verwun⸗ 
derte, und fragend fprach fie, wie folgt: mitten unter Buh⸗ 
lerinnen jchreite ich einher und bin doch Feine, fo läßt fich auch 
die Rofe durch Feine Dornen verlegen: mein Entführer ftürzte 
von dem Hiebe eined Schwertträgers zu Boden; obgleich 
einem Kuppler überliefert, if Doch meine Schaamhaftigkeit 
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nicht verleßt worven. Die Wunden meiner Seele würden 
aufhören und meine Thränen trocknen, Keinem wuͤrde woh⸗ 
ler ſeyn ald mir, wenn ich meine Eltern Fennte, nur das 
weiß ich, daß ich ihr einziges Kind und aus FTöniglichem 
Gefchlechte bin, ich felbft, glaube ich, werde einft noch, 
wenn Gott es will, wieder froh werden, Laß jegt die Thrä« 
nen und gieb Deine Bekümmerniß auf, zeige dem Him⸗ 
melögemölbe wieder Dein Geflcht und wende Deinen Geift 
zu den Geftirnen, denn Gott ift der Schöpfer, Regierer 
und Erhalter ver Menfchen: er wird nicht zulafien, daß 
Deine Thränen vergeblich geweſen find. Darauf fchlug 
Apollonius feine Augen auf, und ald er das Mägplein 
gewwahr wurde, feufzte er und fprach: weh mir Unglüdlie 
hen, fo lange ich noch mit meinem Schiefaleringen were, 
danke ich Die und Deiner Weisheit und Edelſinn. Nimm 
208 dafür ald Vergeltung, daß ich Deiner eingedenk feyn 
will, fo lange ich mich noch freuen Tann, und die Kräfte 
meines Meiches mich erhalten. Vielleicht bift Du, wie 
Du gefagt Haft, aus königlichem Blute, und wirft wieber 
zu Deinen Eltern kommen, nimm aber jebt hundert Gold⸗ 
flüde, entferne Dich und rufe mich nicht mehr, denn be 
meine noch frifche Trauer durch die Erwähnung Deines Uns 
gluͤcks wieder aufgefriſcht worden iſt, vergehe ich. Das Maͤgd⸗ 
lein aber nahm die Hundert Goloftüde und ſchickte ſich an weg⸗ 
zugeben, Athanagoras aber fprach zu ihr: wo gehſt Du 
bin Tharſta? Du Haft vergebens Dich abgemüht, Tonnteft 
Du fein Mitleiv nicht erregen und dem Manne, ver fi 
umbringen will, beiftehen? Tharſia aber entgegnete: ich 
babe Alles gethan, was ich Eonnte, er bat mir aber. hun⸗ 
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dert Goldſtücke gegeben und mich gebeten, mich zu entfer- 
nen. Da ſprach Athanagoras: ich will Dir zweihunbert 
geben, gehe aber wieber hinab, gieb ihm die, welche er 
Dir geſchenkt Hat, wieder, und fprid zu ihm: ich wünſche 
Deine Erhaltung, nicht Dein Geld. Hierauf begab fich 
Tharfia wiederum hinab, feßte fich neben ihn und ſprach: 
wenn Du einmal darauf beftehft, in dieſer Trauer zu ver⸗ 
harren, fo erlaube mir wenigftend mit Dir zu reben. 
Denn Du ein Näthfel, welches ih Dir aufgeben will, lö⸗ 
fen Fannft, jo will ich geben, wenn Du aber auch dieſes 
nicht willſt, fo will ich Die Dein Geld zurücdgeben und 
mich entfernen. Darauf ſprach Apollonius, um das Gelb 
nicht wienernehmen zu müſſen, aber auch die Rede des 
klugen Mägpleind nicht von ſich zu weifen: obgleich ich 
in meinem Elende Feine andere Sorge habe, als wie ich 
weinen und Elagen Fann, fo fage dennoch, Damit ich Dei⸗ 
ner zierlichen Weisheit nicht verluftig gehe, was Du mich 
fragen will, und gehe ſodann Deiner Wege: denn ich 
Bitte Dich, daß Du meinen Thränen Raum giebf. Da 
fprach Iharfla: es giebt ein Haus auf Erben, dad, ob⸗ 
wohl zugefchloffen, doch immer wieder auffpringt, dad Haus 
‚giebt aber einen Wiederhall von fih, und doch find feine 
Gäſte ftill und geben Feinen Laut von fi, Beide aber, 
Gäfte und Haus, Iaufen neben einander; fo Du nım 
ein König bifl, wie Du fagft, mußt Du auch weifer als 
ich ſeyn, Iöfe mir alſo das Näthfel auf. Da fprach Apol⸗ 
lonius: damit Du nicht glaubft, daß ich gelogen habe, fo 
wiſſe, daß das Haus, welches auf Dem Lande wieverflingt, 
die. Wellen find, vie Gäfte aber die ftummen Fiſche, welche 
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mit ihrem Haufe dahin laufen. Jene aber verfegte: ich bin lang 
und ſchnell und die Tochter des fchönen Waldes, umgeben 
von einer unzählichen Schaar von Begleitern, ich durch⸗ 
wandle viele Straßen, laſſe aber Eeine Spuren zurück. Da 
entgegnete Apollonius: wenn e3 ginge, wollte ich Dir Dies 
le8 zeigen, was Du nicht weißt, wenn ich auf Deine Fra⸗ 
gen geantwortet Haben werde: bemohngeachtet aber wun⸗ 
dere ich mich, daß Du In fo zarten Alter mit fo bewunderungs⸗ 
würdiger Klugheit begabt biſt. Der Baum nehmlich,, welche 
soon vielen Schaaren von Begleitern begleitet ift, viele Stra⸗ 
Ben durchwandelt und doch Feine Spur zurüd läßt, iſt ein 
Schiff. Da fügte dad Mägplein hinzu: es geht unſchuldig 
durch Gewölbe und Käufer, im der Mitt ift große Hitze, 
die Niemand zu entfernen fucht, dad Haus if felbft nackt, 
aber doch paßt für vafjelbe nur ein nadter Gaft, und wenn 
Du Deine Trauer ablegen wollteft, könnteſt Du ohne Scha⸗ 
den in das Feuer hineingehen. Da antwortete Apollo⸗ 
nius: ich würde dann in ein Bad treten, wo Hier und 
da Slammen durch das Getäfel fihlagen, nackt if das 
Haus, in welchem nichts ift, nadte Gaͤſte nur paſſen für- 
dieſes und nadt follen fie daſelbſt ſchwitzen. Wie aber das 
Mägplein Solche und Aehnliches redete, warf fle fich über: 
den Apollonius, breitete ihre Arme aus und umarnıte ihn; 
mit folgenden Worten: erhöre die Stimme ber Dich An⸗ 
flehenvden, ſchaue mich Jungfrau an, denn es tft gottlog,- 
daß ein Mann von fo großer Klugheit fterben fol: wenn 
Dir Gott durch feine Gnade die Gemahlin, nach ver Du 
fo großes Verlangen trägft, wieder giebt, wenn Du bie 
Tochter, welche Du für tobt ausgiebſt, wieder finden kaunſt, 
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fo mußt Du, um Dich darüber freuen zu Eünnen, am 2er 
ben bleiben. ALS aber Apollonius dieſe Worte verriahfm, 
gerieth er in Wuth, fprang auf und ſtieß das Maͤgdlein 
mit dem Fuße weg, die Sungfrau aber flürzte von diefem 
Soße zu Boden, und von ihrem anfgeriffenen Baden 
frömte Blut herab, fie fing daher beftürzt an zu weinen 
und ſprach: o Gott, Du Erbauer des Himmelsgewoͤlbes, 
ftehe meine Bekuͤmmerniß: ich bin unter Wellen und Wo⸗ 
gen des Meeres geboren, meine Mutter iſt von Schmerzen 
zerrifien geftorben, ein Grab auf dem feften Lande ift ihr ver⸗ 
weigert worven, ſondern fie wurde nur von meinem Vater ges 
ſchmückt in einen Sarg gelegt und mit zwanzig Goloftü« 
dien dem Meere übergeben; ich Unglüdliche aber bin von 
meinem Vater mit Schmud und Töniglichen Gewänbern 
feinem gottlofen Gaflfreunde, dem Stranguilio und ber 
Dyoniſiddes überliefert worben, und fie befahlen einem ih⸗ 
rer Schauen mich zu töbten: endlich hat dieſer auf mein 
Bitten, vie Götter vor meiner Ermordung noch einmal 
anrufen zu dürfen, mir biefed zugeſtanden, und da Sees 
räuber inzwifchen Hinzufamen, bin ich von biefen entführt 
worben, während ver, welcher mich tönten wollte, entfloh, 
man hat mich an dieſen Ort gebracht, und Gott mag mich 
nun, fo es ihm gefällt, meinem Vater Apollonius zurück⸗ 
geben. Als aber Apollonius alle dieſe fo fichern Merk⸗ 
male gewahr ward, rief er mit lauter Stimme folgende 
Worte aus: 9 Herr, Du Allerbarmer, der Du den Him⸗ 
mel und Die Tiefen durchſchauſt und alle Geheimniſſe an 
den Tag bringſt, gefegnet fen Dein Name. Als er fo ge⸗ 
ſprochen Hatte, fiel ex feiner Tochter Tharſia in die Arme, 
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füßte fie voller Sreude, meinte vor Wolluft bitterlich und 
fprah: o meine füße einzige Tochter, Du Hälfte meiner 
Seele, Dir zu Gefallen will ich nun nicht fierben, denn 
ich habe die wieder gefunden, wegen der ich mir den Tod 
geben: wollte. Hierauf rief er mit lauter Stimme: eilet her⸗ 
bei, Ihr Diener, laufet Ihr Freunde, kommt Alle herzu und 
macht meinem Iammer ein Ende, denn ich habe meine 
einzige Tochter, die ich verloren Hatte, wieder gefunden. 
Als aber die Diener fein Gefchrei vernahmen, liefen fie 
hinab, mit ihnen Tief auch ver Fürſt Athanagoras hinun⸗ 
ter, und als fie im Schifföraume angelangt waren, fan⸗ 
den fie ihn vor Freude mweinend am Halſe feiner Tochter 
und alfo fprechenn: Hier ift die ameite Hälfte meiner Seele, 
meine Tochter, die ich betrauerte, nun will ich wieber le⸗ 
ben; Alle aber weinten vor Freude mit ihm. Hierauf 
richtete ſich Apollonius auf, warf feine Trauerkleiner ab, 
kleidete fich in reine Gewaͤnder, und Alle fprachen: o Herr, 
wie ähnlich ift Euch Euere Tochter! Hätten wir auch Fein 
andered Zeugniß dafür, ſchon ihre Aehnlichkeit würde hin⸗ 
reichen zu beweiſen, daß fie Deine Tochter if. Hierauf 
füßte dad Mägdlein ihren Vater brei bis vier Male und 
ſprach: o mein Vater, gelobt fey Gott, daß er mir dieſe 
Gnade erwiefen bat, daß ich Dich fehen, mit Dir leben 
und mit Die fterben Tann; und nun erzählte fie, wie fie- 
von dem Kuppler erworben und in ein Freudenhaus ge= 
bracht worben ſey, und wie Gott ihre Iumgfräulichkeit bes 
ſchützt Habe. Als das Athanagoras hörte, fürchtete er, 
jenes möchte feine Iochter einem Andern zur Frau geben, 
warf fich alfo dem Apollonius zu Süßen und Tprach: ich 
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beſchwoͤre Dich bei dem lebendigen Bott, ver Dich als Va⸗ 
ter Deiner Tochter zurüdigegeben hat, gieb Deine Tochter 
feinem Andern ald mir zur Che, denn ich bin ver König: . 
viefer Stadt und durch meine Beihülfe ift fie Jungfrau 
geblieben und unter meiner Führung hat fie Di) als ih⸗ 
ren Vater erkannt. Darauf antwortete ihm Apollonius: 
ich darf Dir nicht entgegen fein, da Du Vieles für mein 
Kind gethan Haft, ich wünfche alfo, daß fie Deine Ge⸗ 
mahlin werden möge, es iſt alfo bloß noch übrig, daß ich 
Hache an dem Kuppler nehme, Sogleich begab fih Atha⸗ 
nagsrad in tie Stadt, Tief die Bürger zufammen und 
ſprach: nicht möge die ganze Stabt um eines Gottlofen: 
Willen untergehen, wiflet, daß der König Apollonius, der 
Vater ver Tharfla, hier angelangt if, fehet, feine Flotte 
eilt mit einem großen Heere herbei, um vie Stadt wegen. 
eined Kupplerd zu zerflören, der feine Tochter Tharſia in 
fein Hurenhaus gebracht hatte. Alsbald entflund ein Zus 
fammenlauf und eine folche Bewegung unter dem DVolfe, 
daß weder Männer noch Weiber zurüdblieben, fonvern 
alle zum Apollonius Hinliefen, um ihn zu fehen und um 
Erbarmen anzuflehen. Athanagoras aber fprach: ich rathe, 
daß der Kuppler, auf daß nicht Die ganze Stadt zerftört 
werde, vor ihm geführt wirds alsbald ward er ergriffen 
und mit auf ven Rücken gebundenen Händen vor den Kö⸗ 
nig Apollonius gebracht; der aber legte ein Tönigliches 
Gewand an, fette fein Diadem auf feinen abgejchornen 
Kopf, beftieg mit feiner Tochter den Nichterftuhl und ſprach 
zu den Bürgern: Ihr fehet bier die Jungfrau Tharſia, 
welche Heute von ihrem Vater wieder erfannt worben ift: 
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jener ſchaͤndliche Kuppler bereitete ihr aber, wie groß ſeine 
Verdorbenheit iſt, ewige Schande, und wollte weder durch 
ihre Freunde, noch ihre Bitten, noch fuͤr Geld ſich von 
ſeiner Abſicht abbringen laſſen: rächet alſo meine Tochter. 
Hierauf ſprachen Alle mit einer Stimme: Herr, der Kupp⸗ 
ler ſoll lebendig verbrannt und feine Schätze dem Mägdr 
lein gegeben werden. Sogleich ward ver Kuppler gebracht, 
und vor den Augen Aller auf einen Scheiterhaufen. ger 
ftellt und ganz zu Afıhe verbrannt, Tharſta aber ſprach zu 
feinem Bogte: ich ſchenke Die die Breigeit, denn durch 
Deine und Deiner Mitbürger Gütigkeit bin ich ’eine Jungs 
frau. geblieben, und damit ſchenkte fie ihm zweihundert 
Goldſtücke unn die Freiheit. Auch allen ven. andern Mäpchen, 
die fich ihr vorſtellten, gab fie die Breiheit .und fprach zu 
ihnen: macht Euch non.nun an frei von dem Gedanken an dad, 
was Ihr bisher mit Euerem Leibe. gethan. habt. . Hierauf 
ſprach Apollonius zu dem Volke: um Euch meinen. Dank 
für die Wohltbaten, die Ihr mir und meiner. Tochter ger 
than habt, zu beweifen, ſchenke ih Euch funfzig Pfund 
Goldes. Diefe aber neigten ihre Häupter, um ihm ihren 
Dank darzubringen, alle Bürger aber errichteten in: der 
Mitte der Stadt ein Standbild des Apollonius und. gras 
ben auf. das Fußgeſtell veffelben ein: dem Apolloniud von 
Tyrus, dem Wieverherfteller unferer Häuſer, und der hei⸗ 
ligen Sungfrau, feiner Tochter, ver Tharfla. Wenige Tage 
nachher gab Apollonius zur Freude der ganzen Stadt feine 
Tochter dem Athanagoras zur. Frau und fegelte :mit feir 
nem Schwiegerfohn und feiner Tochter ab, um nad) Thar⸗ 
Tr feiner Vaterſtadt zu geben, ward oder im Traume 
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von einem Gngel aufgeforbert, ſich nach Epheſus zu bege⸗ 
ben und mit feiner Tochter und feinem Schwiegerjohne in 
ben Tempel ber Epheſet zu geben, dort folle ex Laut alle 
feine Schickſale erzählen, was er von feiner Jugend auf 
erlitten hätte, wie ex nochmals nach Tharſus gekommen 
ſey und feine Tochter gerächt habe. Apollonius aber er⸗ 
zählte bei feinem Erwachen dieſes Alles feinem Schwieger- 
fohne. und feiner Tochter wieder, jene aber fprachen: thue 
‚Herr, was Dir get fiheint. «Hierauf befahl er dem Steuer 
mann nach Eyhefus zu fahren, und als er daſelbſt gelan- 
det war, begab ex ich mit den Seinigen nad dem Tem⸗ 
pel, wo feine Gemahlin auf heilige Weile unter ven da⸗ 
ägen Priefterinuen lebte, und bat, man möchte ihm ben 
Tempel öffnen, was auch geihah. Als aber feine Gemah⸗ 
fin hörte, daß ein König mit feiner Tochter und Civam 
gekommen fei, ſchmuͤckte fleihren Kopf mit Eöniglichen Edel⸗ 
fleinen,, Eleivete fi in ein Purpurgewanb und begab fh 
mit einem anſtändigen Gefolge in ven Tempel. Sie war 
aber fehr reizend, und wegen ihrer fo großen Liebe zu eis 
nem Teufchen Lebenswandel, verficherten Ulle, es gäbe Eeine 
fo reizende Jungfrau, wie fi. Als fte aber Apollonius 
erblickte, erkannte er fie nicht und warf fich ihr nebft ſei- 
ner Tochter und ſeinem Schwiegerjohne zu Füßen. Es lag 
aber in ihr eine foldye glänzende Schönheit, daß fie Ale 
Ien, welche fle fchauten, felbft wie ein Diadem vorfam. 
Apollonius Iegte nun in dem Tempel koſtbare Gefchenfe 
nieder, und begann nach Diefem zu reden, wie es ihm ber 
Engel befohlen Hatte: ich bin won meiner Kinvheit an ein 
geborner König geweien, ſtamme von Tyrus und heiße 
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Apollonius: wie ich aber zu jeglicher Weisheit gelangt 
war, babe ich ein Mäthfel des gottlofen Königs Antiochus 
gelöft, um feine Tochter zur Frau zu bekommen, er aber bat 
fe ſelbſt entehrt und bei feiner Gottlofigkeit erhalten, mich 
aber. zu ermorben geſucht. Nach Diefem Habe ich mich auf 
die Flucht begeben, allein auf ver See Alles verloren, in⸗ 
deſſen bin ich nachher vom König Altifirates auf’ Wohl⸗ 
wollendſte aufgenommen worden, und babe feine Güte fo 
weit erfahren, daß er mir fogar feine Tochter zur Gemah⸗ 
Un gab. Hierauf habe ich, als Antiochus mittlerweile ge⸗ 
Rorben war, meine Frau mit mir genommen, um mein 
Reich in Beſttz zu nehmen, dieſe hat mir auf Dem Meere 
biefe meine Tochter geboren, ift aber an ber Entbindung 
geftorben, und ich Habe fle mit zwanzig Goloftüden in eis 
nem Barge verſchloſſen und in’! Meer Hinab gelaffem, 
auf daß fie, wenn man fie fände, anftändig Keerbigt were 
den könnte. Dann habe ich Diefe meine Tochter: ven nichts⸗ 
würvigften Menfchen anbefohlen, um fle zu erziehen, uns 
Habe mich nach dem oberen Theile non Megypten "begeben: 
Wie ich nun nach vierzehn Jahren erſchien, um meine 
Tochter von ihnen zu fordern, ſagten ſie, ſie ſey geſtorben 
und indem ich ihnen Glauben beimaß, habe ich ig Kum⸗ 
mer und Trauerkleidern gelebt, und gewünſcht zu flerken, 
Hs mir meine Tochter wieder zurücdgegeben wurde. Wah⸗ 
rend er aber Diefes und Aehnliches erzählte, richtete fd 
feine Gemahlin, vie Tochter des Königs Atiſtrates auf, 
riß ihn an fi und umarmte Ihn, indem fie ihn küſſen 
wollte, Apollonius aber ſtieß fie mit Unwillen von ſich, 
weil er nicht wußte, daß fs feine Gattin ſey. Ieme aber 
5 * 
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ſprach mit Thraͤnen: o mein Herr, mein zweites Ich, wärum 
Handelt Du alfo an mir? Ich Bin ja Dein Weib, vie 
Tochter des Königs Altiſtrates, und Du biſt Apollonius 
Yon Tyrus, mein Mann und mein Eheherr: Du biſt mein 
Schiffbrüchiger, ven ich nicht um fleifchlicher Luft Willen, 
fondern feiner Weisheit wegen geliebt habe. Als das Apol⸗ 
lonius hörte, erkannte er fie gleich, flel ihr um ven Hals 
und vergoß Freudenthraͤnen, indem er alfo fprach: gelobet 
ſey der Höchfte, der mir meine rau und Tochter wieder 
zugeführt hat. Iene aber fagte: wo ift meine Tochter? 
Er ſelbſt aber wieß auf die Tharſta und fprach: das if 
meine Tochter Tharſta. Sie aber küßte fie, und alfo warb, 
fowohl. in der Stadt ald in der Umgegend, zur großen 
Freude Aller bekannt, wie ver König Apollonius feine Ge⸗ 
mablin in dem Tempel wieder gefunden habe. Hierauf 
beſtieg Apollonius mit feiner Frau und Tochter und fels 
nem Eidam- ein Schiff und fegelte wieder nach feiner Bas 
terſtadt. Wie nun alfo Apollonius nach Antiochia Fam, 
nahm er ‚die ihm aufgehobene Negierung an, und begab 
ſich ſodann nach Tyrus, nachdem er feinen Schwiegerfohn 
Athanagoras zu feinem Stellvertreter eingefeht hatte. Hier 
auf zog er mit feinem Schwiegerfohne, feiner Gemahlin 
und Tochter und einem königlichen Heere nach Tharſus 
ließ die. Dyoniſtades und ber Stranguilio greifen und vor 
fich führen, und rebete bierauf alle Anweſenden alſo an: 
Ir Bürger von Iharfus, Habe ich mich irgend einem unter 
Euch unangenehm gemacht? Alle aber riefen: Nein, Herr, 
wir find bereit für Euch zu fterben, dieſe Bildſäule iſt darum 
gefeßt worden, weil Ihr uns vom Tode errettet Habt. Apol⸗ 
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lonius ſprach nun: ich habe meine Tochter dem Stranguilio 
und feines Frau Dyoniſtades annertraut, allein fle Haben min: 
diefelbe nicht. zurücd geben wollen. Das unglückliche Weib, 
rief: guter Herr, haſt Du nicht die Inſchrift ihres Grabmals 
gelefen? Da ließ Apollonius feine Tochter vor das Ange⸗ 
ſicht aller Anweſenden treten, und. Tharſta fluchte dem Weibe: 
und ſprach: Heil Dir, Tharfla, die ‚von den Todten aufer⸗ 
weckt worden ift, bringt. Dir. ihren Gruß. Als fie aber vas. 
elende Weib erblickte, zitterte fie am ganzen Leibe, nie Büre, 
ger.aber wunberten und freueten fich. -. Hierauf ließ Iharfla: 
den Meier holen und fprach zu ihm: Theophile, Du. kennſt 
mich, antworte jet mit lauter Stimme, wer bat Dich verann,. 
laßt mich zu ermorden? Der Meier aber entgegnete: meine: 
Gebieterin, die Dyoniflaned. Darauf ergriffen die Bürger: 
den Stranguilio und die Dyoniſiades, fchleppten fie zur Stabt: 
hinaus und fleinigten fie. Da fie aber auch ven Theo»: 
philus tönten wollten, entriß ihn Tharſta nem Tode, indem 
fie alio ſprach: hätte er mir nicht Zeit zum Beten gelafien,: 
würbe ich ihn jeßt nicht befchüken. Hierauf gab Apollonius 
ven Bürgern viele Gefchenke, um ihre Stadt zu verichde; 
nern, und hielt fich drei Monate lang bei ihnen auf, dann 
aber ſchiffte er nach ver Stadt Penthapolis, begab ſich auf, 
das Stadthaus und befuchte voller Freuden ven König Ale, 
tiftrates. . Mittlerweile war dieſer aber alt geworben und, 
fah feine Tochter und Enkelin mit ihrem Gemahl ein gan«- 
zes Jahr lang mit Vergnügen‘ bet fich, und fo Iange blien- 
ben. fie auch beifammen, nachher aber ftarb er, als. feine, 
Zeit vollendet war, nachdem er zuvor die eine Hälfte fei«. 
nes Reiches dem Apollonius, die andere aber feiner Toch⸗ 


10 Don zeitlicher Aräbjal, welche ſich endlich 


tee Übergeben Hatte. Als num aber Alles vollendet war, 
uns Ayollonlus einft am Geſtade des Meered luſtwandelte, 
erblickte er ven Fiſcher, welcher ihm nach feinem Schiffe 
beuche aufgenommen batte, und befahl ihn zu: greifen und 
nach feinem Balafte zu führen. Wie flch aber ver Fiſcher 
von Soldaten gepadt fah, meinte er, vie Stunve feines 
Todes ſey gekommen, allein Apollonius trat bald darauf 
auch in den Palaft und Ließ ihn vor ſich bringen, indem 
er al ſo zu ihm. ſptach: vas iſt mein Brautwerber, ver 
mich nach meinem Schiffbruch unterflügt und mie den 
Weg nach dieſer Stadt gezeigt hat, und ſagte zu ihm: 
ih. bin Apollonius von Tyrus. Hierauf ließ er Ihm zwei⸗ 
Hundert Goldſtücke, Sclaven und Mägde geben, und nahm 
ihn, fo lange er noch lebte, unter felne Begleiter auf, Da 
warf ſich auch Elamitus, ver ihm zuerft vie Nachricht vom 
Antiochus hinterbracht hatte, Ihm zu Füßen und fprach zu 
ihm: erinnere Di, 0 Herr, Deines Knechtes Elamitus, 
Appllonius aber nahm ihn bei der Hand, Hob ihn auf, 
machte ihn zu einem reichen Manne und oronete ihn feis 
nem Gefolge bei. Als aber Upollonius alles Diefes zu 
Ende gebracht Hatte, zeugte er noch mit feiner Frau einen 
Sohn, welchen er am der Stelle feines Großvaters Alti⸗ 
ſtrates zum König einſetzte. Es lebte aber Apollonius mit 
feiner Gemahlin noch vierundachtzig Jahre und ‚regierte 
Antiochia und Tyrus, und die Tyrier in Ruhe und Glück, 
ſchrieb aber feine Begebenheiten felbft auf, und füllte mit 
ihnen zwei große Rollen an, von denen er eine in dem 
Tempel zu Ephefus, die ambere in feiner Bibliothek nie⸗ 
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verlegte: endlich aber farb er und gelangte zum ewigen 
Leben, zu welchem auch wir kommen mögen. Unten. 


Sundertundvierundfunfzigftes Capitel. | 
| Vom himmlifhen Vaterland. 


Gervaftus erzählt, daß in der Stadt Edeſſa wegen 
des dort befindlichen Bildes Chriſti kein Ketzer leben kann, 
auch kein Heide, kein Ooͤtzendiener oder Jude. Allein auch 
die Barbaren koͤnnen nie in dieſen Platz eindringen, benn 
wenn ein feindliche Heer im Anzuge iſt, tritt ein uns 
ſchuldiges Knäbleln über das Stabtthor und lieſt den Brief 
ab, und an vemfelbigen Tage, wo jener Brief Chriſti ab⸗ 
gelefen wird, werben die Barbaren entweder befänftigt, 
ober laufen wie Weiber davon. 


Sundertundfünfundfunfsigftes Capitel. 


Von der Weiſe des Kampfes gegen den 
Teufel bei Chriſti Leiden. 


In England liegt, wie Gervaſtus erzählt, an den 
Grenzen des Bisthums Elie eine Burg, die den Namen 
Cathubica führt, und ein klein Stuͤck weiter unter demſel⸗ 
ben beſindet fich ein Ort, ven man Wandlesbury nennt, 
weil die Vandalen, als fle vie einzelnen Theile Britan- 
niens durch ein greuliches Morden ver Ehriften verbeerten, 
dafelbft ihr Lager aufgefchlagen haben. Wie fie num ihre 
Zelte am Gipfel eines dort befindlichen Hügels errichtet: 


‚ 
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Batten‘, umgaben fir die ganze Ebene in ver Runde mit 
einem Walle, fo daß nur..ein einziger. Eingang, wie ein 
hohes Portal, um auf dieſelbe zu gelangen, offen blieb. 
Wenn nun auf. diefer Ebene, wie von grauem Alterthume 
her eine Sage gebt, die in Aller Munde ift, in einer flil« 
Ien Nacht beim Mondenſchein ein Keieger Taut ruft, daß 
ihm ein Anderer entgegen Tommen folle, dann zeigt fich 
ihm gleich gegenüber ein Nitter, ver fih zum Zufammen- 
zennen gerüftet hat, und in dem Zufammenftoße ver Noffe 
hebt verfelbe entweder feinen Gegner aus dem Sattel, 
oder wird felbft zu Boden geworfen. Gleichwohl aber reis 
tet der Ritter nur allein in die Deffnung des Walles 
hinein, und Fann von va aus Alles, was auswendig vor⸗ 
geht, wohl überfehen. Um nun viefer Sache, welche wirf« 
lich alſo vorgeht und vielen Perſonen befannt ift, Glau⸗ 
ben zu verfchaffen, will ich Hier beifügen, was ich darüber 
von den Einwohnern und Eingebornen vernommen habe, 
Es lebte vor einiger Zeit in Oberbritannien ein Ritter, 
Namens Albertus, ein äußerft tapferer und kriegskundiger, 
und auch übrigens mit allen. Tugenden gezierter Mann. 
Diefer Fam eines Tages in jene genannte Burg ald Gaft, 
und da bei dem rauhen Wintermetter Abends nach Tifche 
die Samilie des reichen Schloßheren fih am Heerde, wie 
ed die Sitte ver Großen ift, mit Erzählung alter Bege⸗ 
benheiten unterhielt, warb zulegt auch son einem ver hier 
Geborenen dieſes wunderbare Ereigniß berichtet. Diefer 
tapfere Dann nun, um fich von dem, was er mit feinen Oh⸗ 
ren vernonmen hatte, auch durch eigene Erfahrung zu 
überzeugen, wählte fich einen von. ven adligen Schildknap⸗ 
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pen, der ſich daſelbſt befand, zum Begleiter aus, und be⸗ 
gab fich an jenen Or. Ws ihm aber ver Pla gezeigt 
worben war, und ber gehatwifchte Ritter fich Demfelben ge= 
nähert Hatte, sitt er den Hügel hinan und begab fich hier⸗ 
auf, nachdem er den Edelknaben entlafien Hatte, allein auf 
jenes Feld. Rum rief ver Nitter laut aus, er wünſche 
einen Gegner zu finden, und auf feinen Auf Fam von ver 
entgegengefeßten Seite ein Mann, der wie ein Ritter aus⸗ 
fab, angefprengt. - Kurz fie hielten ihre Schilde vor, leg⸗ 
ten ihre Speere ein und rannten auf ihren Roſſen gegen 
einander, und die Reuter wurden bald durch ihre gegen 
feitigen Stöße zum Wanken gebracht, endlich aber zerſplit⸗ 
terte die Lanze des Andern, nachdem er einen vergeblichen 
Stoß gethan hatte, und Albertus brachte dieſen feinen Geg« 
ner durch einen gewaltigen Anlauf zum Ballen. Diefer 
war aber kaum niebergeflürzt, als er auch wieder ohne 
Verzug aufiprang, und während Albertus fich umfieht, um 
das Roß feined Gegners ald Kampfpreis zu fangen, fels 
nen Speer wieder an fich zieht, und ihn wie einen Wurf« 
fpieß nach dem Albertus ſchleudert, und deſſen Hüfte durch 
biefen furchtbaren Wurf durchbohrt. Unſer Ritter dage⸗ 
gen, der entweder aus Freude über ſeinen Sieg weder 
Wurf noch Wunde fühlte, oder auch nur den Schmerk 
verbiß, verläßt, da mittlerweile fein Gegner verſchwunden 
war, als Steger ven Stampfplag, und übergiebt vem Silbe 
fnappen das erbeutete Roß, welches von hohem Bau, 
fchlanfem und gewandtem Körper und äußerlich ſehr ſchön 
war. Als aber ver Nitter wieder nach dem Schloffe zu⸗ 
ruͤckkehrte, kam ihm das ganze Burggefinde entgegen, wun⸗ 
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Freiheit wieder gewann, entjlob und feinen DBerfolgern 
bald aus den Augen kam. Indeſſen behielt unjer Ritter 
‚eine beflänbige Erinnerung an feiner ihm förmlich, einges 
brannten Wunde, denn alle Jahre, und zivar in derſelben 
Nacht, erneuerte fi) der Schmerz verjelben, und fie brach 
jedesmal wieder auf der Oberfläche ver Haut von Neuen 
auf, Daher kam es denn, daß der edle Ritter nad) we⸗ 
nigen Iahren über das Meer fuhr und fein Leben und 
feine Seele nad vielfachen, mannhaften Kämpfen gegen 
Die Ungläubigen an den Herrn zurüdgab. 


Bon des Urfache der Zerförung Troja's. 75 


Hundertundfehdundfunfzigftes Capitel. 
Bon der Urſache der Zerfiärung Troja’: 


Ovidius erzählt vom Trofanerkrieg, wie Selena vom 
Paris entführt ward, und die Prophezeihung ergangen 
war, die Stabt Troja werde nicht eher unterworfen wer« 
den, ald Achilles gefallen ſey. ALS feine Mutter das hörte, 
verfteckte fie ihn. in Weiberkleider gehüllt, in ein Gemach 
unter die Dienerinnen eined gewiffen Könige. Wie das 
Ulires erfuhr, rüftete er fich ein Schiff mit Waaren aus, 
fhiffte auch Trauenpug und glänzende Waffen mit eim, 
und gelangte fo zu der Burg, wo fich Achilles mit ven 
Maͤgden zufammengefperrt aufhielt. Kaum hatte viefer aber 
das Schiff mit feinen Schmuckſachen und Waffen erblickt, 
als er auch mit feinen Gefährtinnen daſſelbe befuchte, um 
einige Waaren einzubandeln. Wie nun aber Ulires vie 
Waffenſtücke forgfam geordnet und ihn aufgefordert hatte 
diefelben zu beſehen, va ergriff Achilles einen Speer, 
ſchwang ihn, und auf diefe Weife kam die Sache au 
den Tag; worauf ihn Ulixes fefthielt und mit nach, Troja 
nahm, die Griechen aber die Oberhand erhielten. Als jener 
nun aber gefallen wir, warb Troja erobert und bie Ges 
fangenen ver Gegenparthei wieder abgenommen. 
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Sundertundficbenundfunfzigfted Eapitel. 
Bon der Strafe der Sünder, welde in der 
Gegenwart für ihre VBergehungen nidt 
büßen. 


Einft Iebte ein Kaifer, der einen klugen Pförtner 
Hatte, welcher einmal feinen Herrn inſtändig bat, daß er 
ihm erlauben möchte, einen Monat Yang Thorwärter der 
Stadt zu ſeyn, um von einem jeven Budligen, Einäugl« 
gen, Kräßigen, Grindkopfe und Brüchigen einen Denar 
‚ einzufordern. Der Kaiſer geftattete e8 ihm auch und bes 
ftätigte feine Erlaubniß durch fein Inflegel, worauf jener 
feinen Dienft übernahm, und fih an das Stadtthor ftellte, 
um ſich die Hinein= und Herausgehenden anzumerfen und 
zuzufeben, ob er von Diefer Stelle irgend einen Gewinn 
haben könnte. Eines Tages trat aber ein Budliger, ver 
eine Kappe trug, unter das Thor, und der Thorwaͤrter 
trat Ihm in den Weg und verlangte nach dem Geſetze und 
dem Gebote des Kaifer3 einen Denar von ihm, allein ver 
Bucklige weigerte fih und wollte nichts geben. Darauf 
Iegte der Thorwaͤtter Sand an ihm umd wollte ihm feine 
Kappe nehmen, allein als er dieſelbe in vie Höhe z0g, 
fand er auch, daß derfelde nur ein Auge Hatte, und fore 
derte alsbald zwei Denare von ihm. Aber auch dieſe 
wollte der Andere nicht zahlen, ſondern ſchickte ſich an ihm 
zu entlaufen: inveffen zog ihn der Pförtner bei feiner 
Kappe,-und fiche da, ald fein Haupt entblößt war, erfchien 
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fein Grindkopf, worauf jener fogleich drei Denare ver⸗ 
Tangte. Als das der Bucklige merkte, fing er an ſich ihm 
zu widerſetzen, und da auf dieſe Weife auch feine Arme 
nackt wurden, zeigte ex fich als voll von Kräße. Nun ver- 
langte der Thorwärter ihm auch einen vierten Denar ab, 
und da fich. jener gegen ihn vertheldigen wollte, riß er ihn 
an feiner Kappe, dieſe fiel herab, und es zeigte fich ſo⸗ 
gleich an feinem Leibe ein Bruch, weshalb jener nun auch 
den fünften Denar won ihm forberte, und es fich alfo bes 
gab, daß der, welcher dem Rechte nach nicht einen einzl⸗ 
gen Hatte zahlen wollen l jest geamungen fünf erlegen 
mußte. 


Sundertundachtundfünfsigfies Eapitel. 
Von der ewigen Fortdauer der Seele. 


Man fand einſt zu Rom einen ganz unverſehrten 
Leichnam ziemlich tief unter der Stadtmauer: hier liegt 
im Tode Pallas, Evanders Sohn, den der: Speer eined 
krummen Solvaten niedergeworfen hat. An feinem Haupte 
ftand aber eine brennende Lampe, welche weder durch Waſ⸗ 
fer noch Blaſen auögelöfcht. werden konnte, Bid unter dex 
Flamme. mit einer Nabel ein Loch gemacht und durch pie 
ſes Luft Hineingelafien worden war. Die Wunde des Mies 
fen war aber vier und einen halben Fuß tief, und er hatte 
nach Trojad Zerftörung hier gelegen zweitauſend Brian 
dest und. d vietzi See 
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Sundertundneunundfunfzigſtes Capitel. 
Von ber Erfindung des Weinſtocks. 


Joſephus berichtet in ſeinem Buche von den Urſa⸗ 
hen ver natürlichen Dinge, daß Noah den wilden Wein⸗ 
fo fand, felbigen aber Labrusce nannte, von den Grän⸗ 
zen (Labra) ded Landes und der. Straßen. Da nun bier 
fer bitter war, fo nahm er das Blut von vier Thieren, 
seines Löwen, Lammes, Schweineß und Affen, und machte 
mit Erde eine Art Mift daraus, den er an die Wurzeln 
des Weinſtocks Tegte. Alſo ward aber der Wein durch das 
Blut derſelben jüß gemacht, worauf fih Noah nachher son 
demfelbigen Weine beraufchte, und da er entblößt valag, 
bon feinem jüngeren Sohne verfpottet wurde. Hierauf 
verfammelte er alle feine Söhne und fagte, er habe das 
Blut der genannten Thiere dahin getban, um vie Menfch- 
heit zu belehren. Denn viele Menfchen find durch den 
Wein zu Löwen geworben, ihres Zornes wegen, und has 
ben dann Feine Beflnnung mehr, Einige werben aus 
Schaam zu-Lämmern, Andere aber werben zu Affen, befe 
fen Neugierde und unſchickliche Luftigkeit fie annehnen. 
Denn der Affe nimmt fich vor alle Handlungen ver Men« 
fhen nachzuahmen, macht fie aber verkehrt. Will man 
on alfo fangen, muß man bleierne Schuhe Haben, und 
wenn er flieht, daß man fle an⸗ und außzieht, und fie 
wieder feſt anbinvet, macht er ed ebenfo, wenn er aber 
nachher zu laufen ſucht, wird er durch ihre Schwere zu 
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Boden geprüdt und gefangen. Ebenfo gebt e3 aber vielen 
Zeuten, denn währenn fie Vieles verſuchen, bringen fie im 
Rauſche kaum etwas vor fich, verderben aber und verwir⸗ 
ren wie der Affe das Meifte. 


Sundertundfechzigfted Capitel. 


Wie uns der Teufel beſtaͤndig abhält 
Gutes zu thun. 


Es geichieht Häufig, daß die Engel des Satans ſich 
in Engel des Lichts verwandeln, um in den menfchlichen 
Herzen irgend eine teuflifhe Eingebung zu nähren. Uns 
biefe nun Eennen zu lernen, wird folgendes höchſt merk 
würdiges Beifpiel bier beigefügt. Es Ing im Gebiete von 
Arles, wie Balentinus daſelbſt Bifchoff war, ein gewiſſes 
Schloß, deffen Gebieterin die beſtändige Gewohnheit an 
fi) Hatte, unter ver Beier der Meffe nach dem Evange⸗ 
lium die Kirche zu verlaffen, weil fie die Einſetzungsworte 
des Leibes unfered Herrn nicht vertragen Eonnte. Obgleich 
nun viele Iahre Yang ihr Mann, der Schlofiherr, viefe 
Sache bemerkt hatte, fo hatte er troß allem eifrigen Nach⸗ 
forfchen doch ven Grund diefer fo großen Frechheit nicht 
erfahren Tönnen, fie wurde alfo eined Tages, als das hei 
lige Evangelium zu Ende gebracht worden war, da fle eben im 
Begriff war hinwegzugehen, durch Ihren Mann und feine 
Diener daran verhindert und aufgehalten, und ſobald ver 
Priefter die Einfegungsworte audfprach, ward die Dame 
von einem teufliſchen Geiſte in die Höhe gehoben, flog das 
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von, und rip einen Theil ber Kapelle mit fich fort, warb 
aber weiter in jenem Lande nicht wieder erblidt. Da in⸗ 
deſſen der Theil ves Thurmes, an welchen ſich die Kapelle 
lehnte, noch ſteht, fo Liefert. er ein Zeugniß für dieſen 
Dorgang. 


Sundertundeinundfechzigfies Capitel. 


Wie man Gott allezeit für feine Wohls 
thaten dankbar ſeyn muß. 


In vem Konigreiche Engelland liegt ein kleiner Berg 
in einer Waldſchlucht, welcher ſich in der Geſtalt eines 
Menſchen nach ſeinem Gipfel erhebt. Dieſen pflegten nun 
pie Ritter und Jäger zu beſteigen, wenn ſie von Hitze ober 
Durft erfchöpft ein Mittel gegen vie fie vrängenve Noth 
fuchten, allein einfimald brachte es der Ort und vie Um⸗ 
fände fo mit fih, daß mur ein einzelner Mann, ver von 
feinen Gefellen verlaffen war, ven Berg beflieg. Wie ver 
nun allein für fih, als wenn er mit einem Andern 
fpräche, fagte: ich babe rechten Durft, fiehe, da ftand gleich, 
ohne daß er es hätte vermuthen Fönnen, ein Mundſchenk 
an feine Seite, ver prächtig gefleivet war und eine hei 
tere Miene zeigte und in feiner ausgeſtreckten Hand ein 
großes mit Gold umd Evelfteinen verziertes Trinkhorn hielt, 
wie es Heut zu Tage noch manche Leute anftatt eines 
Bechers zu brauchen pflegen, welches er ihm, angefüllt mit 
einem Goͤttertrank von —— aber äußerft. füßem 
Geſchmack, anbot; ; worauf, als ls er Daraus getrunken hatte, 
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die ganze Hitze feined warm gemorvenen Leibes und bie 
Müpigkeit wegging, fo daß es ihm vorkam, als habe er 
feine Arbeit erduldet, fondern müſſe jet erſt fich folcher 
unterziehen. Wie Jener aber ven Trank genommen hatte, 
da reichte ihm der Diener auch ein ganz reines Leinwand⸗ 
tuch, um fich feinen Mund abzutrodnen, und wenn er feis 
nen Dienft erfüllt Hatte, verſchwand er, und wartete we⸗ 
der auf Lohn für feine Dienftleiftung, noch auf weitere 
Unterrevung oder Nachfrage. Diefed that Iener aber feit 
langen Iahren bis in's graue Alterthum hinauf, und bei 
den Alten war e8 eine bekannte und alltägliche Sache, bis 
enblich ein gewiſſer Ritter auf der Jagd an dieſen Ort 
fam, und ald er einen Trunk verlangt und erhalten Hatte, 
das Horn nicht, wie ed der Sitte und Artigkeit gemäß 
war, dem Mundſchenken wieder zurüdgab, ſondern es zu 
feinem eigenen Gebrauche an fich behielt. Als aber fein 
Herr den Hergang der Sache erfuhr, verurtheilte er ven 
Räuber zum Tode und .fehenkte Dad Horn dem englifchen 
Könige Heinrich dem ältern, auf daß man von ihm nicht 


glauben möchte, wie er ein fo große Vergehen gut ges 


heißen habe. 


Sundertundzweiundfechzigftes® Capitel. 


Wie man fih vor dem Fluden in Adi 


nehmen müffe. 


Gervaſius von Tilbury berichtet eine Begebenheit, die 
zivar neu und ungewöhnlih, aber voll guter Lehren ift, 
II, | 6 
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und Unvorſichtige auf Teichte Weiſe lehrt, auf ihrer Huth 
zu ſeyn. Unter dem römifchen Kaifer Otto befand ſich 
in Catakonien, im Bisthum Girona, ein hoher Berg, 
deſſen Gipfel aber fehr fteif und beinahe wnerfteiglich war, 
und auf defien Spike fich ein See befand, ver ein ſchwar⸗ 
de8 und in feiner Tiefe unergrümdlichese Waffer enthielt. 
Dort fol aber ver Aufenthalt ver böfen Geifter fich wie 
ein Palaft weit ausdehnen, aber eine verfchloffene Pforte 
enthalten. Das Aeußere dieſer Wohnung aber, fo mie 
der Geifter felbit, hielt man gewöhnlich für unbefannt und 
unſichtbar. Wenn nun Jemand einen Stein oder irgend 
einen andern feſten Körper in vie See warf, brach fogleich, 
wie wenn die Geifter erzürnt wären, ein Gewitterfturm 
08. Auf der einen Seite des Berges liegt aber beftän- 
big Schnee, dort ift fortwährend Eis, eine Menge Eris 
ftalle, aber niemals ein Sonnenftrahl fichtbar. Am Fuße 
viefed Berges befindet fich ein Fluß, der Goldſand ent⸗ 
halt, und aus dieſem Sande wird das Gold, welches man 
gewöhnlich Wafchgolv rennt, herausgezogen. Im Innern 
und Umfreid dieſes Berges wird aber Silber ausgegra⸗ 
ben, und ift verfelbe fruchtbar an vielerkei Dingen. Nun 
wohnte auf -einem Gute, welches an dieſen Berg ftieh, 
ein Landmann, der, wie er eines Tages mit häuslicher 
Arbeit dringend befchäftigt war, und durch das fortmäh- 
rende und nicht zu Beruhlgende Geheul ſeines Keinen Törh- 
terchend geſtört wurde, endlich, wie ed Zornige zu thun 
pflegen, fein Kind dem Teufel befahl. Alsbald Fam die— 
ſem unbefonnenen Wunfche ver Enipfänger bereitwillig ent- 
gegen, und ein Haufe von Teufeln trug, ohne daß man 
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fie fchen Fonnte, das Mägplein hinweg. Als nun ein. 
Zeitraum. von fieben Jahren feit jener Zeit vergangen 
war, erblidte ein Einwohner viejed Landes, welcher am 
Fuße dieſes Berges feine Straße zog, einen Mann, ver 
fchnellen Laufes an ihm vorübereilte und mit weinerlicher 
Stimme klagend ausrief: o ich Elenver, wad fol ich 
anfangen, der ich von einer fo großen Laſt zu Boden ge⸗ 
prüdt werde. Als er nun von dem Wanderer gefragt 
wurde, was denn ber Grund feiner fo großen Betrübniß 
fey, antwortete er, er ſey nun ſchon fleben Jahre auf dem 
Berge herumgelaufen, weil er fich ven Teufeln befohlen 
babe, die fich feiner täglich nun ald ihres Reitpferdes bes 
dienten. Um nun dem Zuhörer eine jo unwahrfcheinliche 
Sache mehr glaublich zumachen, fügte er Hinzu, die Tochter 
eined feiner Nachbarn, welche er Tenne, befinde fih m 
gleicher Lage, und fey gleichfam dem Teufel befohlen 
worden, daß indeffen die Teufel, welche ver Erziehung dies 
ſes Mädchens überbrüßig wären, biefelbe Tängft gern ih⸗ 
rem Berflucher zurücigegeben haben würden, wenn nur 
ihr. Bater fle auf den Berge wieder in Empfang nehnen 
wollte. Der Helfer ftußte Yange, ob er das Unglaubliche 
verfchweigen over reden folle, wählte aber endlich das Letz⸗ 
tere, nehmlich den Vater von dem Zuſtande feiner Toch⸗ 
ter in Kenntmiß zu feßen. Wie er nun zu dem Vater 
verfelben Eommt, trifft er ihn laut klagend über den lange 
dauernden Verluft feines Kindes, fragt ihn um den Grund 
feiner Wehklagen, und ald er die Sache beftätigt finvet, 
fügt er das Hinzu, wovon wir eben gejagt haben, daß er 
es von dem, welchen vie Teufel als Saumroß gebrauchten, 
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gehört hatte. ALS Jener ihn nun um feinen Rath bat; 
fagte er, er folle an ven bezeichneten Ort kommen, und 
unter Anrufung ded Namens Gotted die Teufel beſchwö⸗ 
sen, ihm die ihnen anbefohlene Tochter zurüdzugeben. Als 
nun der Vater die Worte des Boten vernommen hatte, 
ftaunte er fehr, als er jedoch bevachte, was er machen 
folle, 308 er es vor, fih dem Rathe des Boten zu unter- 
werfen. Er flieg hierauf auf ven Berg, und lief dem 
See entlang, indem er die Teufel befchwor, ihm vie ih⸗ 
nen anbefohlene Tochter zurüdzugeben. Auf einmal ers 
fcheint feine Tochter vor ihm, wie durch einen plöglichen 
Windſtoß hergebracht, von Hoher Geftalt, mit unfteten Aus 
gen und Knochen und Sehnen, die Faum in ver Haut zu 
hängen fchienen, ſchrecklich anzufeben, ohne Begriffe und 
kaum etwas Menfchliches verftehend und Fennend. Der 
Pater aber wunverte fich über das ihm wievergefchenfte 
Kind, und in Zweifel, ob er ed erziehen und bei fich be⸗ 
halten folle, begab er fich zum Biſchoff von Girona, er⸗ 
zählte ihm die traurige Begebenheit und fragte ihn be= 
fümmert, was er thun fole. Der Bifchoff aber, als ein 
frommer Herr, der -die ihm anvertraute Heerde durch fein 
gutes Beifpiel belehrte, befragte. das Mägdlein in Gegen« 
wart Aller, und ald er Alles, was ihr begegnet war, nach 
der Reihe erkundet hatte, Ichrte er feine Untergebenen in 
einer Prebigt, wie fie Fünftighin nichts mehr ven böfen 
Geiſtern befehlen follten, weil unfer Erbfeind, der Teufel, 
berumgeht, wie ein brüllender Löwe und flieht, wen er 
verzebre, Einige aber, welche fich ihm ergeben hätten, hin— 
opfere und Andere, ohne Hoffnung auf Rückkehr, einge⸗ 
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kerkert Halte, auf daß fie ihre Verwuͤnſchung aufreibe und 
abzehre. Und nicht Tange nachher Fam auch ver, welchen 
die Teufel zu ihrem Reitpferde gebrauchten, durch ven 
Rathſchluß des Himmlifchen Vaters aus feiner Verwüns 
ſchung an den Tag, und weil er bei feiner Entführung 
mehr und vollitändiger feine Vernunft befeffen hatte, fo 
erzählte ex den Gläubigen und Verſtändigen, wie es bei 
den Teufeln hergeht. Er verficherte aber, es befinbe fih 
neben dem genannten Plage in einer unterirbifchen Höhle 
ein breiter Palaft, an deſſen Eingange eine Pforte Tiege, 
und dort ſey Alles dunkel; dorthin kämen bei gegenfeiti« 
‚ger freubigen Begrüßung die Teufel zufammen, wenn fie 
alle Theile des Erdkreiſes durchwandelt hätten, und be⸗ 
richteten ihren Vorfahren, was ſie gethan hätten. Indeſ—⸗ 
fen betritt das Innere dieſes Palafted Keiner als fie ſelbſt 
und Diejenigen, welche durch dad Joch ewiger Verdamm⸗ 
niß den Teufeln zu eigen geworben find. Aus dem eben 
Gefagten, meine Lieben, Tönnen wir Iernen, daß menn wir 
bei unfern Handlungen durch auffteigende Widerwaͤrtigkei⸗ 
ten behindert werben, wir nicht gleich des Teufeld over 
Semandes Hülfe anrufen müffen, ober unfere Samilie oder 
einen Undern, der irgend worin etwas verfehen bat, dem 
Teufel befehlen bürfen, weil das, was ihm einmal befoh- 
Ien if, mehr auf den Leib denkt und von guten Werfen 
abgehalten wird, die der Menfch in feinem Herzen viels 
leicht unternehmen könnte. Der aber, weil er hofft fchon 
etwas Eigenes in feinem Herzen zu befiten, ſtellt ihm 
vorfichtig nach, um die arme Seele, die durch Sünvhaftig- 
keit angeſteckt iſt, zu entführen, auf daß fle ihn in Strafe 
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und ewige Verdammniß und in ven See des Elends uns 
ven Moraft des Schmutzes hinabziehn, weil dort beſtändi⸗ 
ger Schnee und ewiges Eis ift, wie der felige Hiob be= 
zeugt, welcher fagt: e8 geht über vom Schneewaffer zu un⸗ 
geheurer Bige, und umgekehrt. Dort aber ift eine Menge 
Kriftall und ein Sonnenfhein, denn der Kriftall bedeutet 
den Spiegel und das helle Bild der Heiligen Dreifaltig« 
Teit, den Spiegel, in welchem ſich das Herz freut, ohne 
Flecken das Heer der Heiligen Engel zu fihauen. In ber 
Hölle aber wird fie zu Feiner Zeit zu unferem Erbarmen 
fheinen, denn dort iſt der Schein des Kriftalls, das heißt 
eine ewige Fülle von unerträglichem euer, in welchem 
die Tochter des Menfchen, das heißt die vervammte Mens 
fhenfeele, nicht blos fiebenjährigen, fondern ewigen Fol⸗ 
tern, um von ihnen gemartert zu werben, überliefert wird. 


SHundertunddreiundfechzigftes Capitel. 
Bon ungebührliger Furchtſamkeit. 


Einft war ein König, Merander genannt, der nur 
einen einzigen Sohn, Namens Geleftinus, befaß, welchen 
er fehr Lieb hatte: nun Dachte er aber in feinem Serzen: 
es ift gut meinen Sohn durch Iemanden unterrichten zu 
lafjen, berief aljo einen Philofophen zu ſich und fpradh: 
Meifter, nimm meinen Sohn in die Lehre, und ich will 
" Dir reihlichen Lohn geben. Jener aber erwiderte: Herr, 
ih bin bereit Deinen Willen in allen Stüden zu erfüllen. 
Er nahm alfo ven Knaben mit fich und befümmterte jich 
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fteigig um denſelben. Es begab ſich aber, daß er eines 
Tages mit feinem Schüler Celeftinud auf eine Wiefe Fam, 
wo Beide ein räudiges Pferd Liegen fahen. Es waren 
aber neben ven Pferde zwei Schaafe einanver gegenüber 
angebunden, welche grafeten. Nun begab es fich aber, 
daß die Schaafe fo neben dem Pferde weideten, daß eind 
auf der rechten und dad andere auf der linken Seite des 
Pferdes ſtand, fo daß ſie dem Pferde immer näher Tamen, 
und dad Seil, mit welchen ſie verbunden waren, über bef- 
fen Rüden gezogen wurbe, bis es auf die räubige Stelle 
in der Mitte deffelben Fam. Wie aber dad Pferd dad Seil 
auf feinem wunden Rüden fühlte, fprang e3 auf, empfand 
aber immer mehr Bejchwerde, und fo fing ed denn vor 
großem Schmerz an gewaltiger zu rennen, und fchleppte 
fo die beiden Schaafe mit fort. Se fchwerer ihm aber 
dad Gewicht der Schanfe ward, deſto tiefer frhnitt das Seil 
in die Wunde ein und vermehrte die Schmerzen derſelben. 
Nun ftand aber an der Wieſe das Haus eines Müllers, 
und dad Pferd Tief, Durch feine Schmerzen rafend gemacht, 
mit den beiden Schaafen in das Haus hinein, in welchem 
jenoch nicht? ald Feuer war. Nun ftreute aber das Pferd 
dad Feuer hier und dorthin außeinander, fo daß das ganze 
Haus anfing in Feuer zu ftehen und das Pferd fich famt 
den Schaafen gänzlich verbrannte. Da fprach der Meifter 
zu Gelefting, feinem Schüler: mein Lieber, Du haft nune 
mehr den Beginn, ven Verlauf und das Ende der gan- 
zen Geſchichte ganz erfüllt gefehen, mache mir über dieſen 
Stoff ein fehleslofes Gedicht, und zwar bevor das Haus 
durch Den Brand ganz zerftört iſt. So Du das aber nicht 
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thun wirft, ſage Ich Dir, wirft Du eine große Strafe Iels 
den müſſen. Celeſtinus ging nun, als fich fein Meifter 
entfernt hatte, für ſich allein herum und gab ſich unend⸗ 
liche Mühe, mußte aber durchaus nicht, wie er die Sache 
in Verſe bringen follte. Wie nun Geleftinuß hierüber fehr 
traurig war, erfihien ihm alsbald ver Teufel in menfchlis 
her Geftalt und ſprach zu ihm: mein Sohn, warum bift 
Du fo traurig? Iener aber erwiderte: es nübt mir nichts, 
es Dir zu fagen. Und Jener verfegte: rede ohne Sorgen, 
ih will Deiner Noth fchon abhelfen. Gleich fagte Cele— 
ſtinus: ‚ich fol bei fchwerer Strafe Verſe über ein räudi⸗ 
ges Pferd und zwei Schaafe machen, und Tann es doch 
gar nicht. Iener aber ſprach: ich bin der Teufel in Men- 
ſchengeſtalt und ein trefflicher Verſemacher, fürchte alfo Deinen 
Meifter fürder nicht mehr, ſondern verfprich mir, daß Du 
mein getreuer Knecht ſeyn willſt, und ih will Dir Verſe 
machen, die befjer find, ald die Dein Meiſter felbft macht. 
Geleftinus aber mwilligte ein und verfprach ihm auf fein 
Wort, er wolle ihm treulich dienen, wenn er fein Ver⸗ 
fprechen erfüllen würbe. Jener aber fagte ihm fogleich fols 
gende Verſe: 

Es zog ein Seil zwei Schäfelein 

Ueber eined Roſſes Rüden fein, 

Verletzet fprang das Roß hervor, 

Riß beide Schaaf' mit ſich empor, 

Zu einer Mühle ſchleppt es fie, 

Springt durch ein Feuer mit dem Vieh, 

Berbrennt vie Schäflein, fih und fie, 

Zu zahlen macht dem Wächter Müh. 
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Wie nun der Knabe diefe Verſe erhielt, freuete er fich ſehr 
und begab fich nach Haufe, der Meifter aber fprach zu ihm: 
mein Sohn, Haft. Du die Verſe irgendwo gelefen, oder 
felbft gemacht? Iener antwortete jedoch: ei ja, Meifter. 
Hierauf fagte ihm verfelbe die Verſe her, wie wir fie eben 
bergefegt haben. Als fie nun ver Meifter vernommen 
batte, verwunderte er fih und ſprach: fage mir, mein 
Sohn, wer fie Dir verfertigt bat. Jener aber entgegnete: 
Niemand. Worauf Iener ſprach: fo Du mir nicht gleich 
die Wahrheit fagft, wirft Du bis aufs Blut gepeitfcht wer⸗ 
den. Der Knabe, welcher Burcht Hatte, erzählte ihm Als 
les von Anfang bis zu Ende, wie er ſich dem Teufel ver= 
pfänvet hatte. Der Meifter aber ward ſehr betrübt, Tieß 
den Knaben kommen und ihn mit großer Berfnirfchung 
feine Beichte herfagen und den Teufel abſchwören. Nach 
diefem warb aus ihm ein Heiliger Mann, ver nach einem 
tugenvhaften Leben an Gott feine Seele zurückgab. 


Sundertundvierundfechjigftes Capitel. 
Bon der Welt Berkehrthett. 


Man Tieft in einem Buche von einer Unterrebung 
Petri mit unferem Herrn Jeſus Ehriftus. Ich fah einft 
fünf Leute, welche ich für toll hielt. Einen fah ih Meer- 
fand fo gierig verzehren, vaß er ihm auf beiden Geiten 
wieder berausquoll, einen Andern, ver über einer mit Pech 
und Schwefel angefüllten Grube ſtand, aus welcher ein 
unerträglicher Geftanf kam, und mit allen feinen Kräften 
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‚Sich beftrebte jenen Geruch mit feinem Munde einzuziehen. 
Hierauf erſchaute ich einen Dritten, ver auf einem beißen 
Dfen lag, und dem dieſe fürchterliche Gluth noch nicht 
genug zu ſeyn ſchien, denn er bemühte fish Die aus dem 
Ofen hervorſprühenden Funken zu haſchen, un fe zu ver- 
zehren. Einen Vierten ſah ich, der auf der Zinne eines 
Tempels ſaß, um den Wind aufzufangen, und den Mund 
beſtändig offen Hatte, auf daß der Wind durch ihn Durch 
gehen Eonnte, Einen Fünften endlich gewahrte ich, ver 
jedes einzelne Glied feined Körpers, fo gut es ging, in 
den Mund nahm, verzehrte, und Andere dabei verſpottete. 
Jene fünf Menfchen haben Diele gefehen und ſich fehr 
verwundert, wie fle vergleichen Sachen machen Tonnten. Mein 
Xieber, bei dem erflen Mann, ver Meerfand verzehrte, kön⸗ 
nen wir und einen Habfüchtigen denken; bei dem Zweiten, 
Der über der Schwefelgrube ftand, die Schlemmer und 
Wollüſtigen; bei dem Dritten, den Du auf einem Ofen 
liegen ſahſt, und vem eine ſolche Hitze noch nicht genug 
war, jondern Der auch noch Feuer verfchluckte, aber die, welche 
m Reichthum und Ehre alle Andern übertreffen, aber 
damit noch nicht zufrieden auch die Armen des Ihrigen 
berauben und fie durch Wucher auöpreffen; bei dem DVier- 
ten, der auf der Tempelzinne fland, aber Die, welche das 
Gute nur thun, damit ed die Leute jehen, und die Heuch⸗ 
Ver, die unter dem Scheine des Guten alles Böfe verüben; 
und bei dem Zünften, ver feine eigenen Gliedmaßen ver« 
zehrte, die, welche alle guten Werke der Geiftlichen und 
. heiligen Lehrer berabfegen, und ſo viel an ihnen ift miß⸗ 
deuten und faljch auslegen. 
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Ein anderes Beiſpiel von der Weit? 
Verkehrtheit. 


Man Tieft in dem Leben der Väter, daß ein Engel 
einem heiligen Manne drei Perfonen zeigte, die an drtei⸗ 
facher Albernheit Titten. Der erfte Mann machte ein Bün⸗ 
del Holz, und da er ed wegen ver allzugroßen Schwere 
nicht ertragen Tonnte, band er immer mehr auf. Der 
Zweite chöpfte mit vieler Mühe Wafler aus einem tiefen 
Brunnen vermittelſt eines vurchlöcherten flebartigen Ges 
faͤßes, und ruhte doch nicht ed voll zu füllen. Der Dritte 
fuhr einen Balken auf einem Wagen, und wollte in ein 
Haus binein, deſſen Thor fo eng und niebrig war, daß 
ed durchaus unmöglich war, und doch hörte er nicht auf, 
fein Pferd zu fehlagen und in die Seiten zu ftechen, bis 
ſie zufammen in einen tiefen Graben ftürzten. Darauf ſprach 
der Engel zu ihm: unter dem erften Danne, den Du ge⸗ 
fehen haft, Fannft Du Dir die Leute vorſtellen, welche 
Sünden begehen und von Tage zu Tage bis an ihr Ende 
meinen, daß fie viefelben noch ertragen fönnen, und darum täg⸗ 
lich mehrere, und immer mehrere hinzufügen, welche fle durch⸗ 
aus nicht mehr fortbringen können, bis der Tod plößlich 
über fle fommt und ihre Seele zur ewigen Bein entführt 
und in den tiefen Höllenpfuhl taucht. Bei dem Zweiten, 
den Du Waffer aus einem tiefen Brunnen in ein Sieb 

ſchöpfen fahft, denke Div die, welche gute Werke thun mund 
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doch mit Ihnen ſich Fein Verdienſt erwerben, weil fie vol⸗ 
ler Löcher, d. h. Sünden, find, und was fie Gutes ge- 
than haben, durch ihre Sünvhaftigfeit wienerum zerftören. 
Durch den Dritten, der ven Balken fuhr, werben die Macht- 
haber der Erde bezeichnet, welche glauben, fte können mit 
weltlicher Hoffarth und Pracht in die Pforte des Himmels 
reichs kommen, aber behindert werben und der Hölle ver⸗ 
fallen. 


GSBundertundſechsundſechzigſtes Capitel. 
Vom Schachſpiele. 


Das Schachbret enthält vierundſechzig Punkte in acht 
Felder vertheilt, einen Mann und eine Frau, Bräutigame 
und Bräute, Klerifer und Laien. Es fpielen aber viefes 
Spiel ſechs Perfonen. Daß erfte Bild ift ver Noche und 
zwar von. doppelter Art, weiß und ſchwarz, denn Der rechte 
ift weiß, der linke aber ſchwarz. Seine Eigenheit aber ift, 
daß, wenn alle Figuren aufgeſetzt find, die Offiziere und 
Bauern durch ihren Vorzug gewiffe Grenzen haben, bis 
zu welchen fie vordringen können, die Rochen aber, wenn 
fie eingefchloffen find, nicht die Macht Haben vorwärts zu 
gehen, wenn ihnen nicht durch Die Offiziere und Bauern 
ein Weg gebahnt if. Und er geht immer gerade aus und 
nie in einen Winfel, mag er nun vor oder rüdwärtd ges 
ben, und wenn er feitwärtd geht, fängt er auf der andern 
- Seite einen Stein und wird ein Räuber. So geht es 
dem wirklich Armen, der nur den einzigen Weg feiner Ar⸗ 
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muth bat, auf welchem er gerade auf den Herrn aller ar» 
men Leute, ven Herrn Jeſus Chriftus, zupilgert und bie 
Stelle ver Königin neben dem König der Könige ein- 
nimmt. Wenn er aber über feine Lage murrend feitwärts 
vom Wege abgeht, wird er ein Näuber, ftiehlt maß er 
fann und fümmert ſich nicht um ven Königsthron. Die 
zweite Figur ift aber der Springer, ver über vrei Punkte 
geht. Auf feinem eigenen Platze fieht aber der, welcher: 
ſchwarz ift, zur Rechten des Königs, und der weiße zw 
feiner Linken. Wan nennt fle aber weiß und ſchwarz, nicht 
nach ihrer Farbe, fondern nach ihrer Stellung. Denn ver 
rechte, welcher fchwarz ift, marſchirt immer rechts oder 
ftellt fich auf einem ſchwarzen und leeren Punkte vor dem 
Bauer auf. Der linke aber macht nach feiner Eigenheit 
zwei Schritte vorwärts, einen nach der rechten Seite auf: 
einen weißen Raum, und den andern links auf einen weis: 
Ben und leeren Blag, und fo gehen ſie immer von drei: 
zu drei Quadraten, indem ſie ihre erfie Stellung ſtets feft« 
halten, daß der ſchwarze immer auf dem fchwarzen Felde, 
und der weiße umgekehrt auf dem weißen, aber immer in 
einem Winkel vorwärts geht. Diefe Springer nun, bie: 
bald hinauf und Bald hinabgehen, bezeichnen vie Weltwehe: - 
fen, welche drei Eigenfchaften beiigen, nehmlich Verſtand, 
Bernunft und Mannhaftigkeit. Sie follten nun ihren Lauf 
durch Werke der Barmberzigkeit immer aufwärts nehmen, 
allein fie gehen abwärts durch ihre Beredtſamkeit und. 
menſchlichen Trug, und laufen feitwärtd in einem Winkel: 
duch drei Punkte, welche die Schlemmer beveuten, bie 
tagtäglich im Rauſche leben, die Räuber, ‚welche fremdes 
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Eigenthum ohne Erlaubniß feines Herrn plündern und 
fortſchleppen, und Hoffärtige, welche mit ihrer Abſtammung, 
Schönheit und Ueberfluß an Reichthum prablen, bezeiche 
nen. Alle viefe aber laufen feitwärts von der rechten 
" Straße ab und werben endlich durch den König, d.h. dem 
Teufel, fortgefchleppt und nach dem gerechten Gericht Got⸗ 
tes in die Hölle hinabgeftoßen. Die dritte Klaffe ift vie 
der Ritter over Läufer, von denen der rechte weiß und 
ver linke ſchwarz if. Der weiße thut aber ſechs Schritte, 
Die. an feinem eigenen Plage liegen,, einen nach rechts zu. 
auf die ſchwarze Stelle vor ven Baur, den zweiten auf 
ven fchwarzen und leeren Raum vor ven Wollweber, und 
ven dritten links an die Stelle des Handeldmannd. Wenn 
ex aber bei dem König fleht, dann kann er ſechs Qua⸗ 
drate burchfchreiten, fteht er aber in ver Mitte, fogar acht. 
Gerade fo ift es mit dem linken. Denn wenn ver fchiwarze 
dem König gegenüber ſteht, marfchirt der weiße vor ihm 
vorbei, und einer ftellt ſich dann links vor der Königin, 
die andere recht3 vor dem König auf. Ebenſo follen bie 
Ritter, wenn fie auf das Schlachtfeln hinabfteigen und 
einen Kampfplatz fuchen, wader und tapfer flreiten und 
isren König wie eine Mauer umgeben und ihn beichüten. 
Denn wir alle find Streiter und nrüffen gegen den Teu⸗ 
fel auf vem Wahlplabe diefer Welt ftreiten und unfern 
König, d. h. unſere Seele, vertheinigen. Denn unfer Wis 
derfacher ijt tapfer, indem er und berfucht und böfe und 
wmerlaubte Dinge gegen und aufiwirft, allein ſchwach, wenn 
wir ihn wirklich. überwinden wollen, denn, fagt Petrus, 
tapfer im Glauben müffen wir. ihm wiberftehen und und 
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nicht an Furcht gewöhnen. Denn tapfere und erprobte‘ 
Krieger pflegen zu Anfange, wenn fle die Waffen ergrife 
fen haben, zu zittern, vie Farbe zu mechfeln und Blut‘ 
aus der Naſe zu fhießen. Allein viefed Zeichen fpricht eher 
für ihre Bravheit, als umgekehrt: denn es ift glaublidy, 
daß derjenige, welcher zu Unfange der Schlacht von Furcht 
gefchüttelt wird, wenn er wieber in ven Kampf kommt, 
deſto ſtandhafter fit und nicht den Nüden wendet, wenn 
es fo weit gefommen ift, daß ver Todesſchrecken, ven er 
vorher nur in der Werne erblickt hatte, ibm jetzt gegen- 
wärtig in feinem Ungefichte zu drohen jcheint. Denn bes 
ftändig droht und die Furcht vor dem bevorſtehenden Tode 
umd ed wäre gut, wenn ed nur ber zeitliche wäre; darum 
müffen wir wacker und ohne alle Burcht die Waffen des 
Glaubens ergreifen und den Schild der guten Werke vor⸗ 
. baltend Tampfend, auf daß mir den zweiten Top, d. h. 
den ewigen tapfer überwinden, von dem Boethius fagt: 
Ihr Tiegt ganz unbewußt bier, ſchon Tauert der zweite Tod 
auf Euch. Jene Läufer aber, wenn fie nach der Schlacht 
an die Gränzen rüden, gehen als hätten fie wieder Herz 
und Tapferkeit befommen, über acht Quadrate vorwärtb 
und jagen ihre Gegner in die vier Winde. Ebenſo 
ift e8 mit jeglichem Menſchen, ver in fich feine Niebrig« 
feit fühlt und über nichts hochmüthig iſt; er wird bie acht 
Quadrate der acht Seligfeiten überfpringen, venn ein Jeg⸗ 
licher, der ſich ſelbſt erniedrigt, fol erhöhet werden. Die 
vierte Klaffe ift aber die der Bauern, welche alle zuſam⸗ 
men nur einen einzigen Schritt vorwärts thun Dürfen. 
- Denn fie koͤnnen zwar auf dem einen Oundrate, auf 


% Vom Schaihipick, 


welchem fie aufgeftellt find, bis zu dem vritten außfchrels 
ten, weil fle gewifiermaßen ficher an ven Gränzen des Kö⸗ 
nig3 ftehen, wenn fie aber über dad Gebiet deſſelben hin⸗ 
audgefchritten find, dann begnügen fie fich mit einem ein⸗ 
zigen Schritte, gehen immer gerabe aus, kehren aber nies 
wald gerade wieder um, damit fie durch ihren Mari, 
vermittelft ihrer Tapferkeit, zu gewinnen juchen, was die 
Offiziere, vermöge ihrer Würde, in Beſitz haben, Darum, 
wenn fle durch die Läufer und andere Offiziere unterftügt 
bis an die Linie der feinvlihen Quadrate gelangt find 
erobern fie, was ihnen die Gnade der Könige zugefteht. 
Man muß aber wifjen, daß, wenn die Bauern gerade vor⸗ 
waärts marfchiren, wenn fle einen feindlichen Offizier ober 
Bauer treffen, jo fönnen fie ihn in einen Winkel rechts 
oder links fangen und fihlagen, nie geht aber ein Bauer 
außerhalb ver geraden Linie recht3 oder links vorwärts, 
er müßte denn die Würde der Königin in Befig genom⸗ 
men haben. Diefe Bauern beveuten aber Leute von vers 
ſchiedenem Range und Gefchlecht, zwifchen welchen Könige, 
Machthaber, Edelleute und andere Vornehme aufgeftellt 
find, um fle zu regieren und fle zu commanbiren. Wenn 
fie nun aber ihre Pflichten nicht nach Geſetz und Vernunft 
ausüben, büßen fie den Vorzug des Adels ein und treten 
in die Lage und Stellung der Bauern. Denn wir Ale 
find von einem Vater Adam geboren und gezeuget, unter, 
denen die durch Tugenden Ausgezeichneten mit. Necht bie 
Namen von Königen und Edelleuten erhalten. Während 

aber die Bauern, d. h. die gemeinen einfältigen Leute, 
nah den Ratbfchlägen ihrer klugen Beichtväter lebend 
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und den Befehlen der Kirche gehorſamend die Linie des 


richtigen und geraden Lebenswandels erreichen, erlangen 
fie mit Recht durch die Pflichtmäßigkeit ihres vervollkomm⸗ 
neten Lebens im Himmelreiche den Titel von heiligen Ks 
nigen- und Edeln. Niemand verachte alfo die Bauern, 
weil wir leſen, daß fle zu Herrfchaft und päpftlicher Würde, 
wenn fie voller Vorzüge und Gnaden waren, gelangt finv. 
Wie nehmlich ein Rieſe, Namens Arius, durch feine Schätze 
und fein von Tage zu Tage wohlhabender werdendes Reich 
aufgeblafen wurde, und überhaupt einen garı gottlofen Kd« 
nig fpielte, Tam er einmal zur Wohnung Apollo’, um 
ihn zu fragen, ob irgend einer der Sterblichen glüdlicher 
jey als er: fiche da erſcholl auß einer verborgenen Höhle 
des Heiligthums eine Stinnme, welche ihm einen gemeis 
nen Sandmann Agalaus vorzog, denn dieſer bejaß zwar 
faft nichts im Vermögen, allein er war reich in feinem 
Gemüthe, und troß ſeinem hoben Alter noch nie über die 
Grenzen jeines Gütchens hinaus gekommen. Alfo fchägte 
Apollo die rohe Hütte des Agalaus mit ihrer forgenlofen 
Nuhe weit höher, ald den traurigen und mit Kümmernifs 
jen reich gefüllten Hof des reichen Niefen. Denn er fchlug 
feine wenigen, aber von Furcht freien Schollen Erde höhet 
an, als vie fette Küfte von Lydien, vie beflindig vollst 
Furcht vor Feinden war. Es mar aber dieſer arme Aga⸗ 
laus ein Höchft tugenvhafter Mann gewefen, denn je nid 
priger ein Menfch feinem Stande nach ift, deſto Höher 
ſteht er durch feine Tugend und Frömmigkeit, und deſtö 
berühmter und geehrter wird er dadurch. So war Vir⸗ 
gilins, son Geburt ein Longobarde und feinem Gefchlechte 
II. 7 
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nach aus Mantua zwar von niederer Herkunft, allem durch 
ſeine Weisheit doch der größte und ausgezeichnetſte unter 
den Dichtern. Wie ihm nun Jemand zuredete, er ſolle 
doch homeriſche Verſe in ſein Werk aufnehmen, antwor⸗ 
tete er, es bedürfe einer großen Stärke dem Herkules 
feine Keule aus der Hand zu ſchlagen. Die fünfte Per⸗ 
fon aber, welche auf dem Schachbrete mitfpielt und einen 
Namen trägt, iſt die Königin. Ihr Gang iſt aber von 
‚weiß auf ſchwarz, man ftellt fie neben ven König, und 
wenn fie von ihm geht, wird er gefangen. Wenn fie fi 
aber von ihrem eigenen ſchwarzen Quadrat, wo fie zuerſt 
ihren Stand Hatte, wegbewegt, fo Tann fie nur von einem 
Quadrat zum andern vorrüden, und zwar in Winkeln, 
mag fie nun vor oder zurück gehen, fangen oder gefangen 
werben. Wenn man aber fragt, warum gerabe die Kö« 
nigin dem Kampfe auögefegt wird, da doch dad weibliche 
Gefchlecht ſchwach und gebrechlich ift, fo muß man fagen, 
wenn wir ed durchaus wiffen wollen, daß fie der Sitte 
derjenigen rauen folgt, wo, wenn die Männer in den Krieg 
ziehen, bie Srauen und Gattinnen berfelben famt ihrer gan» 
zen Familie mit ind Lager genommen werden, wie biefes 
die Thartaren thun. Und wenn fie auch von dem Bogen 
nicht vermieden werden, fo Tönnen fie doch mehr Leute bes 
hindern, ald durch Körperfraft zu Boden werfen. Indeſſen 
iſt das zum Troſt des Königs gefchehen, und um ein Zeug- 
niß ihrer Liebe zu geben, angeftellt worden, daß vie Kö- 
nigin dem König in den Kampf folgt. Wir verftchen aber 
unter der Königin unfere Seele, welche in dem Himmel 
auf der Straße der guten Werke zur Königin beftellt wird. 
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Diefe Königin iſt aber weiß und ſchwarz: weiß wird fie 
durch die Beichte und Abfolution, wenn ihr Knecht, d. h. 
der Körper, Alles rein befennt, und wenn er für feine 
Sünden Buße gethan hat, losgeſprochen wird, dann be⸗ 
fommt fie eine fo glänzende Weiße, daß fie zehn Mal 
mehr leuchtet, ald die Sonne. Schwarz wird fle aber durch 
den Ruß und die Häßlichkeit ver Sünden. Sie muß aber 
ſtets neben dem König ftehen, denn wenn fie Das nicht 
thut, wird er gefangen und verlegt. Denn darum iſt uns 
fere Seele in unferen Körper gegoffen worben, daß durch 
feine Wievereroberung und Rettung dad Heer der Engel, 
welches einen großen Verluſt durch den Lucifer erlitten 
hat, vollftändig wieder ergänzt. und fie ald Königin neben 
den König des Ruhms geftelt werde. Wenn fie aber 
vom Könige, der durch ihre Sorge geleitet und regiert 
wird, fich entfernt hat, wird er gefangen und durch ſterb⸗ 
liche Thaten zur Hölle Hingefchlachtet und dort auf Nims 
merwiederkehr Hinabgeftürzt, und dieſe Königin, d. 5. une 
fere Seele, möge nie im Auslande Krieg führen Tee 
nen, fondern son innen unfern Körper antreiben gute 
Werke zu thun, denn unfere Seele, d. 5. die Vernunft, 
fol unfern Leib, wie der Reiter das Pferd, zur Tugend 
hinlenken und ihn unterrichten, nicht über Die Graͤnzen 
der Lehren der Kirche hinaus zu fpringen, fondern fie muß 
von dem Quadrat eirier Tugend auf dad der anderen fort“ 
fehreiten, und darum muß auch vie Königin auf dem Schach“ 
brete langſam gehen und nicht fpringen, fonbern in bie. 
ihr geſteckten Grenzen bleiben. Denn Dyna, die Tochter 
Jacobs, erhielt ihre Sungfräulichkeit, jo lange fie ſich tm 
7 R 
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Haufe ihres Bruders ruhig aufhielt, ſobald fie aber aus 
Neugierde ausgezogen war, ſich in fremden Gegenden um⸗ 
zuſehen, ward ſie vom Sohne Sichem entehrt. Seneca 
ſagt, daß Frauen, welche ein häßliches Geſicht haben, 
leichtſinnig und ſchamlos find, denn es fehlt ihnen nicht 
an einem verführerifchen Geiſte. Solinus erzählt, daß 
das Weib auögenommen, nur wenige Geichöpfe, wenn fie 
einmal empfangen haben, fich wieder vermiichen. Die 
Frauen follen aber vor den Augen alle Männer ein 
ſchwarzes Geficht Haben, damit fie nicht von Andern zur 
Wolluſt verführt in übeln Geruh fommen. Ovidius fagt:: 
fie mögen nun ihre Ginmwilligung geben oder fie verwei⸗ 
gern, immer werben fie fich freuen gefucht worben zu ſeyn: 
alle Schönen lieben dieſes Spiel, und nur vie ift keuſch, 
die Keiner begehrt Hat. Die fechfte Klaſſe aber, welche 
diefed Spiel treibt, find und heißen bie Könige. Denn 
daß der König über Alle bervorragt, zeigt die Natur feis 
ner Bewegung und feined Schritte an. Wenn er nehns 
lich auf dem vierten weißen Quadrat ftebt, fo bat er, 
wenn er felbft fchwarzift, auf dem nächften weißen Flecke 
recht3 einen Springer, Läufer und Mochen aber auf dem 
fhwarzen. Auf ver linken Seite nimmt er jedoch Die ent» 
gegengefeßte Stelle ein, denn ba. der König über Alle, rüds 
fichtlich jeinee Würde, Macht und Herrichaft ausübt, ge= 
ziemt e8 fich nicht, daß er fich durch einen weiten Raum 
von feinem Königsthrone entfernt; darum, wenn er fi) 
von feinem weißen Duabrat aus in Bewegung zu feben 
anfängt, folgt er fowohl rechts als Links dem Naturell ver 
Kochen. Indeſſen iſt ver Rochen fo befchaffen, daß er fich Linker 
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Hand nicht auf einen fchwarzen Punkt neben dem auf si- 
nen weißen ftehenden Rochen flellen Tann, wohl aber auf 
.einen weißen Fleck, jedoch in einem Winkel zu dem ge⸗ 
nannten Rochen, wo bie Wächter feines Staated aufge⸗ 
ftellt find und er bei dieſem Vorwärtsgehen die Natur eie 
ned Lauferd annimmt. Dieje zwei Schritte macht er für 
bie Königin. Es ift aber diefer König unfer Herr Jeſus 
Chriſtus, der ver König ver Könige ift im Himmel und 
auf Erden, was auch die Art und Weile feiner Bewe⸗ 
‚gung und feined Vorrüdend andeute. Denn während ihn 
alle Chöre der heiligen Engel bei feinem Vorrücken wie 
ihren Herrn verehrungdvoll begleiten, bat er ven Springer 
und Nochen und die andern Schachfiguren bei fih, und 
‚bat ven Plag des Weltall gerades Wegs in: Beſchlag ger 
nommen, Sei welchem es heißt, wie Petrus fpricht: wenn 
:ich gen Himmel hinauffteige, bift Du da, und wenn id 
zur Hölle Hinabführe, bift Du auch da. Endplich bat er 
auch die Königin mit fi genommen, das heißt die from⸗ 
‚me Mutter des Erbarmens, unfere Frau Maria. Denn 
um ihrer Willen thut er einen Schritt des Erbarmens zu 
dem Quadrat der Bauern, d. 5. der auf Erden lebenden 
Menſchen, weöhalb er mit Hecht jenen —— Namen 
durch des Propheten Mund erhalten hat, wo er ihn den 
Vater alles Erbarmens und den göttlichen Tröſter nennt. 
Denn während Feiner ver heiligen oder auserwählten Män⸗ 
ner und aus unferer Betrübnig und Verrath wegen ver 
Sündhaftigkeit des erſten Menfchen erlöfen konnte, mwür- 
digte und ‚ver barmherzige König feiner Gnade, indem er, 
um die Heerde und Zahl feiner Bauern wieder zu ero- 
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bern, von feinem himmliſchen Wohnſitze auf das Quadrat 
dieſer jämmerlichen Welt herabſtieg, und uns von des Boͤ⸗ 
fen Gewalt erlöfen wird. Dafür wollen wir ihm aber une 
feen Dank unenvliche Zeiten hindurch bringen, 
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Einft hatte ein Bogenſchuͤge ein Vöglein, Philomela 
genannt, gefangen und wollte es toͤdten, fiehe, va war 
demſelben dad Vermögen zu. reven verliehen, und es ſprach: 
Menſch, was nügt es Dir, wenn Du mich tödteft, Du 
Fönnteft nicht einmal Deinen Magen mit mir füllen, wo⸗ 
gegen, wenn Du mich fortlafien wollteft, ich Dir drei Leh⸗ 
zen geben würde, aus denen Du, wenn Du fle fleißig be⸗ 
wahrteſt, großen Nutzen ziehen könnteſt. Der aber er» 
flaunte, als er ſie reven hörte, und verfprach, er wolle fie 
fliegen Laffen, wenn fie ihm diefe drei nüglihen Sprüch⸗ 
‚lein lehren wolle. Hierauf verfeßte fle: höre zu! Der 
erſte ift: fuche nie einen Gegenftand zu erhafchen, ver un« 
erreichbar ift. Höre den zweiten: gräme Dich nie über eine 
Sache, die Du einmal verloren haft und nicht wieder bes 
kommen kannſt. Enplich vernimm, den dritten: glaube nie 
einer Rede, die Dir unglaublich fcheint. Diefe drei Stüde 
bewahre wohl bei Dir, und es wird Dir wohl geben. 
Hierauf ließ fie Iener, feinem Verſprechen gemäß, fliegen. 
Die Philomela flog nun durch die Luft, fang Tieblich, und 
als ihr Lied zu Ende war, ſprach fie zu ihm: wehe mir, 
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daß Du einem böfen Mathe gefolgt bift, denn Du haft 
heute einen großen Schag eingebüßt: es befindet fich nehme 
li) in meinen Eingeweiden eine Perle, welche an Größe 
ein Straußenei übertrifft. Wie Jener das hörte, warb er 
fehr betrübt, daß er fie fortgelafien Hatte, fpannte fein Neg 
aus und verfuchte ſie wieder zu fangen, indem er alſo 
ſprach: komm in mein Haus, ich will Dir jenen Liebes⸗ 
dienft erzeigen, Dich mit meinen eigenen Händen füttern’ 
und nach Deinem Belieben außfliegen Iafien. Da ſprach die 
Nachtigall zu ihm: jetzt weiß Ich, daß Du ein Narr bill, 
denn aus dem, was ich Dir gefagt habe, haft Du gar 
feinen Nutzen gezogen, weil Du Dich über etwas graäͤmſt⸗ 
was Du einmal verloren haft und Boch nicht wieder bes’ 
fommen kannſt, und trog dem, daß Du mich nicht zu fan⸗ 
gen vermagft, dein Netz audgefpannt haſt. Uebervieß haft 
Du geglaubt, daß ſich in meinen Eingeweiden eine Perle 
befindet, während ich Doch ganz, wie ich bin, noch nicht bie 
Größe eined Staußeneied erreichen Tann. Du bift ein 
Dummkopf, und wirft immer dumm bleiben. Mit viefen 
Morten flog fle davon, ver Mann aber Eehrte betrübt und 
traurig in fein Haus zurüd und ſah vie Philomela nicht 
twieber. 
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Barlaam erzählt, wie ver Sünder ihm vorkommt wie 
ein Meuſch, ‚ver, währen er ſich vor. einem Eichhorn 
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fürchtet, in ginen Abgrund ſtürzt. Wie er aber im Hallen 
it, padt er mit ven Haͤnden einen Strauch, der aus ber 
Tiefe emporragt, und indem er hinunter fchaut, erblickt er 
am Buße des Baumes. einen ſcheußlicheu Brunnen und 
einen jchredlichen Drachen, ver fih um, den Baum ſchlingt 
und mit offenem Machen auf- feinen Ball lauert. Da aber. 
zwei Mäufe, von denen die eine weiß, die andere ſchwarz 
ik, ven Baum ohne Aufhören an feiner Wurzel benagen, 
fühlt er ihn ſchwanken, und vier weiße Vipern, welche an 
dem Vorfprunge, mo er feinen Fuß feſt eingeftemmt hatte, 
bervorfamen, vervefleten Die ganze Grube mit ihrem tödt» 
lihen Athen, Da bob er die Augen auf und erblidte 
einen Honigſtrom, der aus ven Ueften des Baumes hervor 
quoll, vergaß die Gefahr, welche ihn auf allen Seiten um— 
gab, und gab fih ganz nem füßen Getränk hin. Wie ihm 
aber einer feiner Breunde eine Leiter Hinhielt, um fidy 
herauszuhelfen, verſchob er ed von ver Süßigfeit des Ho⸗ 
nigs verlockt, und flürzte, indem der Baum umfiel, in ven 
Rachen des Drachen, ver ihn, auf den Boden des Bruns 
nen hinabſteigend, verzehrte, und aljo flarb er eines jäm⸗ 
merlichen Todes. 
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Bon den zwölf Geboten, und wie man 
leben ſoll. 


Trogus Pompeiud erzählt von einem eveln Hitter, 
Namens Liguriud, der eine. gewiſſe Stabt janıt vem Volke 
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zu einem Schwure veranlaßt. hatte, daß fls!:gewiffe und 
nirgliche Gefege, die freilich anfänglich drückend fchienen, 
aufrecht 'erhalten wollten, bis ex felbft von dem Gott Apolls, 
den er für ven DVerfaffer ver beſagten Artikel ausgab⸗ eine 
Antwort geholt hätte, Er begab: fi hierauf: 'nach:'Nreta 
und in eine ewige Verbannung. Wie ex: aber fterben follte, 
befahl er, damit feine Gebeine nie wieder im jene: Stabt 
zurüd kommen koͤnnten, ſte⸗ ins Meer zu werfen, auf daß 
die Menſchen nicht, indem ſie dächten nun ihres Eldes ent⸗ 
bunden zu ſeyn, die Beobachtung : jener Geſetze verletzen 
möchten.: Es waren aber diejer Geſetze ver Zahl: nach zwoͤlſ. 
Durch das erſte Gebot lehrte er das Volk Gehorfan ge⸗ 
gen ſeine Fürſten, aber die Fuͤrſten das Volk bewachen 
und bie Gottloſen im Zaume halten. Durch das zweite 
Geſetz überredete er Alle. ſparſam und mäßig zu ſeyn, well 
er meinte, daß man bei Mäßigkeit beſſer Krieg führen 
könne, ald. unter Schlemmerei. Durch das dritte Gebot be⸗ 
fahl er jede Sache nicht nach dem Vermögen, ſondern 
nach dem Verdienſt zu ſchätzen. Durch das vierte zeigke 
er, wie Gold und Silber ſchlechter ſeyen, denn alle andern 
Stoffe. Durch das fünfte theilte er die Staatsverwaltung 
ordentlich ein, indem er dem König die Macht im Kriege 
verlieh, den Magiſtratsperſonen die Gerichte und alle Ver⸗ 
theidigungen, dem Senat die Bewachung der Geſetze, und 
dem Volke die Gewalt Magiſtratsperſonen zu wählen und 
einzuſetzen. Durch dad ſechſte theilte er ven Grundbefſitz 
an Ale auf gleiche Weiſe aus, ſo daß ſich alle Erbgüter 
gleih waren, damit Keiner mächtiger werde als der An⸗ 
dere. Durch das fiebente. gebot er, daß Alle zufammen 
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ſpaiſen ſollten, auf daß Keiner dem Andern Grund zum 
MWaoahll⸗eben geben koͤnnte. In dem achten ſetzte er ein, daß 
bie. Zunglinge das ganze Jahr hindurch nur ein einziges 
Klin wagen follten. . In dem neunten befahl er, daß bie 
armen. Kinder: aufs Land, nicht auf ven Markt gebracht 
würden, auf daß fie die erften Sahre ihres Lebens in Ar⸗ 
beit, nicht im; Loichtſinn zubrächten. ‚Durch das zehnte Ger 
ſetz feßte er feit,. daß die Iungfrauen ohne Mitgift heira⸗ 
then ſollten. In dem eilften Geſetze gebot er, es follten 
Die Weiber nicht des Gelned wegen gewählt werden, und 
im zwölften beftimmte er, daß die größte Ehre nicht den 
Meichen, ſondern vielmehr denen, bie auf einer hohen Stufe 
des Alters ſtünden, zu Theil werben folle. Alles aber, 
was er in feinen Geſetzen auorhnete, bat er felbft zum 
Mufter für Andere zuerft gehalten. 


-  Sundertunbfichzigfled Eapitel. 


Bon ‚der Berufung des Sünders auf den 
| Weg der Buße 


 - Einft begegnete ein Spieler dem heiligen Bernhard, 
der zu Pferde faß, und fprach zu ihm: Vater, ich will mit 
Dir ein Spiel machen und meine Seele gegen Dein Pferd. 
fegen. Wie dad der heilige Bernhard hörte, flieg er gleich 
nom Pferde und fprach: wenn Du mehr Augen als ich 
wirfſt, foll mein Pferd Dein feyn, wenn ich aber mehr 
werfe, fo muß Deine Seele mir angehören. Dad war ber 
Spieler zufrieden, ‚nahm gleich drei Würfel und marf acht 
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Augen. Hierauf faßte er den Zügel des Pferdes, als 
wenn es bereitö ihn gehöre, allein ver heilige Bernhard 
ſprach: mein Sohn, auf dieſen drei Würfeln ſteht noch 
mehr als vas. Hierauf nahm er ſie und warf achtzehn 
Augen, alſo mehr wie ver Spieler. Kaum hatte der das 
gefehen, als er fih auch gehorfam feinem Bater Bernhard 
übergab und nach einem heiligen Lebenswandel durch ein 
ſeliges Ende zum Herrn einging. 


Sundertandeinundſebgtgſtes Capitel. 


Von allzugroßer Liebe und Treue, und 
wie die Wahrheit beim Sterben 
frei macht. | 


Petrus Alphonſus berichtet, daß einft al Ritter leb⸗ 
ten, ver eine in Aegypten, ver andere in Baldach. Zwi⸗ 
fihen dieſen zwei Leuten gingen aber öfters Boten bin und. 
her, denn was nur in Aegyptenland vorging, das berich⸗ 
tete der Ritter aus Aegypten durch Boten an den Nitter 
von Baldach, und fo umgekehrt, und aljo war zivifchen 
ihnen eine treue Liebe entflanben, und doch Hatte noch Kei« 
ner den Undern gejehen. Wie aber einmal ver Mitter 
von Baldach auf feinem Bette Tag, dachte er bei fich: men 
Gefelle aus Aegyptenland erzeigt mir viel Freundſchaft, 
und gleichwohl Habe ich ihn noch nie mit meinen Teiblichen 
Augen gefhaut, ich will mich zu ihm aufmachen und’ ihn 
befuchen. Er miethete hierauf ein Schiff und Kam nach Ae« 
gypten, und als fein Freund bon ihm Härte, kam er ihm 
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entgegen wuh führte ihn zeller Hreute in fein Haus. Rum 
nem Hauſe, und wie fie ber Ritter non Balsach erblidt 
Hatte, ward er von ihren Augen sejangen und Eranf ver 
ellzugsoßer Liche zu ige. Wie aber ver Bitter aus Ae⸗ 
gyptenland Solches gewahr wurde, fyrach er zu ihm: mein 
Lieber, fage was fehlt Dir denn? Jener aber erwibente: 
in Deinem Haufe ift ein Ragblein, nad) weldem mein Herz 
ron ganzer Seele begehrt, jo daß, wenn ich es nicht be- 
komme, ich ein Kind des Todes jeyn werde. Als das ver 
Ritter hörte, zeigte er ihm alle Frauen jeined Hauſes, je 
nes Mägvlein ausgenommen. Die aber Iener alle in 
Augenſchein genommen hatte, ſprach er: um alle dieſe 
fünımere ich mich wenig oder nichts, allein e3 giebt noch 
eine andere, vie ich bier nicht fehe, welche meine Seele 
liebt. Endlich zeigte er ihm auch dieſes Mäpchen, und als 
‚ver dafjelbe betrachtet hatte, ſprach er: auf fie allein beruft 
mein Leben oder Zod. Der Ritter aber entgegnete: auch 
ich ſage Dir, daß ich dieſe von ihrer Kinpheit an in mei« 
nem Haufe erzogen habe, auf daß fie meine Gemahlin 
würde und ich mit ihr unenvliche ‚Schäße erhielte; inbej- 
fen Habe ih Dich fo Lieb, daß, ehe ich Dich fterben laſſe, 
ich fie Dir lieber zur Frau abtrete jamt allem ihren Reich⸗ 
thum, welchen ich hätte erhalten follen. Wie pad der an⸗ 
‚dere Mitter hörte, freute er fich jehr, nahm fie zur Grau, 
erhielt mit ihr große Reichthümer und machte fi) alſo mit 
dieſer feiner Gemahlin nad) feiner Vaterſtadt Baldach auf. 
Nach viefem gerietb auf einmal der Ritter aud Aegypten 
in große Dürftigkeit, fo. daß er meer ein’ Haus, noch 
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ſonſt etwas Anderes mehr beſaß. Gr vachte alſo bei fichr, 
zu wem fann ich mich: befjer begeben, als zu meinen Ger 
fellen. von Baldach, ven ich zu Reichthum verholfen habe, 
auf daß er felbit nun in meiner Armuth auf mich Rück⸗ 
ficht nehme. Er beitieg alfo ein Schiff and kam nach. Bals: 
dach nach Sonnenuntergang in eine Stabt, in welcher ſein 
reicher Geſelle wohnte. Er dachte aber bei füh: es iſt 
jegt Nacht, wem ich in dieſem Augenblide in das Hand: 
meines Genoſſen komme, wird er mich nicht erfennen, weil’ 
ich ſchlecht gekleidet bin und Niemand bei mir Habe, Da 

ich doch gewohnt war eine große Dienerfchaft mit mir gu 

führen und an Allem Veberfluß zu haben. Er ſprach alſo 
bei ſich: ich will viefe Nacht ausruhen und morgenven Ta⸗ 

ged zu ihm geben, ſah fich um, erblickte ven Kirchhof, ſah 
die Kicchthüren offen und trat hinein, um vafelbit Die Nacht 
hinzubringen. Wie er aber eine Weile vafelbft gerefen: 
war .und eben einfchlafen wollte, fochten Einige auf der: 
Straße mit einander, und einer töbtete den andern. Der: 
Mörder aber floh auf den Kirchhof und lief auf der an⸗ 
dern Seite wieder hinaus. Nach dieſem erhob fich aber. 
in der Stabt ein Gefchrei: wo iſt der Mörder, wo iſt ber“ 
Berräther, ber einen Dienfchen ungebrackt har? Jener abert 
ſprach: ich bin der Mörder, der jenen Dann erfchlagew! 
bat, nehmt mich und hängt mich an den Galgen. Jent 
legten nun Sand an ihn und fperrten ihn bie ganze Nacht 

hindurch in ein Gefängniß. Brühe aber ward niit der. 
Glocke des Stadt geläutet, ver Richter fällte feinen Spruch 

gegen ihn, und man führte ihn zum Galgen. Unter ven Zu- 

ſchauern ‘aber befand ſich aud) fein Geſelle, wer Ritter, zu dem 
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er gekommen war. Wie ihn der aber zum Galgen ſchley⸗ 
pen ſah, ſprach er bei fich: das if mein Genoſſe aus Ae⸗ 
gupten, ver mie meine Frau famt vielen Schäben geges 
ben hat, und ver gebt zum Galgen und ich foll leben? 
Er rief alſo mit lauter Stimme und ſprach: Ihr Lieben 
Beute; wollet nicht einen unſchuldigen Menſchen binrichten: 
ver, welchen Ihr zum Tode führet, bat keine Schuld, ich 
bin der Verräther, ver den Mann erfchlagen bat, nicht er. 
Wie das jene hörten, Iegten fie Hand an ihn und führten 
Beide zum Galgen. Wie num aber Beide ſchon nahe am 
Galgen waren, da dachte der wahrhaft Schulvige bei ſich: 
da ich Schuld an dieſer That bin, foll ich zugeben, daß dieſe 
Unſchuldigen fterben? Es kann nicht anders fommen, als 
daß Gott einmal Rache an mir dafür nimmt, es iſt befs 
fer für mich, hier eine kurze Strafe auszuſtehen, ald die 
ewige Bein in der Hölle zu leiden. Er rief alfo mit lau⸗ 
ter Stimme: lieben Leute, wollet um Gottes Willen nicht 
Unſchuldige binrichten, denn keiner von dieſen hat durch 
ein Zeichen, Wort over That Die Veranlaffung gegeben, 
daß ver, welcher getöbtet worben ift, erfchlagen wurde, ſon⸗ 
dern ich bin der, welcher ihn mit eigener Sand ermorbet 
bet: alfo richtet mich bin und laſſet die Unſchuldigen fret 
ihre Straße ziehen. Wie jene bad vernahmen, ‚griffen fle 
auch diejen, verwunderten fich aber und führten fie vor 
den Richter Wie fle aber ver Michter erblickte, wunverte 
auch ex ſich und fprach: meshalb fein Ihr wieder umge⸗ 
kehrt? Jene aber erzählten den ganzen Hergang ber Sache 
von Anfang bis and Ende, und der Michter ſprach zu dem 
erſten Ritter: mein Beer, aus welchem Grunde haft Du 
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geſagt, daß Du den Menſchen erſchlagen Haft? Jener aber 
eswiderte: das will ich -Euch ohne Falſch fagen.. Im. mei⸗ 
nem DBoterlande Uegypten war ich reich und hatte Ueborot 
Auß an Allem, nachher bin ich in große Dürftigkeit ge⸗ 
satben und befaß weder ein Haus, noch einen. Ort, noch: 
irgend Etwas mehr, aus Sehnſucht habe ich mich. aljo im: 
dieſes Land begeben, ob ich vielleicht. eine Unterſtützung er⸗ 
balten fönnte. Darum habe ich gefagt, daß ich den Mann 
getöbtet hätte, denn ich will lieber fterben, ala Ichen,. ‚uud 
in diefem Augenblicke noch bitte ich Dich um Gottes Wil⸗ 
len, mich hinrichten zu laſſen. Hierauf ſprach der Richter 
zu dem zweiten Ritter von Baldach: und Du mein Lie⸗ 
ber, weshalb haft Du geſagt, daß Du den Mann umges 
bracht haft? Der antwortete aber: Herr, dieſer Ritter hat 
mir mein Weib mit ihren vielen Schäßen gegeben, vie er 
für ſich aufgehoben hatte, und durch ihn bin ich in Allem’. 
reich geworden. Wie ich nun dieſen meinen Tieben Ges: 
fellen, durch ‚ven ich zu fo Großem und: fo Vielem gelangt 
bin, zum Galgen führen ſah, habe ich mit Inuter Stimme’ 
gerufen: ih bin Schuld an dem Tode jenes Mannes, 
nicht er, weil ich gern aus Liebe zu ihm für ihn zu ſter⸗ 
ben. wünſchte. Nun fprach ver Michter zu. dem Mörbert: 
weshalb Haft Du aber behauptet, den Mann ermordet zu 
haben? Der aber entgegnete: Herr, ich habe nur die Wahr⸗ 
heit geſagt, denn es wäre eine ſchwere Sünde geweſen; 
wenn ich Unſchuldige hätte ſterben laſſen und am Leben 
geblieben waͤre. Deshalb habe ich es vorgezogen die Wahre 
heit zu ſagen und ‚bier Strafe zu leiden, als daß Schulte 
loſe verurtheilt würden, und ich In der Hölle oder an⸗n 
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ver&wo dafür. beflraft werben follte. Da ſprach ber Rich⸗ 
ter: weil Du bie Wahrheit bekannt und Unfchulbige ges 
reitet Haft, ſchenke ich Dir das Xeben, fofern Du nur künf⸗ 
tig Deinen Lebenswandel zu beſſern trachteft: gebe Hin im 
Frieden. Alle aber, welche vie Worte des Richters ver» 
nahmen, lobten ihn, daß er ein fo gutes Urtheil gefällt 
batte, weil der Schulvige die Wahrheit geſtanden hatte. 


BSundertumdzweiundfiebzig ſtes Capitel. 


Von der Standhaftigkeit eines treuen. 
Gemuͤthes. “ 


Es gab einen gewiſſen König in England, in deſſen 
Meiche. zwei Mitter lebten: der eine hieß Guido, der an⸗ 
dere Tyrius. Diefer Guido nun hatte in vielen Schlach« 
ten gelämpft und in jenem Kriege den Sieg davon getra⸗ 
gen, liebte aber ein Mägplein von edler Geburt gar ſehr, 
welches er jenoch nicht cher befommen konnte, ald biß er 
aus Liebe zu ihr einige fchwere Kämpfe beſtanden hatte. 
Endlich erlangte er fie durch einen Zweikampf und ver« 
mählte ſich mit ihe mit großen Ehren. In der dritten 
Nacht Darauf fand er nach dem Hahnſchrei von feinem 
Lager auf und fchaute das Firmament fcharf an und er⸗ 
blickte unſern Herrn Iefus Chriftus mitten unter den Ster⸗ 
nen, der alfo. zu ihm redete: Guido, Guido, gleichwie Du 
oft einem. einzigen Mägplein zu Liebe Fehden unternoms - 
men haft, fo it e8 nun an der Zeit, daß Du Dich um 
meines Willen bemüheſt männiglic) gegen meine Feinde 
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zu fireiten. Als Iefus Ehriftus fo gefprochen hatte, nem 
ſchwand er. Wie aber Jener merkte, daß ed der. Wille 
Gottes ſey, daß er nach dem gelobten Lande zöge. und Je⸗ 
ſum Chriftum au den lingläubigen rädhte, da fprac er zu 
feiner Gattin: ich denke, daß Du ſchon von mir ein Kinde 
lein empfangen haft, das ziehe Du auf, bis ich wieder 
komme, weil ich gefonnen bin nach dem Heiligen Grabe gu: 
ziehen. Wie aber jene Solches hörte, fprang fle. wie rar 
fend aus dem Bette, nahm einen Dolch, der am Kopfende 
ihres Bettes lag, und fprach: o ‚Herr, ich Habe: Dich ſtets 
geliebt, und nur aus Liebe zu Dir, damit Du erſt viele 
Fehden beſtehen Tonnteft, um Deinen Ruhm in ver gana 
zen Welt zu verbreiten, habe ich. fo lange gewartet, His ich 
mit Dir durch das Band der Ehe verbunden ward. Nun 
‚aber bin ich von Dir ſchwanger worden, und Du willſt 
Dich jetzt von mir entfernen. Eher will ich mich ſelbſt mis: 
diefem Dolche umbringen. . Iener ſtand aber auf, entwand 
ihr den Dolch und Sprach: meine Liebe, Deine. Worte. jam 
gen mir Furcht ein, denn ich babe Gott ein Gelübde ge» 
than, dad heilige Grab zu befuchen, und jetzt iſt es weit 
paſſendere Zeit ein Gelübde zu. erfüllen, als im Alter: ich 
werde mit Gottes Huͤlfe bald wieder zu Dir zurückkommen, 
Jene aber, durch feine Worte ermuthigt, reichte, ihm einen: 
Ring und ſprach: nimm dieſen Ring und, gedenke meinex 
in. ber Fremde, jo oft Du ihn anftehft, ich aher, will gen: 
duldig Deine Rückkunft abwarten Der Nitter nahm alſq 
Abſchied von ‚ihre und. nahm den Ritter Tyrius mit Fich 


fie. aber weinte viele Tage lang und Eonnte ſich ‚nicht zu⸗ 


frieden geben; als aber ihre Zeit gefommen war, „geben 


114 Bun me GStankhaftigkeit eines treuen Gemüiheb. 


fe einen fee ſchanen Anaben mid erzog ihn aufs Zärt- 
Uchſte. Wir aber Guido und Tyrius durch vieler Herren 
Länder gezugen waren, war zulett auch das Reich Daria 
durch die Ungläubigen vermüftet werden, und Guido ſprach 
zu feinem Gefellen: mein Lieber, Du mußt Dich in jenes 
Land begeben und mit allen Kräften dem König gegen bie 
Ungläubigen beiſtehen, weil er ein Chriſt if, ich aber will 
in das gelobte Land ziehen und gegen bie Feinde Chriſti 
kaͤnwfen, hierauf aber wieder zu Die zurüdfehren, und alio 
werben wir fobanı mit Freuden wieder nach England ges 
Sen. Tyrins aber entgegnete: was Dir recht iſt, gefällt 
mir anch: ich will in jenes Heich ziehen, und wenn Du 
om Leber bleibſt, komm wieder zu mir, und wir Tönnen 
dann nach unferem Baterlande. zurückkehren. Jener aber 
antwortete: das verfpreche ich Dir treulih. Hierauf küß⸗ 
ven fie einarver, weinten beim Scheiven bitterlich, und 
Guibdo z0g wach dem Heiligen Lande, Tyrius aber nach Da⸗ 
cien. Guido kaͤmpfte aber in vielen Schlachten gegen wie 
Saracenen und ‚Heiden, und erhielt in jenem Kampfe ven 
Sieg, fo daß fein Ruhm durch ven ganzen Erdkreis flog, 
aber auch Triud trich auf gleiche Weile alle Ungläubigen 
aus dem Königreiche Dacia, ſchlug viele Schlachten und 
biic6 immer Sieger. Danım' gewann ihn der König Mor 
Allen lieb und ehrte ihn, and som Molke warb er jo hoch 
geſchaͤtzt, daß ihm ver Konig niele Schäge gab. Es gab aber 
zu biefer Zeit in jenem Reiche einen Febr tapfern Raub⸗ 
ritter, Namens Plebeus, der neibifih auf ven Tyrins war, 
weil er fo ſchnell zu Reichthum und Chre gelangt war: 
der klagte ihn bei dem Könige des Verraths an, wie er 
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im Schilde führe den König der Herrſchaft zu berauben. 
Der König aber, ver feinen Worten trauete, weil er ein 
mächtiger und tapferer Maun war, vahm dem Tyrius alle 
feine Ehrenftellen wiener, ſo daß berfelbe in große Dürf- 
tigkeit verſank und kaum feinen täglichen Unterhalt Hatte. 
Tyrins aber war fehr traurig, weil ex ſo allein und ver⸗ 
laſſen und in Dürftigkeit geratben war, weinte bitterlich 
und ſprach: weh mir, was ſoll ih anfangen? Wie gr aber 
einſtmals traurig einherwandelte, begegnete ihm Guido in 
einem Pilgerkleide. Als ihn Tyrius gewahr wurde, u 
kannte ex ihn nicht, Gunido aber kannte ihn gleich, wollte 
ihm aber nicht entveden, wer er jey, und ſyrach zu. Ihm: 
mein Befter, wo bit Du ber? Jener aber erwiderte: aus 
weiter Werne, allein ich habe ſchon mehrere. Jahre in dieſem 
Lande gelebt, und hatte einen Geſellen, der nah dem ger 
lobten Lande gezogen iſt, weiß aber freilich nicht, ob er 
lebt oder geftorben iſt, oder wie es ihm gebt. Guido ver⸗ 
ſetzte darauf: um Deines Gefellen Willen erlaube wir im 
Deinen Schooße ein’ wenig zu ruhen, ob ich vielleicht et⸗ 
was ſchlafen kann, weil ich von meines Meile ermüdet bin. 
Jener gab ihm aber vie Erlaubniß Dazu, und wie Guido 
jegt in jeinem Schooge eingefchlafen war, ſah Tyrius, wie 
ſich fein Mund öffnete und ein weißes Wieſel herauslam 
und nach einem Berge, ber. in jener Nähe war, hinlief; 
wie es aber pafelbft einige Zeit zugebracht Halte, kam «8 
wieder und Tief wieder in deſſen Mund Dinein. Hierauf 
erwachte Gunido aus dem Schlafe auf und fprach: mein 
Lieber, ih Habe einen wunberlichen Traum gehabt: es kam 
mir vor, ald wenn ein Wieſel aus meinem Munde käme, 


‘ 


116 Bon der Standhaftigkeit eine® treuen Gemüthes 


In jenem Berg Tiefe und dann wieder in meinen Mund 
zurückkehrte. Tyrius aber entgegnete: mein Beſter, gerade 
wie Du ed in dem Geflchte geſchaut Haft, habe ich es mit 
meinen Augen geſehen, weiß jeboch durchaus nicht, was 
dad Wieſel in jenem Berge gemacht hat. Hierauf ſprach 
jener: wir wollen Beide in den Berg gehen, vielleich fin» 
den wir daſelbſt etwas Nutzbares. Sie begaben fich alfo 
in ven Berg, und fie fanden einen todten Drachen, deſſen 
Bauch ganz mit Gold gefüllt war, mit einem jchön ge= 
ſchliffenen Schwerte, auf welchem folgende Infchrift ftand: 
durch dieſes Schwert wird ber Nitter Guido den Beind 
des Tyrius überwinden. Wie aber Guido diefen Drachen 
gefunden Hatte, freuete er fich fehr und fprach zu Tyrius: 
mein Lieber, ich fchenfe Dir den ganzen Schag, allein das 
Schwert will ich für mich behalten. Tyrius aber erwiderte: 
o Herr, ich Habe e8 um Dich nicht verdient, daß Du mir 
ein ſolches Geſchenk machft. Und jener fprach : fchlage Deine 
Augen auf und fchaue mih an, ich bin ja Dein Gefelle 
Guido. Wie aber jener pad hörte, fihaute er ihn genau 
an und erkannte ihn fogleich, fiel vor Freude zur Erde nie⸗ 
der, weinte bitterlich und fprach: nun habe ich genug ger 
lebt, da ich Dich) wieder gefehen Habe. Jener aber ver⸗ 
feste: ſtehe ſchnell auf, Du follteft Dich Lieber über meine 
Ankunft freuen als weinen, denn ich werde gegen Deinen 
Mivderfacher für Dich fämpfen, und wir Beide werden mit 
Ehren nah England ziehen; fiehe nur vor allen Dingen 
zu, daß Du feinem Menfchen fagft, mer ich Bin. Hierauf 
and Tyrius auf, fiel ihm um den Hals und küßte ihn, 
begab fich aber nachher mit dem Golde in fen Haus, in« 
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deſſen Guido ſich nach dem koͤniglichen Palaſt verfügte ung 
an-die Pforte deſſelben klopfte. Der Thuͤrhüter fongte ‚for 
gleich nach Dem Grunde feines Klopfens, jener aber ſprach; 
ih bin ein Pilger, ver neulich vom heiligen Grabe ger 
kommen ift; gleich ließ man ihn ein und ftellte ihn dem 
Könige vor. Es faß aber an der Seite des König jener 
Naubritter, ber- den Tyrius um Ehre und Gut gebracht 
hatte, und ver König fragte: wie ſtehts jegt mit dem ge⸗ 
Iobten Lande? Iener aber fprach: jet herrſcht tiefer Friede 
daſelbſt, und Viele find zum Chriſtenthume : befehrt wor⸗ 
den. Der aber fragte weiter: haft Du vielleicht jenen 
engliſchen Ritter Guido gefehen, ver fo viele Schlachten 
gewonnen hat? Iener aber antwortete: o ja Herr, ben habe 
ich- oft gefehen und fogar mit ihm geſpeiſt. Darauf jagte 
jener: fpricht man dort auch von den Königen der. Chris 
fionheit? Der Pilger entgegnete: 9 ja Herr, auch über 
Deine Perfon, wie die Sararenen und andere Ungläubigen 
Dein Heich viele Jahre lang in Beſitz gehabt haben, und 
wie Du durch einen Ritter Namens Plebeus jenen edeln 
Tyrius aller feiner Ehren und Schäge beraubt haft, und 
man fpricht, das fey ungerecht von Dir gehanvelt .geiveien. 
Wie dad Plebeus gehört hatte, ſprach er: Du falicher Pil⸗ 
ger, der Du folche Lügen erzählft, Du verbienteft wohl ihn 
vertheidigen zu müffen, falls ich gegen Dich Tämpfen wollte, 
denn Tyrius wollte den König, unfern Herrn vom Throne 
fioßen. Da ſprach Guido zum König: mein Herr, weiljener 
fpricht, ich fey ein falfher Pilger und. ver Ritter Tyrius 
ein DVerräther, fo will ich mit Eurer Erlaubrig mit ihm 
Tümpfen und an feinem Leibe bemeifen, daß er ein fal« 
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fer Berleumber if. Der König aber entgegnete? wit 
MS gay reiht, ich Bitte Dich fogar Dein Bothaben auß- 
zuführen. Gierauf ſprach jener: Herr gieb mir Waffen. Der 
Enig verfehte: Alled, was Du bedarfſt, ſollſt Du bereit 
Amen. Gierauf Geflimmte er ven Tag des Zweikanwfes 
zuiifchen Ihnen, weil er aber fürdhtete, ver Pilger Guldo möchte 
Inveffen durch Sinterlift umgebracht werben, fo rief er feine 
Tochter, die noch Iungfrau war, zu fi) und ſprach zu ihr: 
mein Kind, wenn Du Dein Leben lieb Haft, ſo bewache 
diefen Frentdling fergfältig, und Du follft Alles Haben, 
mad Du braucht. Hierauf führte fle ven Pilger in ihre 
Kammer, lieh ihn ein Bad nehmen und behielt ihn nad 
Gefallen bei ih. Wie aber ver Tag des Kampfes ges 
kommen war, da ftellte ſich früh lebens gewappnet ans 
Xhor ımd ſchrie: wo iſt jener falſche Pilger, warum zau⸗ 
dert er fo lange? Wie aber jener das gehört Hatte, legte 
er feine Waffen an, and Beine begaben fich auf den Kanıpfe 
platz. Ste fließen nun Beide jo mit ihren Lanzen zufammen, va 
Plebeus beinahe feiner Geift hätte aufgeben müffen, wenn 
er nicht einmal trinken Tonnte, er ſprach alfo: o guter Pil- 
ger, erlaube mir nur einmal Waffer zu trinken. Der aber 
vetfegte: wenn Du mir verfprichft getreulich mir dieſelbe 
Sefälligkeit erzeigen zu wollen, wenn es die Noth erfor⸗ 
dert, fo erlaube ich ed. Der aber entgegnete: ich verſpteche 
Die das auf mein Wort. Hierauf begab er ſich zu einer 
Duelle und trank fi fatt, rannte aber ſodam mit feiner 
ganzen Kraft wider den Guido an, und Beine Tümpften 
nun mannhaft gegen einander, bis auch Guido Durft be- 
kam und fprach: mein Befter, erzeige mir jetzt dieſelbe Ge⸗ 


. 
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fälligfeit, die ich Dir erzeigt babe, denn ich habe uuglaub« 
lichen Durſt. Jener aber eriwiverte: ich ſchwoͤre zu Gott, 
daß Du nur an meiner tapfern Bauft Deinen Durſt fill 
Ien follft. Wie aber Guido Solches hörte, nertheinigte er 
fich fo, daß er der Quelle zu nahe kam, und ald er ganz 
nahe an dem Gewäffer war, fprang er .auf einmal hinein 
und trank fo viel er Luft Hatte Hierauf verließ er das 
Waſſer wiever, flürzte auf jenen wie ein brüllenver Löwe 
los, und der Andere fuchte fein Heil in der Flucht, ver 
König aber, als er dieß gewahr warb, ließ fie von einan⸗ 
der trennen und diefe Nacht ausruhen, damit fie Beine 
amı morgenden Tage zum Kampfe bereit wären. Der Pils 
ger aber begab fich wieder in das Gemach der Könige» 
tochter, welche ihm jeve Erquickung verabreichte, feine Wun⸗ 
den verband, und nachdem er eine Mahlzeit gehalten, auf 
einem fehr feften hölzernen Bette feine Auheftätte auf⸗ 
fchlagen ließ; jener aber, der vom Kampfe ermüdet war, 
begann einzufchlafen. Nun Hatte aber Plebeus ſieben 
tapfere Söhne, dieſe rief er zu ſich und fprach zu ihnen: 
Ihr Lieben, Ihr ſeid meine Söhne, ich fage Euch, daß, 
wenn diefer Fremdling nicht noch in dieſer Nacht getöbtet 
wird, ich morgenden Tages werde unter Die Todten gezählt 
twerden, denn einen tapferern Mann, als er tft, Habe Ich 
noch nicht geſehen. Iene aber fprachen: Vater, in dieſer 
Nacht foll er alfo abgethan werden. Um Mitternacht aber, 
als Jedermann fehlief, drangen fle in dad Gemach der Prin⸗ 
zejin, welches nahe am Meere gebaut mar, fo daß das 
Meerwafier unter dem Zimmer dahin ftrönte. Sie ſpra⸗ 
chen aber zu einander: wenn wir ihn in feinem Bette 
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ermorven, find wir wieder des Todes, wir wollen ihn alis 
zufammen famt feinem Bette ind Meer flürzen, denn dann 
wird es beim Volke heißen, daß er die Flucht genommen 
Bat. Hierauf ergriffen fie den fihlafennen Pilger und wars 
fen ihn ind Meer. Der Fremde schlief aber feit uns 
. merkte nichts. Es befand ſich aber zur felbigen Nachtzeit 
ein Bifcher auf dem Meere, ver, ald er das Getöfe, welches 
daB Bett heim Herabftürzen machte, hörte und daſſelbe beim 
Monvenlichte erblickte, fich mwunderte und mit lauter Stim« 
me rief: fage mir um Gotted Willen, wer Du bift, auf 
daß ich Dich retten Tann, ehe Du unterfintil. Wie aber 
Guido dad Schreien hörte, erwachte er aus feinem Schlafe, 
und weil er die Sterne am Firmamente erblickte, wunderte 
er fich, wo er fey, und da er bald erfannte, daß er fi 
im Waffer befinde, rief er dem Fiſcher zu: Lieber Hilf mir 
und ich will. Dich belohnen, denn ich bin der Pilger, der 
geftern auf dem Öffentlichen Kampfplatze focht, wie ich aber 
bierber gefommen bin, bavon weiß ich auch gar nichts, 
Als das der Fiſcher hörte, nahm er ihn in feinen Kahn 
auf, führte: ihn mit fih in fein Haus und hieß. ihn in 
einem Bette der Ruhe pflegen. Es Famen aber die Söhne 
des Plebeus zu ihrem Vater und meldeten ihm, wie jener 
im Meere begraben liege, und er fich fürver nicht mehr 
fürchten. folle. Plebeus aber freuete ſich nicht wenig, ſtand 
bei Zeiten auf, mappnete fich und begab ſich an die Pforte 
des Palaftes und rief: führet jenen Pilger heraus, auf 
DaB ich mich an ihm rächen kann. Wie das der König gehört 
hatte, gebot er feiner Tochter ihn zu weden, damit er jich 
zum Kampfe vüften Eönne, jene aber begab ſich zu ſeinem 
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Lager und fand ihn nicht. Das Mägdlein aber weinte 
Hitterlich und fprach: weh mir, mein Schag ift fort; und 
meldete es ihren Vater, wie fie ihn nicht mehr angetrof« 
fen babe. Aber auch ver König ward - fehr ‚traurig, fie 
wunderten fich aber, als fie auch das Bett nicht mehr fan⸗ 
den. Hierauf meinten Einige, er ſey geflohen, Andere aber, 
man habe ihn ermorvet, und Plebeus fchrie beſtändig an 
der Pforte: führet dieſen Brembling heraus, denn ich will 
heute feinen Kopf dem Könige überreichen. Während man 
aber im Schlofje noch Nachforfchungen anftellte, was aus 
dem Pilger geworben fey, Tam ver Fiſcher zum Könige 
und fprach: Herr, trauert nicht länger, denn als ich dieſe 
Nacht mit Fiſchen auf dem Meere Beichäftigt war, fand 
ih den in's Waſſer geflürzten Pilgrim, nahm ihn -auf, 
führte ihn in mein Haus und haba ihn daſelbſt ſchlafend 
verlaſſen. Wie das Der ‚König hörte, freuete er fich ſehr 
und ſchickte nach ihm, daß er fich zum Kampfe rüften follte; 
Als aber Plebeus vernahm, daß jener nicht todt ſey, fürch« 
tete er fich jehr und begehrte vom Könige einen Auffchub 
des Kampfes. Der König wollte ihm aber auch nicht eine 
einzige Stunde. lang Waffenftilleftand zugeſtehen, fie begas 
ben ſich aljo Beide auf den Kampfplag und hieben auf 
einander los, allein ſchon beim dritten Hiebe ſchlug ihm 
Guido den Arm ab, nachher auch dad Haupt und über 
reichte ed dem König. Der König aber freuete ſich ſehr, 
daß der Fremde einen fo rühmlichen Triumph ‚erhalten 
batte, und wie er vernahm, daß ihn die Söhne des. Ple- 
beus ind Meer geftürzt hatten, ließ er fle an ven Galgen 
hängen, der Pilger aber beurlaubte fich beim Könige. Der 
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bot ihm aber viele Geſchenke, wenn er bei ihm bleiben 
wolle , allein: viefer willigte nicht ein. Hierauf gab ibm 
jener viel Bold und Silber, was er aber alles feinem Tym 
rius gab, und er, famt dem Könige, fehte dieſen nun im 
feine frühere Würve und große Güter wieber ein, und ee 
nahm dann Abfchieb vom Könige. Der König aber fprach zu 
ihm: mein Lieber, ich habe bei Gott eine Bitte an Dich, 
nehmlich daß Du mir, ehe Du fortzieheft, Deineu Namen 
fagft. Iener aber entgegnete: Herr ich heiße und bin jener 
Guido, von dem Du ſchon gehört Haft. Als pas ver Kö 
nig hörte, fiel er ihm um den Hals und verhieß ihm einen 
großen Theil feines Meiches, fo er bei ihm bleiben wolle, 
Der aber wollte ſich durchaus nicht dazu verftehen, ſondern 
füßte den König und begab fich hinweg. Guido aber langte 
bald in England an-und Fam an feine Burg; er fand 
aber eine große Menge Bettler vor dem Thore verfelben 
figend, und die Gräfin, feine Gemahlin, ſaß als Pilgerin 
gekleivet mitten unter ihnen, wartete ihnen in Perfon alle 
Tage auf und gab jedem Armen einen Heller mit ven Wor⸗ 
ten: betet für meinen Herrn Guido, daß ich, ehe ich ſterbe, 
mich noch an ihm legen Tann, und er glücklich wieder nach 
Haufe kommt, ‚denn er tft nad) dem heiligen Grabe aus⸗ 
gezogen. Nun begab es fich aber am felbigen Tage, daß 
the Sohn, welcher jegt fleben Jahre alt war, in praͤchti⸗ 
gen Kleidern feine Mutter unter die armen Leute begleis 
tete: wie nun das Kind hörte, daß feine Mutter jedem 
Bettler den Namen ihres Herrn Guido nannte, fprach er: 
o Mutter, ift da8 mein Vater, ven Du den armen Leuten 
fo empfiehlſt? Jene aber erwiverte: ja mein Sohn. Im 
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ber dritten Nacht, nachdem ich Dich empfangen hatte, If 
er von mir gegangen, und ſeitdem habe ich ihn nicht wie⸗ 
der geſehen. Wie aber vie Frau der Reihe nach dutch die 
Bettler ſchritt, kam fie auch zu Ihrem Manne Guido uns 
gab ihn; Almoſen, wußte aber durchaus nicht, wer er. war, 
@r aber neigte fein Haupt zur Erde, um nicht erkannt zu 
werben, und wie nun die Dame auch zu ben andern Ur 
men weiter ging, folgte ihr ihr Sohn, und wie Guide 
feine Augen wieder aufihlug und feinen Sohn erblidie, 
ven er vorher noch nie gefehen hatte, Eonnte er ſich nicht 
mehr halten, fonvdern nahm fein Kinn auf ven Arm, küßte 
ed und fprach: meln füßed Kind, möge Dir unfer Herr 
gott die Gnade verleihen, ihm ſtets wohlgefällig : zu feyn. 
Als aber die Mägbe fahen, daß er ihn gefüßt Hatte, rief 
man ibm zu, er folle nicht länger da ftehen bleiben. Guido 
aber trat zu feiner Gemahlin und Hat fle um einen Play 
im Walde, wo er immer bleiben könnte, fte aber, welche 
ihn für einen Pilger Hielt, ließ ihm um Gottes und ihres 
Mannes Willen eine Einftevelei Bauen, wo er Yange Zeit 
blieb. AS nun aber die Stunve feines Todes nahe man, 
ließ er feinen Diener rufen und ſprach: gehe ſchnell, mein 
Kieber, zur Gräfin bin, gieb ihr dieſen Ring und fage ihe, 
daß wenn fie mich zu fehen wünfcht, ſie fogleich ohne Bere 
zug zu mir kommen fol. Der Bote begab fich aber zu 
‚feiner Gebieterin und zeigte ihr den Ming. : Kaum hatte 
fie aber denſelben erblickt, fo rief fie mit lauter Stimme: 
das ift der Bing meined Mannes, machte ſich ſchnellen 
Laufes nach dem Forfte auf, allein che fie noch anlangte, 
war Guido ſchon geftorben. Sie warf fick aber über ſei 
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wen Leichnam und ſchrie mit lauter Stimme: weh mer, 
meine Hoffnung ift dahin, und indem fie Seufzer una 
Wehklagen ausflich, fügte fe hinzu: wo if jeht das Al⸗ 
mofen, welches ich jeven Tag für meinen Herrn gefpenbet 
babe? Ich fah meinen Herrn Almofen empfangen und babe 
ihn nicht erkannt: Du haft Deinen Sohn vor Deinen Ay« 
gen erblickt, ihn geftreichelt und geküßt, und Did) Doch wer 
der mir noch ihm zu erkennen gegeben. Was haſt Du 
Guido getban, Guido, nun werde ich Dich nie wieder fer 
ben. Sie übergab .alfo feinen Leib. mit großen Ehren 
ven Grabe, und betrauerte feinen Tod viele Iahre lang. 


Sundertunddreiundfiebzigftes Eapitel. 


Bon der Laſt und Bürde diefer Welt und 
den Freuden des Himmelreichs. 


Es begab fich einmal, daß ein König auf eine Meſſe 
zog und einen Meiſter mit feinem Schüler bei ſich Hatte. 
Sie erblickten aber acht Paͤckte, die auf dem Maskte zum 
Berkaufe auögeftellt waren. Der Schüler fragte nun ſei⸗ 
nen Meiſter über das erfte, für wie viel die Armuth verkauft 
werde und wie viel Trübfale man um Gotted Willen leiven 
müſſe? Iener aber erwiderte: für das Himmelreich. Der Schüs 
ler aber ſprach: das iſt ein großer Preis. Laß aber das zweite 
öffnen, damit wir fehen können, was darin iſt. Der Mei⸗ 
fter aber ſprach: Sanftmuth, denn felig find die Sanfte 
müthigen. Der Schüler aber ſprach: dieſe herrliche und 
Gottes würdige Sache, die Sanftmuth, wie viel Eoftet fie ? 
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Der Meifter erwiderte: man zahlt zum Hohn der Welt 
fein Solo für fie, noch wird Silber gewogen fie einzutau⸗ 
fchen, fonvdern Erbe, denn nur Erde verlange ich für fie. 
Der Schüler aber ſprach: von Indien bis Britannien Tiegt 
viel Land, das Feine Bebauer bat, nimm Dir fo viel Du 
wilft. Der Meifter entgegnete: Teinedwegd. Das ift das 
Land ver Todten, welches feine Einwohner verichlingen, 
denn auf demfelben flerben die Menſchen, ich aber begehre 
Erve der Lebendigen. Der Schüler aber fprach: was küm⸗ 
mert mich, daß fie fterben, auch Du wirft, wenn Du es 
auch nicht willft, flerben: mwillft Du denn emig Ieben?t. 
Siehe, felig find: die Sanftmüthigen, denn dort oben wer« 
den fie ein Land Haben. Was enthält aber das dritte? 
Der Meiſter fprach: Hunger und Durf. Der Schüler 
fragte: wie theuer Tann man fie haben? Der Meiftet 
ſprach: der Preis heißt Gerechtigkeit. Selig find die nach 
Gerechtigkeit Hungern und dürften, denn fie werben fatt ge⸗ 
macht werven. Der Schüler verfegter alfo wirft Du fatt 
werden, wenn aber Teine Gerechtigkeit in Dir ift, wird 
man Dich nicht achten. Was enthält aber das vierte? 
Der Meifter fprach: Tränen, Weinen, Wehklagen pflegt 
man nicht zu Faufen, inveffen Taufe ich e8, meil dieſer Preis 
von dem Heiligen gefordert wird, denn fellg find die Trau⸗ 
rigen, weil fie werden getröftet werben. Was enthält aber 
der fünfte Sad? Der Lehrer erwiverte: eine Eoftbare Sache, 
das Erbarmen, son welchem ich glaube, daß es Dir ges 
fallen wird. Daß ih Dich aber nicht aufhalte, ich begehre 
Erbarmen für Erbarmen, Emiged für Zeitliche. Der Schü⸗ 
ler aber fprach: Du biſt kein guter Kenner Deiner Wua⸗ 
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gen, denn nie wirft Du für Zeitliche Ewiges einhandeln, 
wenn nicht daB Erbarmen für Dich handelt. Diefes wird 
Dir aber für Deinen Blauben werden, denn felig find vie 
Mäleivigen, denn auch fle werden Mitleiven finden. Allein 
bereitö haben wir Ueberflug an Armuth, Elend und Drang- 
falen, packe alſo das jechfte aus, ob es vielleicht etwas 
Defieres enthält, Der Meifter entgegnete: der Sad ik 
ganz voll, aber dieſe Waare liebt nicht, wie der Purpur, 
die Augen ner Welt, fondern will im geheimen Kammer» 
Isin geichen ſeyn, und da foll über ihren Preis gefeiticht 
wernen. Der Schüler ſprach: wir haben es geprüft, was 
iR aber das bier? Der Lehrer entgegnete: hierin find ent« 
halten Reinheit des Herzens, Froͤmmigkeit, Güte, Mitleid, 
Siehe und Freude im heiligen Geifte, Tauter Eoftbare, golone 
und fllberne Gefäße. Hier werben koſtbare Gewänder aus⸗ 
gelegt, ald da find Leſen, Nachvenken, ‘Predigten, Betrach⸗ 
tungen, Gerichte des Herrn an ſich ſelbſt gererht worden, 
weit wünfchenöwertber ald Gold und Edelgeſtein. Der 
Erhüler ſprach: wenn man dieſe bewahrt, wird vie Dergel« 
tung groß feyn, fordere alfo wad Du willſt. Der Meifter 
enigeguete: Gott zu ſchauen. Der Schüler verfegte: felig 
ſind Die reined Herzens find, denn fie werben Gott ſchauen. 
Dale jegt auch das fiebente aus. Der Meifter fprach: 
Frieden ift darin, und der Schüler verfegte: willft Du mir 
Deinen Frieden verkaufen? Da fügte ver Meifter: es Eommt 
meiner Armuth nicht zu, noch paßt es fish für Deine Ge⸗ 
rechtigfeit, noch ſchickt es fich für Deinen Reichthum, daß 
Du von mir etwad umſonſt annimmt, allein durch Deine 
Gaben habe ich bereitö an Allem Ueberfluß, was ift alio 
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noch übrig? Ich bin ein Landmann von niedriger Her⸗ 
funft, aus Koth gemaht und aus einem Erdenklos ge⸗ 
formt, ich bin meiner Niebrigkeit überbrüßig und will nicht, 
daß mir weiter noch gefagt werde: Du biſt Erve und wirft 
wieber Erbe feyn, fondern ich münfche, daß man vielmehr 
zu mie fpricht: Du bift Himmel und wirft in ven Himmel 
eingehen. Ich begehre das Loos der Söhne Gottes zu 
theilen, ich wünſche ein Kind Gottes zu ſeyn. Der Schü«. 
ler ſprach: ich habe es gefagt, das geftehe ich und--Teugne 
ed nicht, felig find vie Friedfertigen, denn ſie werben Kine 
der Gottes heißen. Wenn Du aljo die Einvliche Liebe be⸗ 
wahrft, wirft Du das Erbe Deined Vaters erhalten. Nun 
iſt aber noch ein Packt übrig, rolle daher auch dieſes auf, 
Der Meifter ſprach: es iſt nichts darin als Trübfal und 
Derfolgungen um ver Gerechtigkeit Willen. Der Schüler: 
und was fordert Du dafür? Der Meifter: das Himmel 
reich. Der Schüler: ich babe Dir ja ſchon ald Bezah⸗ 
lung over Preis ver Armuth daſſelbe zugeſtanden? Des 
Meifter aber fprach: freilih, aber Monat für Monat, 
Sabbath für Sabbath vergeht, und Deine Wünſche geben 
immer fort, ich will aljo warten, was Dir in diefer Woche 
oder Monat noch übrig if. Der Schüler verſetzte: ich be⸗ 
wunderte Deine Klugheit im Handel, höre aber jet: ei 
Du guter und getveuer Knecht, weil Du über Wenig treu 
gewefen bift, werve ich Dich über Viel ſetzen, gehe ein ” 
‚ Deines Serm Freude. 
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Wie das, was die Ratur lehrt, Niemand 
aufheben fann, und von der Bergeltung 
der Undankbarkeit. j 


Einft ritt ein Kaifer nach Mittag auf die Jagd, es 
begab fich aber, daß er durch einen Wald Tam und eine 
bon Hirten gefangene und an einen Baum gebundene 
‚ Schlange antraf; die Schlange aber brüllte gräßlich, uns 
der Kaifer, von Mitleid gerührt. machte fie los und fledte 
fie in feinen Bufen, um fle wieder zu erwärmen. Sobald 
fie aber warn geworden war, begann fie ihn zu flechen 
und ihr Gift auf ihn zu fchießen, und der Kaifer ſprach: 
was thuft Du,: warum vergiltfi Du Gutes mit Böſem? 
Die Schlange aber befam, wie einft Bileams Eſelin, das 
Vermögen zu reden und ſprach: Niemand kann ändern, 
was die Natur und gelehrt hat: Du haft gethban, was 
Du mußteft, ich aber habe meiner Natur gemäß gehandelt. 
Du haft fo viel Menfchlichkeit bewiefen, als Du vermoch⸗ 
teft, ich aber dafür getban, was mich mein Inftinet gelehrt 
bat. Ich Habe Dir Gift gegeben, weil ich nichts als Gift 
hatte, und immer ein Feind des Denfchen feyn werde, 
teil ich um eined Menfchen Willen beftraft und verflucht 
worden bin. Wie fle nun alfo mit einander ftritten, ward 
ein gewifjer Philofoph Herbeigerufen, auf daß er zmifchen 
ihnen Richter wäre, und ein gerechtes Urtheil fällte. Der 
Weife aber ſprach: alles Diefes höre ich nur durch Eure 
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Worte und Erzählung. Wenn ich aber die Sache felbf 
feben könnte, über vie Ihr zedet, wollte ich wohl ein Ur⸗ 
tbeil Sprechen. Ich wünfche alſo, daß die Schlange wie vor⸗ 
her an den Baum gebunden werde, und der Herr Kaiſer 
ſich jetzt von ihr freimache, alsdann will ich beide Theile 
richten. Wie das geſchehen war, ſprach der Weiſe zur 
Schlange: jetzt biſt Du wieder angebunden, mache Dich 
ſelbſt los, wenn Du kannſt, und entferne Dich. Die Schlange 
erwiderte: das kann ich nicht, weil ich ſo feſt gebunden 
bin, daß ich mich kaum zu rühren vermag. Der Weiſe 
ſprach: alſo wirft Du ſterhen müſſen, denn Du biſt immer 
und von je ber undankbar gegen die Menſchen geweſen, 
und wirft ed ſtets feyn. Hierauf wendete er ſich zum Kai⸗ 
fer und ſprach: Herr, jebt biſt Du frei, drücke das Gift 
aus Deinem Bufen und ziehe Deine Straße, laß Dich aber 
fünftig nie. wieder in eine folche Thorheit ein, weil ‚pie 
Schlange nichts Anders machen Tann, ald was fie die Na» 
tur gelchrt hat. Wie. das der Kaifer hörte, dankte. er dem 
Weiſen, daB er ein fo gerechtes Urtheil gefällt Hatte und 
ging ‚davon. . ot 

4F 


Sundertundfünfundfiebzigftes Eapitel; 


Bon der Sonderbarfeit und den Wundern 
der Welt. 2.0 


Plinius erzählt und, dag einige Menfchen Hundes 
kopfe haben, welche mit Gebell reden und in Thierfelle ge⸗ 
Eleivet find. Darunter find aber bie Priefter zu verftchene 
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welche alle mit Thierfellen bekleinet ſeyn follen, & 9. mit 
firenger Buße, um Anderen ein gutes Beifpiel zu geben. 
So find in Indien gewiſſe Leute, die nur ein Auge über 
der Nafe mitten auf der Stirn haben und das Fleiſch ver 
Tiere efien. Darunter werden aber vie Menjchen gemeint, 
die nur das eine Auge der Vernunft befigen, welches fir 
auf der Stirn tragen, aber nicht freien Willen haben. Se 
find in Lybien gewiffe Frauenzimmer, die feinen Kopf, aber 
Maul und Augen auf der Bruſt haben. Diefe Weiber aber 
bedeuten die Menfchen, welche demüthig Gehorſam mit. ver 
Bruft leiſten wollen, aber Fein Teichtfertiges Herz haben 
und Alles, was fie äußerlich thun wollen, vorher wohl und 
Flüglih in ihrem Kerzen bedenken. Im Morgenlanbe, nahe 
am irdiſchen Paradieſe, wohnen Leute, tie gar nichts eſſen 
und einen fo kleinen Mund Haben, daß fie burch einem 
Strohhalm trinken; fle leben aber von Geruche des. Ob⸗ 
ſtes und der Blumen, und ſterben plöglich an einem übele 
Geruche. Diefe Menfchen nun bezeichnen vie Klofterleute, vie 
vorzüglich im Efjen und Trinken mäßig feyn follen, d. h. einen 
Kleinen Mund haben, um mit einem Strobhalm, v. h. mit 
Befonnenheit Effen und Trinken zu fich zu nehmen. Solche 
Leute follen aber vom Geruch der Früchte und Pflanzen, 
b. 5. geiflig von guten Lehren und Tugenden leben, und 
fo andern Menſchen ein Muſter in Keuſchheit, Sparfam- 
keit und den andern Tugenden zu Ieben geben. Sie ſter⸗ 
ben aber an einem üblen Geruche, d. h. an plöglicher 
Sündhaftigfeit, venn fobald Jemand eine Sünde begangen 
bat, ftirbt der Menſch unſerem Heilande, Ehrifto Jeſu. 
Allda find auch Menfchen ohne Nafe mit einem vollen 
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und runden Geftcht, die, was fle fehen, Alles für gut hal⸗ 
ten. Das find aber die Thoren, denen vie Spürnafe ben 
Unterſcheidungsvermoͤgens abgeht, fp daß ihnen Alles, was 
fie ſehen und thun, gut zu fen duͤnkt. Es giebt aber auch 
Leute, welche eine fo Lange Nafe und Unterlippe Baben, 
daß fie, wenn fie fihlafen, das ganze Geſicht damit zudecken. 
Diefe beveuten die gerechten Leute, die nach unten, d. Yı 
nach ver Welt zu die Lippe der licberlegung gar groß has 
ben, indem fte vie Eitelkeit ver Welt, ven Nele und Ye 
Lügenhaftigkeit. derſelben betrachten, jedoch" mit der Lippe 
ver Wachſamkeit ihr ganzes Geſicht befihiemen, d. 5. ihren 
ganzen Lebenswandel durch lebendiges Nachdenken, auf vaß 
er nicht in Sundhaftigkeit einſchlafe. In Scythien giebt 
es Leute, welche fo lange und fo große Ohren haben, daß 
fie mit ihnen ihren ganzen Körper zudecken Tönnen. Dar⸗ 
unter. find die zu verfichen, weldhe gern das Wort Gottes 
hören, durch welches fle Ihren Leib und Seele vor Sun“ 
den behüten können. Es giebt auch Andere daſelbſt, welde 
iwie Die Thiere einherlaufen. Das find viefenigen, welche 
weder Gott noch feine Belligen In Ehren halten, fordern 
wie das unvernunftige Witch von Sünden zu Sünven fchreis 
ten ; gegen welche Petrus fagt: wollet wicht ſeyn nie Dis 
Pferd und dad Maulthier, in welchem nicht ift ꝛe. Ehenfs 
find auch Leute allda mit Hoͤrnern, Heinen Nafen und 
Bocksbeinen. Das find die Hochmüthigen, welche überdl 
bie Hörner des Hochmuthes geigen, zu ihrem vperſonlichen 
Heil die Spirnafe ver Befonnenheit fehr Hein, im Reu⸗ 
nen nach der Wolluſt Die Beine eines Bades Haben. Denkt 
die Biege: iſt ſechr ſchnoll im Laufen und er mat 
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tern: dieß wende auf die Hoffährtigen an. In Aethiopien 
giebt es Leute, welche zwar nur ein Bein haben, allein 
von je großer Schnelligkeit ſind, daß fie die wilden Thiere 
im Laufen jagen. Dad find die Leute, welche nur das 
eine Bein der Bolliommenheit gegen Gott und ihren Näch- 
fien Haben, d. h. das Bein ver Liebe. Diefe laufen fchnell 
dem Himmelreich zu.. In Indien wohnen die Pogmäer, 
die nur zwei Ellen lang find, auf -Börken reiten und mit 
den Kranichen fechten. Darunter bat: man die zu verſte⸗ 
ben, welche Flein find, ein langes Leben ziwar gut begon- 
nen, aber nicht darin ausgehalten Haben, und nicht manns 
haft gegen die Kraniche, d. 5. der Laſter Schmutz ankäm⸗ 
pfen. Es befinden fich in Indien auch einige Leute, welche 
ſechs Hände Haben, nadt und behaart: find und fih an ei- 
nem Strome aufhalten. . Die Menfchen mit ven ſechs Hän⸗ 
den, bedeuten aber die Eifrigen,; welche arbeiten, auf. daß 
fie das ewige Xeben erringen, wie Petrus fagt: meine. Seele 
ift immer in meinen Händen. Unter ven nadten Men- 
ſchen muß man fi Die ver Tugend beraubten Sünder 
denken, welche am Strome dieſer Welt, wohnen. Dort woh⸗ 
nen auch Menfchen, vie an ven Sünden ſechs Finger und 
an-den Füßen ſechs Zehen: haben, fieben Tage. Tang fich 
vor jeden Zlede der Sünde hüten und den fiebenten Tag 
feiern und Heilig halten. Man findet daſelbſt auch Weis 
ber mit Bärten, die bis auf die Bruft gehen,.veren Kopf 
aber ganz kahl if. Das find die gerechten Menſchen, welche 
"die gerade Straße ver Lehre der Kirche beobachten, und 
fish weder durch Liebe noch Haß davon abbringen laſſen. 
In Antiochien find auch Leute mit vier Augen: das find 
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die, welche Gott, die Welt, den Teufel und das Fleiſch 
fürchten. Ein Auge richten fie auf Gott Hin, um reiht 
zu leben und wie fle ihm gefallen follen, das zweite auf 
die Welt; wie fie viefelbe fliehen müflen, dad britte- auf 
den Teufel, wie fie ihm Winerftand leiſten können, das 
vierte auf das Fleiſch, wie ſie ed Ereuzigen follen. In Cu⸗ 
ropa leben irgendwo fehöne Xeute, die aber ven Kopf, Halß 
und Schnabel von Kranichen haben. Das find die Niche 
ter, welche wie der Kranich einen langen Hals haben ſol⸗ 
len, damit ſie eher in ihrem Herzen Tlüglich uͤberlegen, 
als ſie das Urtheil auf ver Zunge Haben, und wären alle 
Richter fo, Hätten wir nicht fo viele fehlechte Urtheilde 


ſprüche. 


Hundertundſechsundſiebzigſtes Gapitel. 
Bon der Seelen Arznei. . 


Es gab einit einen Knaben, der vom Nabel aufwärts 
in zwei Hälften gefpalten war, fo daß er zwei Köpfe und 
eine boppelte Bruft befaß, und ebenfo ein jeder feine ei⸗ 
genen Sinnwerkzeuge, fo Daß, wenn ber eine aß ober 
fehlief, Der andere dieſes nicht that. Nachdem fle fo zwei 
Jahre mit einander gelebt ‚Hatten, farb der eine, Indem ihn 
der andere noch brei Tage überlebte. So erzählt Pliniuß, 
daß in Indien ein Baum war, deſſen Blüthen einen für 
fen Geruch und deffen Früchte einen Tieblichen Geſchmack 
hatten. Neben dieſem Baume lag aber eine Schlange, 
welche Jacorlus hieß und ven Geruch dieſes Baumes haßit. 
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Darum begab fie fh, um Blüten und Brüchte zu ver- 
nichten, an die Wurzel des Baumed und fprigte ihr Gift 
anf fie; wie das der Gaͤrtner ſah, nahm er Theriak aus 
diefem Lande und träufelte ihn durch die Spige eines Nüth- 
hend anf dad Ende der Aeſte. Diefer aber warf balo 
das Gift: aus der verpefteten Wurzel und machte ven un⸗ 
fruchtbaren Baum wieder Früchte ttagend. 


Sundertundfiebenundfiebzigftes Capitel. 
Von der Verfolgung. 


Einſt richtete der Koͤnig Aßverus allen Fürſten und 
Völkern feines Reiches ein großes Gaſtmahl aus, wie das 
erſte Buch Eſther fagt. Er befahl aber vie Königin Vaſti 
zu dieſem Male zuzulaffen, auf daß das Volk ihre Schön⸗ 
beit erblickte, und als fie fich weigerte herein zu kommen, 
nahm ihr der König die Krone ab, und Efther befam an 
ihrer Statt das Scepter. Nach diefen erhob ber König 
einen gewiffen Aman zur Herrſchaft und machte ihm alle 
Fürſten unterthan. Als ſich aber alle angeſchickt Hatten 
ihre Knie zu beugen, wollte allein Mardocheus, der On⸗ 
kel der Königin, ſich vor ihm nicht niederwerfen. Darüber 
ward er zornig umd befchloß ihn mit feinem ganzen Stamnıe 
Binrichten gu laſſen. Er befahl mit feinem königlichen Infiegel 
alle Juden in feinem, des Aßverus Neiche, zu vertilgen, und 
Leg einen hohen Galgen errichten, an welchen er den 
Wardocheus henken laſſen wollte. Unterdeſſen kamen zwei 
Männer auf ven Gedanken, den König zu ermorden, Die 


Don der MWorſehung X. 135 


klagte Mardocheus an, und der König befahl bie Verra⸗ 
thenen zu ververben, ven Marbocheus in Purpur zu kleiden, 
ihm eine Krone aufzufegen und auf einem Föniglichen Mofie 
durch die Stadt zu führen. Aman aber mußte mit Spk 
daten vorausgehen und fein Lob fingen. Nun fagte Mare 
docheus der Königin, daß Aman fie mit ihrem Volke und 
ihrer Berwandtfchaft dem Tode geweiht hätte, denn er habe 
dem ganzen Volke ein Faſten angefagt und peinige ſich 
felbft mit Faften und Beten. Hierauf ftellte fie ein Gafl- 
mal an und lud den König dazu ein, befahl auch Dem 
Aman ſich einzufinden, und über Tiſche bat fie den König 
um ihres Volkes Leben und berichtete, wie alle vie Ihrie 
gen vom Aman zum Tode verdammt feyen. Sierauf ließ 
ihn der König voller Wutb an venfelben Galgen hängen, 
ven er für Marbocheud Hatte zurichten laſſen, machte dann 
den WMarbocheus ſelbſt zu einem Fürften, ver bie ganze 
Bermandtichaft des Aman vernichtete; indeflen iſt durch pie 
Fügung Gottes das unfchulvige Volk erlök und der boſe 
Saamen gaͤnzlich vertilgt worden. 


Hundertundachtundſiebzigſtes Capitel. 


Von der Vorſehung, die die Mutter alles 
Reichthums iſt. 


Ein gewiſſer König wünſchte zu wiſſen, wie er ſich 
und ſein Reich regieren ſolle, er berief alſo einen Mann 
zu ſich, der Andere an Weisheit übertraf uhd ſprach: mein 
Lieber, gieb mir doch ein Bild an, nach welchem ich mich 
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mie mein Zarb regieren Tamm. Jener aber eninegmeie- 
Ser, fer gem Er Leß Gierauf glei an ver Wec 
einen Aauig mit eimer Sirene auf dem Gauple in felgens 
ver Gehalt ebmaln. Cie Kömig, in Purpur sgefleibet, 
faß auf einem Throne, hielt in feiner Imfen Haud eimen 
Ball, im ver Rechten trug er einen Scerter, uns über 
feinem Acpfe hatte er eine brennende Leuchte. Links von 
As faß Die Königin, eine fchr jböne Dame mit einer 
Krone una einem golegeſtickten bunten Gewande befleiset. 
Auf ver andern Seite waren Rätbe, vie auf Seſſeln ſa⸗ 
fen und vor fi ein offenes Buch hatten. Ganz rora 
unter dem Könige war ein Ritter zu Pferde, mit Waffen 
geſchmückt, einen Helm auf dem Haupte, einen Speer im 
ver Nechten, an ver Linken durch einen Schild geichäßt, 
ein Schwert au feiner rechten Seite, feinen Leib gehar⸗ 
niſcht, Spangen auf ver Bruft, eiterne Beinkhienen an 
feinen Lenden, Sporen an feinen Füßen, eijerne Hand⸗ 
ſchuhe an feinen Fäuſten uno ein zum Kampfe abgeridjtes 
tes Roß mit feinem Geſchirre. Unter dem König waren 
auch feine Stellvertreter abgebildet, ver Eine ſaß wie ein 
Nitter zu Roſſe, mit einem Mantel und einer Kappe, mit 
verfchiedenen Pelzen angethan, und in ver rechten Hand 
eine Ruthe ausgeftredt haltend. Auf gleiche Weife ſtanden 
auch unter den Etellwertretern gemeine Zeute, deren Geftalt 
folgende war: ein Mann, ganz wie ein anderer Menich 
anzufehen, hielt in feiner rechten Hand eine Hade, mit der 
man die Erde aufgräbt, mit der linken einen Stab, mit 
weldyem eine Heerde Rindvieh getrieben wird, in feinem Gür- 
tel flat eine Sichel, mit welcher man Korn mäht und 
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bie unnüten Ranken der Weinftöde und Bäume befchnels 
det. Auf der rechten Seite des König! vor dem Nitker 
war ein Handwerksmann vargeftellt, deſſen Abbildung ſo 
war, daß er in Menſchengeſtalt in ſeiner Rechten einen 
Hammer führte, in feiner Linken eine Art und in feinem 
Gürtel einen Topf mit Kitt hängen hatte. Ebenſo ftand 
vor den Landleuten ein Mann, ver in feiner Rechten eine 
Zange hielt, in feiner Linken ein großes und hohes Schwert, 
an feinem Gürtel eine Schreibtafel und ein Tintefaß mit 
Encauftum, Hinter feinem rechten Ohre ſtack aber eine 
Schreibfever. Ebenfo ſtand vor dem Bauer auch) ein Dann, 
der abgebilvet war, wie er eine Wage mit Gewichten im 
der Rechten bielt, in ver Linken eine Elle, am Gürtel 
einen Beutel mit mancherlei Münzforten hatte. Ebenſo 
flanden vor der Königin Aerzte und Specereihändler in 
folgender Geftalt: ein Mann fland auf einer Lehrkanzel, 
ein Buch in ver Rechten und einen Topf ſamt einer Büchſe 
in der Linken, am Gürtel hatte er eiferne Inftrumente, 
un Gejhwüre und Wunden zu fonbiren. Cbenfo fland 
neben ihm ein Mann, ver fo abgebilvet war: er hielt feine 
rechte Hand erhoben, um vie Vorübergehenven in jeine Herber« 
ge einzuladen, feine Linfe aber war ganz voll geftopft durch 
ein ſchönes Brod, und über ſich Hatte er ein Weinfaß, an 
feinem Gürtel aber hingen Schlüffel. Auf ver Linken Seite 
aber vor dem Ritter befand fich ebenfualld ein Dann, ver 
folgenver Maßen ausfah: in der rechten Hand hielt er ein 
großes Schlüffelbund, in feiner linken eine Elle, und an 
feinem Gürtel hing ein Beutel mit Hellern. Endlich fland 
vor Dem Könige noch ein Mann mit firuppigen und ver⸗ 
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woreenen Haaren, in ber echten hielt verfelbe etwas 
Geo, in der Linken drei Würfel, an feinem Gürtel hing eine 
Buͤchſe niit Schriften angefült. Wie nun der König das 
Gemälde betrachtet hatte, gab er fich fo viel Mühe, daß 
er envlich weile ward. . 


| Sundertundneunundfiebzigftes Eapitel. 
+ Bon Schlemmerei und Trunfenpheit. 


Gäfarius fpricht über das verabſcheuungswürdige La⸗ 
fer der Schlemmerei und Trunkſucht. Es ift aber ver 
Baun allein im Körper die unmäßige und verlodende Be⸗ 
gierde nach Speife und Tranf, Seine Töchter find Un⸗ 
reinlichkeit, läppiſches Wefen, ungeſchicktes Brohloden, 
Schwatzerei, und Stumpfheit der Sinne des Verſtandes. 
Es liegen aber im Gaume und ver Kehle fünf Grade 
zum Sündigen: der erfte ift, Foflbare und belicate Speifen 
aufzufinden, ver zweite, ſolche Speifen jorgfältig zuzubereis 
tem, der dritte, fie vor ver Zeit zu fich zu nehmen, der 
vierte, fie allzugierig, und der fünfte, fie in zu großer Quan⸗ 
tität zu verzehren. Durch feinen Gaum überwunden un« 
teelag Adam, der erſte Menfch im Paradieſe, verfelbe entriß 
dem Eſau die Erfigeburt, die Kehle verlodte die Sodomi⸗ 
ter zur Sünde, fie firedite die Kinder Israel in der Wüſte 
zu Boden, wie der Pfalmift fagt: noch waren Lederbiffen 
in ihrem Munde, ald ver Zorn Gotte8 über fie Tam. Die 
Gottloſigkeit Sodoms hatte ihren Grund darin, daß fie 
allzusiel Brob Hatten und befjelben fatt waren. Der Mann 
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Gottes Abdo, welcher nach Bethel geſandt war, ward we⸗ 
gen feiner Gefräßigkeit von einem Löwen verſchlungen. 
Denn der Reiche, wie ed im Evangelio Heißt, ver täglich 
fpeifte, Tiegt jeßt in ver Hölle begraben. Nabufardan, ver 
Oberkoch, d. H. der Gaum, bat Serufalem zerftört. Du 
fiehft, wie viel Gefahren in ihm find. Wir wollen auch 
das Zeugniß der Schrift zu Hülfe nehmen. Salomo fagt 
nehmlich: wehe dem Lande, deſſen Bürften früh Morgens 
eſſen. Derſelbe fpricht: alle Arbeit Liegt im Munde des 
Menſchen, und body wird feine Seele nicht voll werben, 
Seine Tochter ift aber vie Trunfenheit, weil das Laſter 
des Gaumes die Ueppigkeit gebiert, das ift aber Die ſcheuß⸗ 
lichfte Bet, venn was kann häßlicher ſeyn, ald viefes Las . 
fer? Was if verdammenswerther als dieſes, durch wel⸗ 
ches die Tugend durch einen langfamen Sieg aufgerieben 
wird, vie eingefchläferte Nuhmfucht verkehrt ſich in Toll 
heit, und die Kräfte der Seele und des Leibed werben zer" 
för, Weil Baſilius fagt: wenn wir dem Bauche und 
unferem Gaume dienen, find wir Thiere und bemühen uns 
dem Vieh Abnlih zu werben, welchen vie Natur verftattet 
bat, zu folgen Dingen Neigung zu empfinden, auf den 
Boden nieder zu bliden und dem Bauche zu gehorſamen. 
So jagt Boethius im vierten Buche über ven Troſt: wer 
die Tugend verlafien bat, hört auf ein Menich zu jeyn, 
denn da er in die göttliche Natur nicht übergehen kann, 
bleibt ihm nur noch übrig, fih in ein Vieh zu verwan⸗ 
deln. Und ber Herr Spricht im Evangelium: fehet zu, daß 
Euere Herzen nicht fehiver werden vom Naufche und Trun—⸗ 
Tenheit. O wie viel und was für Menfchen hätten große 
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Weisheit und einen feſten Sinn etlangt, wenn ſich ihnen 
nicht die Gluth der Gefräßigkeit und des Weines in Den 
Weg geftellt hätte. Wie gefährlich ift e8, daß ein Haus⸗ 
vater oder Staatsbeamter durch Wein warm wird, weil 
durch dieſen der Jähzorn entbrennt, die Beſonnenheit ver⸗ 
dunfelt wird, die Wolluft entfteht und fo entflammt wird, 
Daß vie böfe Luft, wenn die Vernunft des Menſchen ein⸗ 
gefchlummert ift, fich in gottlofes Thun einläßt. : Weshalb 
Ovidius fagt: „wenn vielWein Du nimmft zuDir, Muth 
zur Lieb’ er bringt herfür.“ D Du fchänplicher Wein ver 
Trunkenheit, durch welche die Iungfräulichkeit zu Grunde 
geht, welche vie Schwefter ver Engel ift, der Beſitz aller 
Guten und die Ruhe der ewigen Freuden. Noah, von 
ein erhigt, entblößte fi) und zeigte feinen Söhnen etwas, 
worüber er fih hätte fchämen follen. Der: Teufche Loth, 
von allzu flarfem Wein eingefchläfert, floh auf einen 
Berg und erkannte feine Töchter in fleifchlicher Vereinigung 
wie feine rauen. Wir lefen, daB Berfonen durch Wein 
. fo zum Zorn entflammt wurden, daß fie, welche eine fo 
enge Freundſchaft verband, daß nüchtern einer ſich des an« 
dern Gefahren würde audgefegt haben, ſich gegenfeitig mit 
dem Schwerte umbrachten. Herodes AUntipas hätte dem 
Heiligen Sohannes nicht dad Haupt abfchlagen laffen, wenn _ 
dad Mahl des Rauſches und der Trunfenheit nicht gewe⸗ 
fen wäre. Balthafar, ver König von Babilonien wäre, nicht 
feined Lebens und Landes beraubt worven, wäre er in der 
Nacht, wo ihn die Könige Cyrus und Darius famt feinem 
Volke, einen Rauſch ausfchlafenn, tödteten, nüchtern ges 
blieben. Darım mahnt und der Apoftelab von der Trunken⸗ 
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heit, wenn er ſpricht: ſeyd nüchtern und wachet. Wir wol⸗ 
len alſo den Herrn bitten, daß wir auf Erden ſo die Nüch⸗ 
ternheit bewahren, daß wir im Himmel zu ſeinem Mahle 
geladen werden. 


Hundertundachtzigſtes Capitel. 
Von der Treue. 


Paulus, der Longobarden Geſchichtſchreiber, erzählt; 
daß ein gewiſſer Krieger Onulphus aus Pavia ſeinem Kö⸗ 
nige Portaticus ſolche Beweiſe feiner Treue gegeben hatte, 
daß er fih für die Rettung feines Herrn fogar dem Tode 
preis gab. . Da denn Grimmoaldus, der Benenentaner Her⸗ 
309, durch den Genebaldus, den erften Herzog von Mu 
venng und Verräther an ver königlichen Krone, nach⸗ 
nem Godobertus, der Longobardenkönig, getödtet worden‘ 
war, mit Gewalt. und Lift bis zum Zelte des Königs vor⸗ 
gedrungen war, nachdem der leibliche Bruder dieſes ges 
nannten Königs Godobertus bis zu den Ungarn auf feiner 
Flucht gejagt worden war, fuchte:der genannte Ritter Onul⸗ 
phus den Portaticus mit dem Grimmoalous zu verfühnag! 
Ramit er von Ungarn, wohin er nicht einmal aus Furcht 
por Grimmsaldus gelangen Eonnte, um Verzeihung vor dent 
Füßen des Königs. bitten, und ſo ein fichereö Leben, wenn! 
auch ohne Königswürde, vie ihm eigentlich zufam, mit And! 
fand. führen durfte. Als aber die Verföhnung vollftännig‘ 
exfolgt war, beſchloß Grimmoaldus, nach einigen Tagen,’ . 
weil. er böfen Zungen allzuviel traute, den Portatieus felbfl,' 
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mit dem er ſich doch verföhnt Hatte, am folgenben Tage 
zu ermorden, und befahl ihm Wein, ver ihn beirunfen 

machen follte, damit er auf Feine Weile an feine Rettung 
* konnte, vorzuſetzen. Dieß blieb jedoch dem Onul⸗ 
phus, dem Ritter des Portaticus, nicht verborgen, weshalb 
er mit ſeinem Waffenträger in das Haus des Portaticus 
ging, daſelbſt ſeinen Schildknappen in deſſen Schlafgemach 
ließ, den Portaticus aber in einer verdeckten Sänfte wie 
feinen eigenen Waffenträger mit Drohungen, Schimpfen 
und Schlägen aus dem Haute führte und in fein eigene 
Haus brachte, obgleih vie Wächter over Trabanten des 
Königs vor dem Haufe des Portaticus aufgeftellt waren 
und meinten, der genannte Schildknappe des Onulphus fey 
betsunfen heransgetragen worben. In verfelbigen Nacht, 
zur Zeit des Hahnſchreis, ließ aber Onulphus feinen ges 
liebten Herrn, den Portaticus, von der Staptmauer, an 
welche kin Haus ftieß, an einem Seile hinab, der fich dann 
einige weidende Pferbe einfing, und nach ver Stadt Aftt floh, 
vos wo aus er zum fränkiichen König eilte. Wie num 
am Morgen ver genannte Onulphus und fein Schilvfnappe 
vom Könige feſtgehalten, und über die Art und Weiſe bes 
fragt wurben, wie fie ihren Herrn Portaticus befreit haͤt⸗ 
tem, jene aber mit der einfachen Wahrheit antworteten, 
fprach der König zu feinen Räthen: welche Strafe verdie⸗ 
nen bie, welche alfo gegen unfern Töniglichen Willen ge⸗ 
than haben? Und da num einer antwortete, man müſſe fie 
hinrichten, ver andere fie lebendig zu ſchinden, und em 
dritter fie heimlich zu kreuzigen rieth, antwortete ver Kö« 
nig: bei dem, der mich bat geboren werden Iafien, fage- 
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ih: diefe Männer verdienen den Tod nicht, fondern jegliche 
Ehre, weil fie ihrem Herrn jo treu geweſen find. Alſo 
belohnte fte der König Grimmoaldus mit vielen Ehren und 
Geſchenken, Genebaldus aber, der verrätheriiche Herzog ver 
Ganimenter, ward durch die Hand des Waffenträgers ſei⸗ 
ned ehemaligen Königs Godobert, dem er durch ſeine Ver⸗ 
rätherei Krone und Leben geraubt hatte, am Feſte Iohans 
nis des Taͤuferd, elendiglich aber mit Recht bei Turin um« 
gebracht. 


Sundertundeinundachtzigftes Capitel. 
Vom Ehebrug: 


Man lieft, daß fih einſt ein König einen Löwen, 
eine Löwin und einen Leoparden hielt, bie er fehr lieb 
Hatte. Wenn aber der Löwe nicht da war, beging bie Loͤ⸗ 
win mit dem Leoparden Chebruch, und pflegte, damit ver 
Löwe ihre Treulofigkeit nicht ſpüren möchte, fich in einer 
Duelle in der Nähe des Töniglichen Schloffes zu baden. 
Wie aber ver König das öfters bemerkt hatte, Tieß er einſt⸗ 
mals, ald die Löwin wiederum treulos gegen ihren Mann 
gewefen war, ven Brunnen verfchließen. Als nun ver Löwe 
zurückkam und den gefchebenen Ehebruch fpürte, hat er fie 
in Gegenwart Aller, wie ein Nichter, nad) geiprochenem 
Urtheile zerrifien. | | 


x 


Eriter Unbang. 


Die in der Iateinifchen Redaction der Gesta 
Romanorum nicht enthaltenen, aber entweder 
in der altdeutſchen gedruckten Bearbeitung oder 
in der Grimmſchen Handfchrift befindlichen 
Gecſchichten *). | 


Erfte Erzählung. 
* (13). 


Bon Alerander und Diogene®. 


Saturnus, der Philofoph, fchreibt und, daß Diogenes 
freiwillig fo arm war, daß er nichts befaß ald eine Tonne: 
diefe fland in einem Walde, er aber wohnte darin und 
hatte fie fo geflellt, daß die Sonne den ganzen Tag bins 
einfchien: darinnen ſaß er aber den ganzen Tag lang. Nun 
begab es fich eined Tags, daß ver große Alexander mit 
feinem Gefolge zu ihm ging und fich mit ihm unterreven 
wollte, fich aber dabei fo vor ihn Hinftellte, daß ihn bie 
Sonne nicht mehr befcheinen Tonnte, und alfo zu ihm jagte, 





*) Der Kürze wegen wirb ein + anbeuten, daß eine Er⸗ 
ählung nach dem altdeutfchen Drude, ein e, daß fie nach der 
rimmſchen Handfchrift bearbeitet worben if. Steht noch eine 
Ziffer in () dabei, fo bezeichnet diefe, ob die Erzählung auch 
im deutſchen Drude (nad) der Kellerihen Ausgabe) enthalten, 
und das wievielfte Capitel fie darin ift. 
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er möge von ihm bitten, was er nur wolle, es folle ihm 
gewährt jeyn. Da antwortete ihm Diogened und fpradp: 
fo Hitte ich Dich denn um weiter nicht, ald daß Du mir 
nicht nimmft, wad Du mir doch nicht geben kannſt. Da 
fragte ihn Ulerander, wad das fey, was er Ihm nicht zu 
geben vermöge, und Diogenes jprach zu ihm: meine Bitte 
befteht darin, daß Du nicht zwiſchen mid; und bie Sonne 
‚ruft, fo daß Du mir ihrett Schein. entziehft, den Du mir 
doch nicht zu geden im Stande biſt. Und alſo ſchied Alexan- 
der von ihm. 


Zweite Erzählung. _ 
* (26). 
Bon vier Einfiedlern. 


Es wohnten einft in einem Haufe vier Einſiedler gar 
reinen und feligen Lebenswandeld, und fprachen eines Tages 
unter einander von gar gottfeligen Dingen: unter andern 
famen fie aber darin überein, vaß ein Jeder feine Tugend 
fagen follte. Da ſprach der erfte: er fey, mie ihm dünke, 
gar demüthig, der andere fagte, er ſey geduldig, ber dritte 
verficherte, er höre gern von Gott reben, und der vierte, 
er bete gern. Da wurden alle vier darüber einig, fie 
wollten Gott bitten, daß er ihnen zu wiſſen thäte, welcher 
unter ihnen der Vollkommenſte ſey. Und fie hörten eine 
Stimme, die fprach: der erfte, der fängt mich, der zweite, ver 
hält mich, der dritte, ver bindet mich, ver vierte, der trägt 
nich Hin, wohin er nur will: aljo Hat jeder von Eu Ge⸗ 
walt über mich. 


Dritte Erzählung. 
| * (30). | 
Bon zwei leiblichen Brüdern. 


Es waren einſt zwei leibliche Brüder, der eine war 
ein ef der andere ein Laie, und waren * alle Beide 
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in einem und demſelben Klofter bei einander: ver gelehrte 
vertrieb aber feine Zeit mit fingen, Iefen und fchreiben. 
Run ſprach er eined Tages zu feinem Bruder, dem Laien, 
wie er ſich vie Zeit vertreibe, da er noch nicht gelehrt 
ſey. Der antwortete aber und fprach: ich habe meine Tage 
aur drei Buchflaben gelernt, die ich aller Wegen in mei⸗ 
nem Herzen und Gedaͤchtniß Habe, und iſt einer von ihnen 
ſchwarj, ver andere roth, der dritte weiß. Der erfte ifl das 
Gedaächtniß meiner Sünden und ift ſchwarz und kreuzigt mein 
Herz, wenn ich bedenke, welcher Lohn venjelben folgt, und 
die Seelenpein in ver Hölle. Der andere iſt roth, und 
iſt das Gedachtniß des rofenfarbenen Blutes meines Sch- 
pfers, welches er in feiner Gutigkeit an dem heiligen Kreuze 
für mi armen Sünder vergoffen Hat. Der pritte ift weiß, 
das iſt die Begierde die himmlischen Freuden zu fchauen, 
und den, der dem Lamme nachgeht mit weißem Kleine ange 
than. Da dad der Bruder hörte, fo nahın er ein Abbild 
der drei Buchftaben ſeines Bruders, und dachte fürber fei- 
"ner Kunft nicht mehr, davon er ſich vorher fo gut getrö⸗ 
ftet Hatte. . 


Vierte Erzählung. 
* (88). 
Bon dem großen Wlerander. 


Man Vieft, daß der große König Alexander an des 
Königs Port son India Hof Fam, und zwar in ver Geftalt 
eines fchlichten Nitterd, und wollte deſſen Macht Eennen 
lernen. Nun wähnte Porus, es ſey Antiochus, einer der 
Ritter Meranders, und nahm ihn würdiglih auf. Es 
faß aber einft Alexander mit an feinem Tifche, und fo oft 
man eine filderne Schäffeb oder Kanne vor ihm gefeßt 
und ex fie gelsert hatte, fo ſteckte ex fle in feinen Aermel. 
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Das ward dem Koͤnige Voro angezeigt, und ver fragte 
ihn mitten unter den Andern, wie er dad meine. Der aber 
ſprach: Herr König, ich habe Dich doch aller Wegen weit 
über Alerander ob Deiner Ritterlichkeit und Prachtliebe 
rühmen Hören: num ift aber die Sitte am Hofe Alexan⸗ 
pri fo, daß alle Nitter, die an feinem Tiſche ſitzen, was 
‚man ihnen vorfeßt, Töpfe oder Schüffeln, fie feyen gülden 
oder filbern, dieſe behalten als ihr Eigenthum. Nun habe 
ih Dich weit milnthätiger mit Deiner Habe gefchägt denn 
Aleranvdern und gemeint, vaffelbe Recht auch an Deinem 
Hofe zu erhalten. Da ba8 bie Niüter Pori hörten, zogen 
fie alle mit Ulerander von dannen, und er gab ihnen viele 
Gefchente und Solo, und fie fochten mit ihm wider Küs 
nig Porum, erfihlugen ihn und gewannen das ganze Land 
India. 


Fünfte Erzäblung. 
* (87). 
Bon Sofia dem Kaifer zu Rom. 


Einft herrſchte der gewaltige Joſias zu Nom, ver 
hatte drei Söhne, die ihm gar lieb waren. Nun hatte aber 
verfelbige König beftändig Krieg wider den König von Ae⸗ 
gupten, und dabei alle feine Habe aufgezehrt bis auf einen 
Baum, der folche Kraft Hatte, daß feine Brucht alle 
Gebrefte heilte, auögenommen den Ausſatz. Da nun der⸗ 
felbige König ſchwer darnieder lag bis auf den Ton, und 
nicht davon. fommen Fonnte, da rief er feinen Erſtgebore⸗ 
nen zu fi und fprach: ich habe Dich und Deine Brüder 
jo Tieb gehabt, daß ich Alles, was ich gehabt habe, Im 
Kriege verzehrt Habe, denn allein viefen Baum, und da Du 
nun mein Erfigebocher bift, To ſchenke ich Dir an dem 
Baume Wied, was in ver Erden ift und darob: gehe nun 

10 * | 
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und rufe mir meinen anderen Sohn. Und alfo gefchah es. 
Zu dieſem ſprach er aber alfo: mein lieber Sohn, id 
habe Dir nichts Anderes zu fchenken, denn von dem Baume, 
daran ſchaffe ich Dir vie Länge, die Breite und die Tiefe. 
Hierauf ſprach er zu ihm: gebe bin und rufe Deinen 
dritten Bruder. Zu dieſem fagte er: lieber Sohn, Da 
weißt wohl, daß ich über nichts mehr zu gebieten und Al« 
les verfriegt habe, was ich jemals beſeſſen babe, bis auf 
diefen Baum. Un dem fchenfe ich Dir alles Grüne und 
Dürre, was an ihm if. Und da er nun alle feine Ge⸗ 
fchäfte vollbracht Hatte, da kehrte er fi) nach ver Wand 
zu und gab feinen Geift auf. Darnach ward er würdi⸗ 
glich beftattet und begraben. Nun unterwand fich der erfte 
Sohn des Baumes, und that, ald ob er fein wäre. Das 
vernahm der andere und fprach: weshalb unterwinveft Du 
Dich dieſes Baumes? Der ſprach: darum, weil mir meiit 
Pater an ihm gefchenft hat Alles, was in ver Erbe ift 
und darob; darum weiß ich nicht anders, denn daß er 
mein if. Der andere ſprach: .nun hat mir doch mein 
Pater gefhafft an dem Baume die Höhe, Die Breite und 
die Tiefe, und darum ijt er auch allein mein. Das hörte 
der jüngfte Bruder und ſprach: lieben Brüder, warum un« 
terwindet Ihr Euch dieſes Baumes? Mir Hat nun doch 
mein Vater dad Alles gefchafft, Grünes und Dürres, was 
an den Baume ift, daher ift er Billiger Weiſe mein und 
nicht Euer. Allein höret doch meinen Math, auf daß ſich 
nicht ein Irrſal oder Zorn unter und begebe, da wir doch 
einmal Brüber find. So laßt und alfo zu dem König 
hingehen, der Hier in unferer Nähe wohnt, und wie nun 
der König nach unfer aller Vorgeben richten wird, des 
follen wir alle willig feyn und ihm darin folgen. Der 
Rath gefiel ihnen allen wohl, und fie Famen zu dem Kö— 
nig und ein jeder Tegte dem König feine Sache vor, wie 
oben gefihrieben if. Da fle nun der König vernahm, 
fandte er nach einem Bader, und Tieß dem älteften ver 
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Brüder am Arme zur Über. Darnach fragte fie der Kb» 
nig, wenn ihr Vater begraben worden fey. Das warn ihm 
gefagt. Da fandte der König einen Boten, ver brachte 
ihm ein Bein aus dem Garge des Vater, daS legte dei 
König in das Blut, das von dem ältejten Bruder gekom⸗ 
men war, und da es eine gute Weile darin gelegen hatte, 
da legte er ed an die Sonne und ließ ed trodnen, und 
da es wohl getrocknet war, da lieh er es mit Waffer wa⸗ 
fihen. Und da man es wuſch, ging das Blut von dem 
Beine, gerade ald wenn es nie da geweſen wäre. Da hieß 
der. König dem andern Bruder auch am Arme Ader zu 
laffen, und that das Bein des Vaters in daſſelbe Blut, 
und that damit gerade ald wie mit dem erften. Und da 
man es mit Wafjer wufch, da ging das Blut ganz davon 
weg, und das Bein blieb bei feiner erſten Geftalt. Da 
befahl. ver König, daß man dem jüngften Bruder auch an 
dem Arme Blut laſſen folle, und that mit ven Blute und dem 
Beine deB Vaters gerade wie zuvor. Unb da ed an ber 
Sonne und an der Luft nun wohl getrodnet war, da ließ 
er es wie zubor mit Waſſer abwafchen. Da Eonnte er 
aber das Blut mit Wiſchen und Schaben und mit Eeinerlei 
Sache von dem Beine herunter bringen, und dad Bein 
blieb durchweg blutig. Wie das der König fah, da merkte 
er dabei, daß der des Königs Sohn war und die andern 
nicht, und machte ihn zum Herrn des Baumes, und der 
König ward um feiner Weisheit Willen jehr gelobt, 


Sechſte Erzählung. 
* 
Bon einem edlen Manne zu Rom, 


Man Tieft von einem edeln Manne, der in einer Stabt 
einen Sig Hatte und ein ſchönes Brit befaß, das er fehr 
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lieb Hatte. Der dienete aber ein anderer Ritter fe eifrig 
uus mit ſolchem Fleiße, daß ihm bie Frau gar günflig un 
held ward. Run begab es fid aber, daß der Ritter ſei⸗ 
nen Knecht zu ihr fanbte und fie fragen ließ, ob fie es 
ihm geflstten wolle, daß er den Abend zu ihr käme. Und 
da nun der Knecht vie Botſchaft an die Frau gebracht 
hatte, da warb fie ſehr erzümmt, veß er einem Knechte 
foldge Botſchaft anvertraut hätte, und wollte dem Knechte 
feine andere Antwort geben. Und ba der Knecht ven Zorn 
ver Frau vernahm, da fing er an um fie für fich ſelbſt zu 


ı 


‚ und überredete vie Frau in Kurzem, daß fie 
Ale gewährte und ihm zu Willen war. Da nun ber 


F 


da kam über ihn dermaßen Furcht, und er wußte nicht, 
wie er ſich gebärven follte, und fragte die Frau um Rath. 
Die hieß ihn unter dad Bett fchlüpfen, und lich darnach 
den Ritter ein, und ver fragte vie Frau, ob fein Knecht 
nicht bei ihr geweſen wäre. Da ſprach jle: er ift Hier 
geweſen und habe ich ihn im Zorn von mir abgefertigt, daß 
er eine foldye Botfchaft an mich fürbaß getragen hat. Auch 
hätte ich Euch nicht zugetraut, daß Ihe eine ſolche Sache 
einem Knechte anvertrauen würdet. Da der Ritter ver Frauen 
Ernſt vernahm, da Fam ihm der Gedanke ein, daß er fie 
beruhigen möchte, und in ver Zeit, daß ver Nitter bei der 
Frau war, Fam auch ihr Mann an das Thor, und jener 
wußte nicht, wie er fich dabei benehmen follte. Da ſprach 
die Braun: ziehet Euer Schwert und laufet gegen meinen 
Mann an, als ob Ihr ſehr gornig feyet, und gebt ihm 
feine Antwort. Das that der Nitter al, Des nahm 
den Nitter Wunder und er fragte, was der Ritter gefucht 
habe. Da ſprach fle: fein Knecht ift auf meine Erlaub⸗ 
niß- hereingelaufen, ven habe ich unter meinem Bette ver⸗ 
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borgen und ben hat er gefucht. Und da das ihr Ehemann 
vernahm, da dankte er feiner Trau, daß fie dem Knichte 
alſo das Leben gefriftet hatte. F 


Siebente Erzählung. 
* F 
Von einem Manne, der nur einen Sohn 
hatte. 


Es war zu Rom ein Maun, ber Hatte nur einen 
Sohn, und da er flarh, da ließ er dem Sohne nichts weis 
ter als ein Haus, das gar wohl gelegen war. Nun hatte. 
der Knabe einen Nachbar, ver hätte dad Haus gern ge⸗ 
habt, aber ver Knabe wollte ed nicht verkaufen und lebte 
defto fümmerlicher. Da dad der Nachbar ſah, dachte er. 
nad, wie er einen Grund fände, daß er ven Knaben von 
dem Haufe brächte, und kam eines Tages und bat den 
Knaben, daß er ihm gönnte, daß er zehn Tonnen Oels 
in feinem Haufe auf eine Eleine Zeit in einem Winkel ſte⸗ 
ben Iafien könnte. Der Knabe verfah fich aber dabei kei⸗ 
ner Gefahr und erlaubte ihm dad. Des warb der Unger 
treue froh und fchickte bald, daß man das Del brächte. 
Nun Hatte der falfche Lingetreue die Tonnen nicht ganz 
gefüllt und waren fie Halb Teer, und er fegte fie in eine 
Kammer und behielt dazu den Schlüffe. Und das ſtand 
nun allda nachher wohl über ein halbes Jahr. Da brachte 
er denn alte Leute mit, die das Del Faufen follten, und 
da er zu dem Oele kam, da ſchrie er mit lauter Stimme: 
Waffen herbei gegen den Böſewicht, dem ich meine Habe 
anvertraut habe. Und er eilte alsbald zu dem Richter und klagte 
ihm, wie ihm der Knabe fein Del geftohlen habe, dad er 
auf Treue und Glauben in fein Haus gelegt. Der Richter 
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ging nun den Knaben an, ver bat ihn aber um einen Tag 
Friſt, Die ihm auch gewähret warb. Darauf ging ver Knabe 
mit großem Leid zu einem weiſen Manne, der in ber 
Stadt feinen Wohnftt Hatte, und Tlagte ihm feine Noth. 
Der verhieß ihm Hilfe und ſprach, er folle fi freimillig 
ftellen. Von ihm ging aber ver Knabe zum Nichter, ber 
ihn gefangen legte. Am folgenden Morgen früh führte 
man ihn vor Gericht, zu weldem auch der weile Mann 
Tam, der ihn fo wohl getröftet Hatte, und als nun auch 
bie Stage an diefen Fam, da ſprach er: mir fcheint e8 gut 
u ſeyn, daß Ihr hinſchickt und das Del befchauen laßt. 

dieſes num fo, daß man in den halbvollen Fäſſern 
mehr trübes Del findet, als in den vollen und die Spu⸗ 
ren vefjelben bi8 an ven Rand Hinauf geben, fo ift pas 
Del geftohlen worben, find aber- dagegen in venfelbigen Fäſ⸗ 
fern nur fo weit Spuren des Dels zu ſehen, als deſſen Ober⸗ 
fläche bis jeßt noch reicht, fo beiteht ver Knabe und ber 
Andere ift als falfch erfunden. Darin folgte. man ihn ſo⸗ 
gleih, und da fand man, daß die halben Fäffer nur fo 
weit Ränder zeigten, als ihr Maaß noch ging; und wie 
das der Richter vernahm, da urtbeilte er, daß man den 
Kläger hinge, und den Knaben machte er zum Herrn aller 
feiner Habe. 


Achte Erzählung. 
* 
Vom Kaiſer Octavianus. 


Einſt herrſchte der gewaltige Octavianus zu Rom, 
der hatte ſein Weib um dreierlei Sachen Willen, die ſie 
an ſich hatte, lieb. Zum erſten, weil ſie ihm getreu war, 
zum andern, weil fie ſchoͤn war, und zum dritten, weil ſie 
beſtaͤndig und gehorſam war. Nun geſchah es in einer 
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Nacht, als ſie zu Bette Tag, daß er gebachte nach dem heis 
ligen Grabe zu ziehen, und des Morgens früh rief er die 
Kaiferin und feinen Bruder vor ſich und fprach: Frau, ich 
habe mir vorgenommen eine Fleine Zeit von binnen zu 
ziehen: nun traue ich Dir fo wohl, daß ich Dir Alles, 
was ich babe, befehle, und will Dir dazu feinen Ob⸗ 
mann eben, ald meinen Bruder, der foll thun nach Dei⸗ 
nem Gebot Alles, mas Du nicht felbft magſt, und er fol 
Dir gehorfam und unterthänig feyn. Und er fchidte fich 
nachher in der Kürge darzu an, und z0g mit einem ſchö⸗ 
nen Gefolge feine Straße, und feine Frau hielt das Reich 
invefien alle Zeit gar orbentlih zufammen. Nun warb 
des Kaiſers Bruder aber von ber Liebe zu dieſer Frau fo 
ſehr gefangen, daß er fich verſah, es müſſe fein Tod wers 
den, fo er nicht an ihr feine Luft büßen könnte. Nun kam 
es eined Tages, daß er die Frau allein fand, fo daß Nies 
mand bei ihr war: da hub er an und fagte ihr fein Leis 
den. Und da nun die Frau feine ungetreue Bitte ver⸗ 
nahm, da warb fle davon erzürnet und fprach, wie er fo 
ungetreu und falſch fey, daß er feinem Bruder die Treue 
brechen wolle, ver ihm doch fo wohl getrauet, und an fie 
ein folches Begehren gerichtet habe, dad an ihm nicht une 
gerochen bleiben könne. Wie er das hörte, da ſchied er 
traurig und niebergefihlagen von ihr, Tieß jedoch nicht von 
ihr ab, und mie er doch feinem Wunfche eine Statt bereit 
machte, jo kam er wieder zu ihr und fagte ihr, was Lei⸗ 
dens er babe. Und da nun die Brau fand, daß er von 
feiner Ihorheit nicht laſſen wolle, da legte fie ihn gefan« 
gen und behielt ihn da bis an des Kaiferd Ankunft. Und 
da er nun vernahm, daß der Kaifer fein Bruder Tommen 
folle, da gedachte er bei fich felbft: jo mich mein Bruber 
bier gefangen findet und meine Schulv an feiner Frau er- 
fährt, fo bin ich ein Kind des Todes, Und er überzeugte 

ſich davon und fandte nach der Srau, daß fie zu ihm käme, 
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ewãhrte 
—ã—— Bea er: 
O Frau, um Gott bitte ih Euch, mir Erbarmen wider⸗ 
fahren zu Taffen. laßt mich aus vieler Noth, denn wenn 
mich mein ‚Herr findet und meine Schul an Euch erführt, 
fo Bin ich ein Kind des Todes. Da die Frau nun fein 
heißes Flehen erbört hatte, fo befahl fie, man ſolle ihn 
Inslafien, ſchickte ihn in’3 Bab und fandte ihm darnach fo= 
gar neue Kleiver zu. Hierauf ſprach fie zu ihm: wohlan, 
der Kaifer ift in ver Nähe, wir wollen ihm entgegenrei« 
ten. Da machte er ſich auf, und als fie fo mit einander 
ritten, da fam ihnen ein Hirfh zu Geſichte und lief an 
ihnen vorüber, und fobalo fie ihn erblidt Hatten, eilte ihm 
das ganze Gefolge nach, fo daß bei ver Danıe Niemand 
zurüdhblieb, ald des Kaiferd Bruder. Wie ver aber ah, 
daß er nun allein bei feiner Schwägerin jey, da erwachte 
feine alte Bosheit in ihm und er ſprach alfo zu der Frau: 
Frau, Du ſiehſt wohl, daß jegund Niemand bei und ifl, 
Darum bitte ich Dich, daß Du mir meine Bitte jebt noch 
gewähren mögefl. Als das vie Frau hörte, da überfam 
fle gar großer Zorn und fie ſprach: ich Hoffe zu Gott, daß 
mein Leib feinem andern Manne zu Dienften jey, denn 
meinem Kern allein. Kaum hatte aber des Kaiferd Bru⸗ 
der dieſes vernommen, jo ward er fehr erzürnt, zog ihr alle 
Kleider. bis auf das Hemde vom Leibe und bing fie bei 
den Haaren an einem Baume auf, worauf er dad Pferd, 
welches vie Frau geritten hatte, laufen lieg und feinem 
Bruder entgegen ritt. Nun fügte es ſich, daß an felbigem 
Tage ein Herzog in ver heißen Mittagszeit durch venfelben 
Wald ritt und feine Hunde, wie fie vie Frau erblidten, 
vor ihr fanden und fie anbellten, bis ver Herzog Dazu 
fam. Und da er die Frau aljo hängen ſah, va fragte er 
fie, wer fie wäre und wie fle in dieſe Lage gekommen ſey. 
Da antwortete Die Frau: wer ich bin und wie ich bier- 
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herkam, daB weiß Gott wohl, aber Eins bitte ich Dich, 
daß Du mich von dieſem Baume losmachen mögeſt. Dar» 
auf ſprach der Herzog: dad will ich gern thun, und bes 
fahl, Daß man die Frau löſe, und ald fie los gemacht 
worden war, ſchickte er fie heim in fein Haus und em⸗ 
pfahl ihr feine Tochter, daß fle dieſe unterrichten und er⸗ 

ieben ſolle. Nun Hatte ver Herzog an feinem Hofe einen 

itter, der war fein Hofmeiſter und biente ver Frau Tag 
und Nacht in ver Abficht, daß fie ihm zu Willen ſeyn 
follte. Und da er foldhes nun einftmal von ihr begehrt 
hatte, verfagte fie es ihm zorniglich mit folgenden Worten, 
wie fie es Gott zugeſchworen habe, keinen Mann zu er⸗ 
kennen, als ven fie mit Recht erkannt hätte, und er möge 
fte alſo folcyer Bitten überbeben. Wie dad der Hofmei⸗ 
fter hörte, fchämte er fi, daß fie es ihm fo trocken ab⸗ 
gefchlagen ‚hatte, und er dachte nun Tag und Nacht 
darüber nah, wie er fie einmal in Schaden bringen 
koͤnnte. Nun fihlief die Frau des Nachts bei des ‚Herzogs 
Tochter in derjelben Kammer, worin der Herzog bei ſei⸗ 
ner Frau lag, Nun Fam ver Witter einmal des Nachts 
in die Kammer gejchlichen und fah, daß fie alle fchliefen, 
da nahm er ein ſcharfes Mefjer und fehnitt dem Kinde 
pie Kehle ab, und gab das blutige Mefler ver Frau in 
die Hand, damit man davon abnehmen fönnte, daß fie dieſes 
Kind getöbtet hätte, und ging damit feine Straße. Nun 
brannte aber eine Ampel alle Nächte in der Kammer, und 
da die Herzogin erwachte, ſah fie dad blutige Meffer in 
der Hund der Frau, die neben dem Kinde lag, da fie den 
Arm auf die Dede geiegt hatte, und wie das bie Herzo⸗ 
gin fah, erſchrack fie fehr und werte ihren Herrn. Der 
fprang ſchnell auf und ſchaute nad) feiner Tochter und fa, 
daß fie tobt und ihre Kehle abgejchnitten war und daß 
ganze Bett voller Blut. Da fchrieen Vater und Mutter 
fehr, und va die Frau von dem Geſchrei erwachte, ba 
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ſprach der Herzog zu ihr: o Du gottloſes Weib, mas für 
einen Lohn läßt Du mich für meine Treue genießen, daß 
ich Dich von wem Tode gerettet habe. Wozu haft Du mein 
armes Kind aufgezogen, daß Du daſſelbe alſo unfchulnig 
getödtet Haft? Darüber entſetzte ſich die Frau ſehr und 
ſprach: mir iſt die ganze Sache durchaus unbekannt, und ich 
bin mir nichts bewußt. Auch iſt das Meſſer, ſo lange ich 
lebe, nie mein geweſen, welches ich in meiner Hand ge⸗ 
funden habe, und ich weiß auch nicht, wie es dahin ge⸗ 
kommen iſt; darum möget Ihr mit mir thun, wie Ihr 
wollt. Die Herzogin bat nun ihren Herrn recht ſehr, 
er möge fie tödten laſſen, ver aber ſprach: ich will mich 
an ihr nicht ſchuldig machen, und hieß fie ſchnell von dan» 
nen gehen, auf daß fie aus feinen Augen käme. Das that 
nun auch die Frau mit großen Wehklagen, feste fich auf 
ein Pferd und kam vor eine Stadt. Da führte man ihe 
einen Mann entgegen, der war ein Straßenräuber gewe⸗ 
fen, ven fchleppte man nad) dem Galgen, auf daß man ihn 
henken follte. Da dad die Brau erfah, fo eilte fie Hin zu 
ihm und fragte den ichter, ob er den Gefangenen um 
Geld Iosgeben wolle, ver aber fprach, ja er ſey bereit da⸗ 
zu. Darauf machte ihn die Frau mit Geld, was fie in 
Bereitfchaft hatte, los, nahm ihn mit fich hinweg und 
ſprach: Du weißt wohl, daß ih Dich vom Tode erlöfet 
babe, darum fey mir nunmehr getreu, und das verhieß er 
ihr. Und da fie nun wiederum in die Nähe einer Stabt 
Tamen, da ſandte ihn die Frau voraus, daß er ihr eine 
Herberge beftellte, und das that ver Knecht. Und als fie 
nun dahin kamen, da blieb fie da und hieß ihm, daß er 
ide Schiffer Tommen ließe, da fie über das Meer fahren 
wolle. Da fam nun einer, der viefelbe Straße fahren 
wollte, wohin ſie mußte, und da ſie das vernahm, da ging 
fie zu ihm in das Schiff und wollte mit ihm bingen. Und 
da der Mann ihre Schönheit ſah, da beftach er den Knecht 
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heimlih mit Gelb, daß er aus dem Schiffe ging, und da 
das geichehen war, va fließ er vom Lande und fuhr auf 
die weite See. Wie das die Frau erfab, da kam große 
Beftürzung über fie, und fie fragte ihn, was er im Sinne 
babe, der aber fprach zu ihr: entweber ich fchlafe bei Dir, 
oder ich werfe Dich in's Meer, wo Du eines bittern To⸗ 
des fterben mußt. Darüber erfchraf die Frau gar fehr, und 
jtel an Ihrem Bett auf ihre Knie und bat Gott, daß er 
fie behüte vor dieſem fünvlichen Falle. Und alsbald kam 
ein ſtarker Negenfchauer und ein großes Ungewitter, und 
riß dad Schiff auseinander, doch wollte Gott Keind ver⸗ 
derben, fo daß ein Jedes auf einem Theile des Schiffes 
entkam, aber Eind wußte von dem Andern nichts. Da Fam 
nun die Frau zu einer Abtei, in welcher Klofterfrauen wa⸗ 
ren, und bat dafelbit um Herberge, und die rauen nahe 
men fie auf und freueten fi über fi. Da blieb venn 
die Frau eine Zeit lang allein und flubierte alle Zeit in 
einem Buche, dad von den Kräften der Kräuter handelte, 
und warb darin fo Elug, daß ihre Kunft durch alle Länder 
erſcholl, alſo daß alle Sieche nach ihr fragten, und weſſen 
fie fih annahm, der war genefen. Run wollte aber Gott 
dem Leiden, dad fie Lange gehabt hatte, ein Ziel feßen 
und fie wiederum zu Freuden bringen. Darunı focht des 
Kaiferd Bruder ein großed Gebrefte an, und da daß ber 
Kaifer vernahm, da machte er fich ſamt feinem Hofe auf 
‚und ritt zu dem Klofter, darin er Die Yrau wußte Nım 
begab es ſich auch, daß der Nitter, der des Herzogs Kind 
getöntet hatte, gichtbrüchig ward an Händen und Füßen 
und auch zu den Klofter kam. Dabin Fam auch ber 
Meerfahrer, ver war waſſerſüchtig worven, und ber Sinecht, 
den fte mit ihrem Gelde vom Tode erlöft Hatte, der war 
blind und hörte nicht mehr und kam auch in das Klofter. 
Und da fie nun alle dort zufammen kamen und die Hilfe 
bes Brau begehrten, da kam bie Frau, und e8 erkannte 
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fie Reiner, und ſie ſprach, nur ſobald Jeder von ihnen 
vor allem Volke alle feine Miſſethat beichte, anders Töne 
Ste keinen geſund machen. Da das der Kalfer hörte, ba 
ſprach er: damit joll mein Bruder anheben, und befahl ihm 
ſolches. Der aber jprach: wenn dem fo ifl, daß ich anders 
nicht gefund werben mag, es ſey venn daß ich alle meine 
Sünden verrathen Habe, fo verfehe ich mich langer Krank⸗ 
heit, denn wen idy meines Bruders Sicherheit verrathen 
Habe, wollte ich Tieber dieſes Gebreſtes wirkliche Leiden er⸗ 
tragen. Da dad der Kaifer hörte, ward er fehr zornig 
und ſprach: o Du Boͤſewicht, was Haft Du gethan, daß 
Du Dich fo ehr fürchteft, daß Du Lieber dieſes Gebreſtes Leiden 
ertragen wollteft? Der ſprach aber: nur in vem Falle, daß 
Ihr mich ficher ſtellet, anders fage ich nicht. Da fprach 
Der Kaifer: wohl, ich verfpreche Dir Sicherheit für Alles, 
mas Du wider mich und die Meinen getban haſt. Da das 
der Bruder hörte, da fagte er, wie er ver Ehre ver Frau 
des Kaiſers nachgeftellt habe und wie ſte ihn, da er das 
ange Zeit von ihr begehrt, gefangen gehalten hätte, und 
er fagte alles, wie oben gefchrieben fteht, und wie er fte 
zulegt aufgehangen habe, wo fie aber darnach hingekom⸗ 
men ſey, dad wife er nicht. Wie das ver Kaiſer hörte, 
da gerieth er gar fehr in Zorn und es gereuete ihn, daß 
er ihm Sicherheit gewährt hatte. Und wie ver Nitter, ver 
des Herzogs Hofmeifter geweſen war, ‚dad hörte, was des 
Katferd Bruder gefagt hatte, da ſprach er: wie ick von die» 
fem gehört habe, daß er Euere Frau in dem Zorfte auf- 
gehangen hat, gerabe fo hat mein Kerr, der Herzog, Euere 


Frau gefunden und fie feiner Tochter zur Erzieherin ge= 


feßt, und da fie mir nicht gewähren wollte, was ich von 
ihr begehrte, da fehnitt ich meines Herrn Tochter vie Kehle 
ab, daß ed fo heraus Fam, als ob fle es gethan Hätte, 
und brachte es alfo dahin, daß fie nom Hofe getrieben 
wurde, Und da folches ber Raͤuber vernahm, da fagte 
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er, wie ihm eine fchöne Srau begegnet ſey, da man ihn 
zu dem Galgen führte, und die habe ihn für ihr eignes 
Geld auggelöfet, und fagte auch, wie er ihr feine Treue 
gebrochen hätte. Wie das Alles der Meerfahrer hörte, da 
fagte er auch, wie er an der rau auf denn Schiffe ges 
handelt Hätte, und wie ſolches die rau gehört Hatte, 
fprach fle: fie Haben Alle recht gebeichtet, und Iegte ihnen 
Arzneimittel auf, und fie wurden zur Stelle — Und 
als ſolches geſchehen war, da ſprach ſte zum Kaiſer: Herr, 
was meinſt Du, ob Du nicht wieder froh werden würdeſt, 
fo Du die Frau fäheft, die fo viel um ihrer Keuſchheit 
Willen erlitten hat? Der aber fprach: Ia, ficher über alle 
Freuden der Welt hinaus würbe ich mich freuen! Da 
nahm fie fogleich das Tüchlein ab, mit welchem fie daß 
Haupt umbunden hatte, und da erkannte er fie und um« 
halfte fle mit großer Freude und führte fie darnach mit 
fich heim, und verbrachten fie von nunan ihre Tage ſelig⸗ 
lich mit einander. 


Neunte Gmäblung. 
% 


Vom König: Herodes, der eine fhöne 
Tochter hatte, 


Herddes war ein gewaltiger Kalfer zu Rom, ver hatte 
eine fchöne Tochter, die ihm gar lieb war, ber dienete ein 
Ritter lange Zeit. Das verſtand die Jungfrau gar wohl, 
and er ging eined Tages zu ihr und ſprach zu ihr: edle 
Jungfrau, wollet mir meine Rede nicht übel — 
ich ſagte Euch gern eine Kleinigkeit von meiner Noth, die 
ich wohl nicht mehr allein für mich tragen mag. Die 
- aber ſprach: ſagt mir ohne alle Furcht, was. Ihr wollt. 

Da ſprach ver Ritters Tange Zeit Habe ich mein Leid ge= 
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duldig ertragen, das ih Euch nun zu wiſſen thue, da 
mein einziger Wunfch, daß die Treue, die ich Euch lange 
bewährt habe, niit Treue vergolten werbe. Ich trage aber 
in meinem Sinn, in dad Land Hispania zu reiten, und 
will meinen Leib und mein Gut dort in die Schanze ſchla⸗ 
gen, damit ich durch meine Tapferkeit. fo viel verdiene, daß 
id Eurer würdig werve, da ich mich vermalen noch un« 
fähig fühle, Euere Hand erhalten zu können. Nun möchte 
ich aber von Euch verfichert feyn, daß Ihr in meinem Dienft 
fieben Jahre auf mich wartet, und fo ed ver Ball wäre, 
daß ich in diefer Zeit nicht wieder in dieſes Land zurüd 
täme, fo würve dad ein Zeichen meines Todes ſeyn, und 
thuet ſodann mit mir nach Euerem Gefallen. Die Nee 
gefiel aber ver Jungfrau gar wohl, und fie war bereit in 
feinen Wunſch zu willigen und verfprach ihm das bei ih⸗ 
rem Worte. Darnach ſchickte ſich der Ritter zu feinem 
Zuge an und zog feine Straße. Nicht Iange darauf Fam 
aber der König von Apulien mit großem Gefolge und bat’ 
um die Hand der Sungfrau; ihr Vater aber verhieß fe 
ihm, ſandte nach feiner Tochter, und fragte fie um ihren 
Willen. Die aber ſprach: mein Vater, Du follft wiffen, 
daß ich Gott gelobt Habe, in ſieben Jahren Teinen Mann 
zu nehmen, und nach der Zeit gefchehe, was Gott über 
mich beichließen will. Da das ihr Vater hörte, fo wollte 
er ihr nichts dawider einwenven, und fagte es dem Könige 
von Apulien: der war aber bereit vie fieben Jahre auf fie 
zu warten, und ſchied unter biefer Bebingung von bannen, 
Und da die Zeit Fam, daß vie fieben Jahre nun ſchier ein 
Ende nchmen follten, da ſchickte er ſich wiederum mit als 
lem feinen Gefolge feierlich zu feiner Fahrt an und zog feine 
Strafe auf dem Wege gen Rom. Nun Fam. aber der: 
Nitter unferer Gefchichte auf biefer Fahrt zu dem König, 
und fie ritten mit einander dahin: es begab- fih aber eines 
Tages, daß ed gar fehr regnete und ber Ritter hatte einen 
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guten Mantel und einen Hut. Allein der König warb 
durch und durch naß, da er weder Mantel noch Hut hatte; 
und da dad der Mitter gewahr wurde, da fprach ee: Ihr 
ſeyd nicht ſehr Flug gewefen, daß Ihr Euer: Haus: nicht 
mit Euch genommen habt, da wäret Ihr nicht naß gewors 
den. Wie das der König hörte, da väuchte ihm die Rede 
mwunderlich, und er-fprach: ich böre wohl, daß Du fonvers 
barreveft, da mein Haus wohl etwas zu groß ſeyn bürfte, alfo 
daß ich es nicht mit mir binwegführen mag. Und fie rit« 
ten alio ihres Weges dahin und kamen an eine große 
Lache: da ritt ver König voran hindurch, und wie er bineln 
kam, war die Lache fo tief, daß das Pferd mit ihm bis 
auf den Grund ging, und er ſich gar fehr beſudelte. Wie 
das der Ritter fab, ritt er ganz troden um die Lache her⸗ 
um und fprach zu dem König: Ihr habt unweiſe gehan« 
delt, daß Ihr Euere Brüde nicht mit Euch hierher geführt 
habt, dann hättet Ihr Euch jegt nicht beſchmutzt. Die Rede 
fhien Ienem ganz unnüg zu feyn, und er fprach zu Ihm: 
Du bift ein Thor und willft mich ald folcher tadeln: wie 
möchte ich meine Brüde mit mir führen? Die ift ja eine ' 
halbe Meile Yang und von Steinen gemauert. Jedoch ver⸗ 
antwortete er fich weiter nicht gegen ihn und fie ritten 
weiter. Da Eonnten fie aber Tein Haus finden, mo fie et⸗ 
was hätten zu eſſen befommen können, und ber Nitter bat 
- den König bei ſich zu Tiſche, und fie feßten fich auf die 
Erde nieder, und der Mitter gab dem König Käfe und 
Brot, welches er in einem Ranzen bei ſich geführt Hatte, 
und gab ihm auch aus einer Flaſche zu trinken. Wie nun 
der König zur Genüge gegeffen Hatte, da ſprach der Rit⸗ 
ter: Ihr thut gar nicht wohl, daß Ihr nicht aller Wegen 
Bater und Mutter mit Euch führt. Da fprach ver König: 
meine Mutter ift fo alt, daß ich fie ihrer hohen Jahre 
wegen nirgends mitnehmen Tann, und mein Vater ift fchon 
feit langer Zeit tobt, fo daß ich Ihn auch nicht bei mir 
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ter und Mutter mit fich nehne, wenn er über Land veite 
Das deutete ihm der Kaifer auch und ſprach: ex bat dami 
gemeint, er folle nicht audziehen, wenn er nicht Wein und 
Brot bei ſich führe. Als er alfo gefprocdhen Hatte, lobte 
er den Mitter um feiner Weisheit Willen und fragte jes 
nen, wo er ihn gelafien habe. Da fagte der König, er 
habe ſich nahe bei der Stadt mit folgenden Worten: bei 
ihm beurlaubt, es fegen nun fieben Jahre, daß er in eis 
nem Nebe gefangen liege, er molle aljo zu bemfelben bin- 
reiten, und wenn er ed noch in eben dem Zuftande finden 
werbe, ald ex e& hingelegt habe, fo wolle er ed mit ſich 
hinweg führen, fo es aber zerriffen und zerbrochen fey, fo 
wolle: er e8 liegen lafjen und fein nicht mehr achten. Da 
das der Kaifer hörte, ſchrie er mit lauter Stimme: weh 
mir über mein Herzeleid. Dieſes Ne ift meine Tochter, 
ich fürchte, ich habe fie verloren. Er eilte alfo hinweg 
und fandte nach ihr, allein fie warb nicht gefunven, denn 
fie war fchon lange mit dem Witter von bannen gezogen. 
Wie aber die Boten kamen und dad dem Kaifer fagten, 
da fprach derſelbe: merkt auf, dieſer Ritter hat mich und 
Euch betrogen, darum fehet Euch nad) einem andern Weibe 
um. Da ſchied der König traurig von bannen und Der 
Ritter behielt die Jungfrau in allen Frieden. 


Zehnte Erzählung. 
| * | 
Bon dem Kaifer Lucio. 


Einft Herrfchte der gewaltige König Lucius zu Nom, 
der eine fchöne Tochter Hatte, die ihm gar Lieb war. Nun 
war ein Nitter an feinem Hofe, ver alle feine Dienfte ver 
Jungfrau, mweihete; nun Fam es aber eine Tages, daß er 
fie allein tm einem’ Fenſter fiten fand, und er fprach alſo 
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zu ihr: edle Jungfrau, Iange Zeit habe ich meine Liebe für 
Guch dem Wind und Wetter audgefeht, und Ihr habt das 
Alles nicht bevenfen wollen. Nun will ich aber auch 
mein Gut um deſſeibigen Willen auf?8 Spiel fegen, damit ich 
Euere Gunft verdienen möge, und bitte Euch, daß Ihr 
mir faget, was ich darum thun fol, auf daß Ihr mir ges 
flattet, daß ich eine Nacht bei Euch ſchlafen darf. Da vers 
tröftete fich die Jungfrau auf ihre Kunft und forverte tau⸗ 
tend Mark. Des war ver Witter froh und brachte ihr 
das Geld. Da führte ihn die Jungfrau verftohlen in ihre 
Kammer und hieß ihn fich nieberlegen, und fo wie er in 
dad Bett Fam, da fchlief er ein und fchlief Die ganze Nacht 
hindurch. Am Deorgen aber fland die Jungfrau auf und 
weckte den Ritter; ver aber erſchrak fehr, daß er alfo Als 
les verfchlafen hatte, und Bat die Jungfrau, daß fie fi 
wieder zu ihm legen folle, die aber wollte ihm folches 
nicht gewähren. Da dung er mit ihr um die andere 
Nacht und gab ihr abermals taufend Mark, und on er de 
Nachts in ihr Bett kam, entfchlief er abermals und Alles 
ging wie zuvor. Da fie ihn aber ded Morgens früh auf« 
weckte, erfchrad er gar ſehr und that fehr Fläglih uns 
bat die Jungfrau, daß fie fich wieder zu ihm Iegte. Das 
verfügte fle ihm aber gar zorniglih, und da er merkte, 
daß ihm all fein Bitten nichts half, dung er wiederum 
um bie dritte Nacht für taufend Gulden, und ſchied alfo 
traurig von ihr und ging zu einem Kaufmann und bat 
ihn, er folle ihm taufend Mark auf feine Habe leihen. 
Das wollte ver Kaufmann jedoch nicht, aber Eins, wenn 
ihm das gefiele, wolle er für ihn machen, daß er ihm das 
Verfprechen gäbe, wenn er innerhalb drei Tagen ihn vie 
taufend Mark nicht entrichten Tönne, ihm alddann ein fchwer 
Stück Fleiſch von feinem Leibe fchneiven zu laffen, wo er 
eö nur haben wolle, und er, folle ihm einen Brief daüber 
geben, der mit. feinem Blute gefchrieben. ſey. Dieſes Pfand 
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und Gelübde nahm der Mitter an und gab ihm darüber 
einen Brief, fo wie er begehrt hatte. Hierauf gab- ihm 
ber Kaufmann das Geld, und er ging mit vemfelben gen 
Hofe und begab fih zu der Iungfrau. Unterwegs aber 
begegnete ihm ein weifer Philofophus, ver ſprach alſo zu 
zu ihm: e8 nimmt mi) Wunder, daß Ihr alfo einfültig 
jeyd, dem zu trauen, der Euch ſchon zweimal betrogen hat. 
Da fragte ihn der Mitter, wie er dad meine, Da ſprach 
jener: die Jungfrau, bei welcher Ihr zwei Nächte geichla» 
fen habt, hat einen Brief in ihrem Bette, durch welchen 
Ihr alle Nächte eingefchlafen ſeyd, und ‚doch geht Ihr 
abermald zu ihr. Nun rathe ich Euch aber ungebeten, 
wenn Ihr nicht’ verderben wollt, daß Ihr dieſe Nacht, 
ivenn Ihr Euch ſchlafen legen follt, unter das Kopffiffen 
in dem Bette greifen möget, da findet Ihr einen Brief, 
ven ziehet heraus und mwerft ihn von Euch, fo weit Ihr 
förmt; darauf: leget Euch nieder und thut, als ob Ihr 
auf der Stelle eingefchlafen wäret, da wird ſich die Junge» 
frau fogleich zu Euch legen. Wie das der Nitter vernahm, 
dankte er dem Meifter gar fehr und ging zu der Jung⸗ 
frau und gab ihr dad Geld. Da wieß fie ihn in ihre 
Kammer und hieß ihn fich nieverlegen. Das that er, ver⸗ 
gaß aber das nicht, was ihn der Meifter ‚gelehrt hatte, 
und wie die Iungfrau das gewahr worden war, DaB er 
eingefchlafen fey, da legte fe fich zu ihm, er aber griff fle 
an und drückte fle an fih und ſprach: Brau, edziemt ſich, 
daß ich mein Geld nicht alfo unnüß verlieren fol. Des 
erſchrack die Jungfrau gar fehr und bat ihn mit heißen 
Zähren, er ſolle ſein Geld alles wieder nehmen, ſie aber 
in Frieden laſſen. Des wollte er ſte aber nicht erhoͤren 
und fprach: nicht allein mein Geld, ja alle Habe Eueres 
Daterd nähme ich darum nicht an. Und aldbald über 
mwältigte er fie und vollbrachte feinen Willen an ihr. Aber 
in demſelben Augenblice ward auch das Herz per Junge 
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frau fo vertwantelt, daß er ihr gar hold wurde, und fie 
behielt ihn eine ganze Woche bei fich in ihrer Kammer, 
ohne daß Jemand darum mußte. Aber mitten unter die⸗ 
fen Freuden vergaß er das Gelübde, melches er dem Kauf⸗ 
manne getban Hatte, und ald er daran gedachte, da er« 
ſchrack er fehr und begann Fläglich zu weinen. Da fragte 
ihn die Sungfrau, warum er alfo thue und was ihm ge» 
ſchehen fen. Da fagte er ihr, wie er fich gegen den Kauf⸗ 
mann verpflichtet und wie er nun ben Tag verfäumt Habe, 
und dad fey die Urfache feiner Klagen. Da tröftete ihn 
die Stau und fprach: "gehe zu ihm und biete ihm fein 
Gelb an, und iſt ed, daß er ed nicht nehmen will, fo 
frage ihn, was er denn von Dir haben will und fomme 
dann zu mir, daß ich ed Dir geben Tann. Das that der 
Ritter und ging zu dem Kaufmann und bat ihn, er folle 
fein Geld nehmen, der aber wollte ihn ſchlechterdings nicht 
erhören und fprach, er wolle ſich an feinen Brief halten 
und nicht anders thun, und führte ihn jogleich vor den 
Richter. Nun war aber das Recht des Geſetzes, daß wo⸗ 
zu ſich einer willig verbunden hatte, das mußte er alſo 
ausrichten. Es hatte aber die Frau Boten ausgeſandt, 
die nachſehen und ſich erkundigen ſollten, wie es ihm er⸗ 
ginge. Die kamen aber zu ihr zuruͤck und ſagten ihr, er 
ftehe gefangen vor Gericht, Das erfchrerkte ſie fehr und fe 
legte eilig Mannskleiver an, feste fih auf ein Pferd und 
ritt zu bem Gerichte und ward von Jedermann für einen 
Nitter gehalten. Da ging fie zu dem Kaufmann und fragte 
ihn, ob er Geld nehmen und ſich feines Zornes gegen ven Rit⸗ 
ter abthun wolle. Das wollte der Kaufmann aber nicht 
erbören, und da die Frau vernahm, daß ihr Fein Gut bei 
ihm helfen möge, da fprach fie: wohlan, ba ſich dieſer 
Nitter des verbunden bat, fo foll er feinem BVerfprechen 
alſo nachkommen. Nun wiſſet Ihr wohl, daß des Geſetzes 
Recht if, wer eines Menſchen Blut nergießt, deſſen Blut 
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fol wieder vergoffen werben. Nun Hat ſich dieſer Miltes 
verbunden, daß, jo er den geſetzten Tag verjähe, man ihm 
dann ein ſchwer Stüuͤck Fleifch von feinem Leibe ſchneiden 
Eönnte, wo Ihr e8 haben wollte. Nun iſt ver. Nitter bis. 
reit feinem Gelübde nachzufommen, aber Du mußt das. | 
machen, daß Du fein Blut nicht vergießeft. So Du aber 
doch fein Blut vergießen wirft, fo wird billig erfannt, was 
Du ihm dafür fchuldig biſt. Da das der Kaufmann ver- 
nahm, hätte er fein Geld gern genommen. Da fprach aber 
die Brau: nein, das geſthieht nun nicht, da Du ed. vor⸗ 
ber nicht haft annehmen wollen, und rufte den Richter 
darım an, daß er fage, was Rechtens wäre. Die entſchie⸗ 
den aber allerfeits, daß der Kaufmann ſchneiden dürfe, vom 
Blutvergießen aber nicht die Rede feyn Eönne, und der Mitter 
alfo Billig zu entlaffen fey. Wie jene das vernahm, dankte 
fie dem Richter und z0g alfo von dannen, ritt wieder an 
ihren Hof, Iegte dad Gewand von ſich und kleidete ſich 
wieder in ihre Kleiner, als ob fie gar nicht fort geweſen wäre, 
Während der Zeit kam auch der Ritter zu ihrem Hofe 
und begab fich zu ver Frau; die fragte Ihn, wie es ihm gebe, 
ob er fich mit dem Kaufmann vertragen hätte, und er hub 
an und fagte ihr Alles, wie es ibm vor dem Nichter er⸗ 
gangen war und wie ein Mitter gekommen fey, ver allem 
Leuten unbelannt gewejen wäre, der habe ihn mit feinee 
Weisheit vom Tode errettet. Da fragte ihn die Frau, 
warum. er ihn nicht mit an den Hof gebracht hätte, er 
aber fagte, er fey allfogleich von dannen gezogen, und fie 
wüßten nicht, wohin er gekommen ſey, Eine aber wife 
er, daß er alle feine Tage nie einen Elügeren Ritter gefed 
ben habe. Da ſprach fies fo Du den Ritter füheft, iſt ed 
Dir fo, ald ob Du ihn dann erfennen würdeſt? Er aber 
fagte: ja wohl. Da eilte fle in ihre Kammer und legte 
die Kleider wieder an, die fie vorher angehabt hatte, und 
trat alfo wor ihm Hin. Da erkannte er, daß fie «6 ge 
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Swoitte Gräbtung. 


Bon einem Fugen Reiter ber ſcwarzen 
Kunſt. 


Es lebte zu einer Zeit in Rom ein gar kluger Mei⸗ 
ſter der ſchwarzen Kunſt, der hatte einen jungen Schüler, 
ver Tag und Nacht mit allem Fleiße darnach aufſtellte, 
wie er jenem das Buch ftehlen möge, worin alle feine 
KAunft gefehrieben war. Nun begab es fich aber eines Ta⸗ 
ges, daß der Meifter vom Haufe weggeritten war, da nahm 
der Süngling das Buch und jes damit feine Straße. Wie 
nun der Meifter zu Haufe Fam und vernahm, daß ver 
Schüler mit famt feinen Buche fort war, da brachte er 
es mit feiner Kunft zu Wege, daß er an die Straße fam, 
welche ver Iüngling gezogen war, und eilte ihm behenvi⸗ 
glich nach, und als er ihn ſchier eingehokt hatte, da erfah 
ihn der Jüngling. Der aber erfchrad fehr und eilte mit 
dem Buche unter eine Brüde. Da ging ver Meifter oben 
Yarüber hin und ward fein Buch alſo los, mit welchem 

ihm fein Knecht entlief. 


Dreizehnte Erzählung. 
| ro 
Eine ſchöne Rede von Diocletiano, 
Domictant Sohn), 


Einft war der gewaltige Kaifer Domicianud in Rom, 
ver Hatte gar ein fchönes Weib, vie ward von ihm mit 


*) Iſt eine bejondere Redaction des Volksbuches von den 
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einem Sohne ſchwanger, der warb Diocletianud genanu 
Da nun der Knabe fleben Jahre alt war, da ward det 
Kaiſers Frau gar Trank, fo daß ſie wohl verfland, daß Mk 
nicht wieder genefen Tonnte. Da fandte fie nach dem Kata 
fer, und als verfelbe zu ihr kam, da ſprach fte: Herr, up 
fpüre wohl, daß ich von dieſem Gebreſte nicht davon ka 
men kann, ich muß flerben. Nun babe ich eine Bitte au 
Dich nor meinem Tode, und folche gewähre mir. Da ſpruch 
der Kaiſer: Frau bitte, was Du willſt, es jey Dir der 
währt. Da fprach fe: ih weiß, daß Du nach meinm 
Tode eine andere Frau nehmen wirft, num bitte ich Dich, 
daß Du nicht geftatteft, daß fie Gewalt über meinen Sch 
habe. Das verhieß ihr der Kaifer fogleih, und nach die⸗ 
fer Rede ſtarb fie. Da Elagte ver Kaifer fehr und wollt 
lange Zeit fein anderes Weib wieder nehmen. Nun dachte 
er aber eines Nachts darüber nach, wie er mit feinem 
Sohne leben follte, und am andern Morgen rufte er allb 
feine @velleute zufammen und fragte fie um Math, wie & 
feinen Sohn unterrichten laſſen folle. Da riethen fie ihm 
fieben Philofophen an, die Meifter wären in aller Kunſt 
die in dieſer Welt ſey, die jeyen zu Nom, und denſelben 
folle man den Knaben anbefehlen. Darin ward ihnen ge⸗ 
folgt, der Kaiſer fanvte nach ihnen, und als fie kamen 
befahl er ihnen feinen Sohn auf ihr Wort, daß fe ven 
Knaben alſo unterrichteten, daß er nach feinem Tode vaß 
Reich weislich regieren möge, das verhleßen fie ihm mb 
waren des gar froh, daß ſie ven Knaben in ihrer Pflege 
haben follten. Da es nun alfo gefchehen war, da nike 
men ſie den Knaben und führten ihn mit ſich hinweg. Nun 
wendeten die Meifter aber ſolchen Fleiß auf den Unterticht 
des Knaben, daß, als fieben Jahre um waren, fie Ihn we“ 
fuchen wollten, wie er ihnen auf ihre Fragen autwortim 





ſteben Meiftern: das Zeichen © deutet an, duß Bieft Ale 
jene Geſchichte auch in demfelben zu finden ift. 
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* Bunte. Da riet tiner von ihnen, der hieß Tantilius, 
daß man in jedem Winkel feines Bettes ein Lorbeerblatt 
legen folle. Alſo gefchah es, und da er erwadhte, da blidte 
er gleich über jich in Die Höhe. Da fragten ihn die Mei⸗ 
Rer, was er gefeben habe. Da ſprach er, entweder bie 
Höhe oder der Boden ift niedrig geworben, ober die Erbe 
unter meinem Bette ift höher gewachſen, denn: fie zuvor 
gewefen if. Wie dad vie Meifter hörten, da fprachen fie: 
follte ver Knabe leben bleiben, wird er groß an Weisheit 
werden und und weit übertreffen. Während ver Zeit hat⸗ 
ten die «Herren jeined Landes mit dem Kaifer alfo geredet: 
Ser, Du weißt wohl, daß Du nur einen Sohn haft, es 
könnte möglich feyn, er flürbe eber denn Du. Darum 
gefällt ed und wohl, daß Du wieder ein Weib nimmſt, 
damit Dein Reich nicht ohne Erben bleibe. Des ließ er 
ſich überrenen, und ed ward ihm von einer fchönen lieb⸗ 
lichen Jungfrau gefagt, vie nahm er zum Weibe, und ver 
gaß nun alsbald feiner erſten Frau, und fte lebten alſo 
lange Zeit mit einander in großen Freuden. Nun fonnte 
aber die Frau während der Zeit gar nicht ſchwanger wer⸗ 
den, und das wurde ihr gar leid. Nun hörte fie auch, 
wie ver Kaifer einen Sohn in der Fremde hätte, und 
Dachte darauf, wie fie ed zu Wege brächte, daß fte ihn ſe⸗ 
ben könne. Und fie bat den Kaifer eined Nachts gar eif» 
sig um eine Gunft, die -er ihr gewähren folle, und fie 
überredete ihn, daß er ihr folches zuſagte. Da ſprach fie: 
sch Habe vernommen, Du Haft einen Sohn in ver Fremde, 
auf den habe ich nun meinen Einn geftellt, da ich felber 
Seine Kinder haben fol. Ich bitte Dich alfo, daß Du 
nach ihm ſendeſt, auf daß ich feiner anſichtig werde. Das 
ward. ihr gewährt. Der Kaifer fandte alſo einen Brief 
an die Meifter, fle follten nicht ablafien, ven Knaben mit 
zu Hofe zu bringen. Wie nun die Meifter des Kaifers 
die Votſchaft vernommen Hatten, begaben fie fi alle an 
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einen geheimen Ort und Iugten nach ven Geftirnen, ob 
die Zeit darzu gut wäre, daß fie mit dem Knaben au 
den Hof zögen. Da fahen fie an dem Birmamente, daB; 
fo fie ven Knaben in dieſer Zeit binbrächten, würden fie 
alle geföpft und ver Knabe auch getödtet werden. Det 
wurben fie gar fehr betrübt, und da der Knabe zu ihnen 
fam und fie fragte, warum fie fo traurig wären, da füge 
ten fie ihm, wie fein Vater nach ihm gefenvet habe, une 
wie fie darüber nach den Geftirnen gefchaut hätten: da 
fähen fie aber nichts Anders, als daß, wenn fie mit ihn 
zu Hofe zögen, fle alle fterben müßten. Da Iugete er ſel⸗ 
der auch nach den Sternen, und fah, daß fie Recht hatten, allein 
er fah auch an einem kleinen Sterne, daß, fo er fich fleben Tage 
lang, nachdem er zu feinem Vater gefommen wäre, det 
Redens enthielte, fo würden fie zwar ‚alle zum Galgen 
geführt werden, aber doch mit großer Mühe freigemacht, 
daß er nicht getödtet wuürde. Und dba er dad ſah, be 
zeigte er den Meiftern ven Eleinen Stern auch und fagte 
ihnen, wie ein jeder von ihnen ihn einen Tag vom Tode freis 
machen werde. Wie dad die Meifter hörten, ba freueten 
fie fi des gar fehr, daß ihr Jünger zu ſolcher Weisheit 
gelangt wäre. Darnadh bereiteten fie fich nicht erft: lange, 
fondern ritten gen Rom zum Kaiſer. Wie dad der Kate 
fer vernahm, da ritt er feinem Sohne mit großer Heereb⸗ 
macht entgegen, und als er zu ihm kam, füßte er ihn une 
fragte ihn, wie er fich befunden Habe. Darzu fchwieg et 
und gab ihm Feine Antwort. Des wunderte fich der Kae 
fer gar ſehr, und fie ritten doch nach ver Veſte, und als 
ſie in diefelbe gefommen waren, da ging ihm bie Katferit 
entgegen, empfing ihn und führte ihn bei der Hand im 
ihre Kammer und feßte den Knaben neben ſich und‘ fprah+ 
o mein lieber Diocletiane, Du follft wiffen, daß mich große 
Liebe darzu gebracht Hat, daß ich mich nach Dir gefehnet 
Habe, wiewohl. ich Dich niemals gefehen habe. - Um: der⸗ 
jelben Liebe Willen rede mit mir, und fo wollen wir froͤh⸗ 
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Uch mit einander Ichen, wenn Niemand bei uns iſt, der 
es ſieht. Das achtete der Knabe aber Alles nicht und 
kehrte fein Angeſicht von ihre. Da alfo ihre Rede bei ihm 
nichts Helfen wollte, zeigte fie ihm ihre Bruſt und ent“ 
Mößte ihren Leib und fprach: fiehe an, was für einen 
ſchönen Körper ich habe, mit welchem ich Dir zu Dienften 

ſehn will, ven Du billiglicy mit Liebe aufnehmen ſollteſt. 
Das achtete er aber Alles nicht und wollte von ihr hin⸗ 
weggeben, Da ſprach fie: weil Du denn mit mir niche 
reden will, jo nimm bier dieſe Schreibtafel und thue mir 
damit, Deinen Willen kund. Das that er und nahm bie 
Tafel und fchrieb darauf, das joll nicht geichehen, daß ich 
jemald eine folche That thue, momit ich meinen Dater 
feiner Ehre beraube und die Liebe zwifchen Euch Beiden. 
före, darum begehret folches nicht und überhebet mich 
einge folgen Bitte. Wie fie das gelefen hatte, was auf 
der Tafel geſchrieben ſtand, da riß fie ihre Kopfbinde vom 
Haupte und zerfraßte ſich dad Geftcht unter den Augen 
und ſchrie laut nach Hilfe. Und wie ver Kaifer dad Klag⸗ 
geichrei feiner Frau hörte, Tief er fchnell in ihre Kammer 
und viele Ritter folgten ihm nad), daß fle fähen, was ver 
rau zugeftoßen wäre. Und wie er zu feiner Frau Fam, 
da fragte er fie, waß ihr wäre. Da fagte fie ihm, jener 
babe ihr ihre Ehre rauben wollen, und da fie ihm daß 
nicht habe geftatten mögen, babe er fie mit Gewalt über- 
follen, und fo zeigte fle ihm ihr Gewand und ihr Anges 
ſicht, das ganz zerrifien war. Das erzürnte den Kaifer 
febr und er befahl feinen Schergen, daß ſie ihn Hinführten 
und ihn aufbingen. Da warb ihm aber geratben, man 
folle ihn Lieber ins Gefängnig legen, weil man feinen 
Menſchen ungerecht töbten dürfe. Darin folgte er auch, 
und der Sinabe warb in einen Kerker geführt und des 
Morgend vor Gericht gebracht: da warb geurtfeilt, man 
folle ihn tödten. Man führte ihn alfo bin zum Galgen 
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und es weinte Jung. und Alt, und fie fprachen: wehe, dad 
ijt des Kaiferd einziger Sohn, fol der alfo getödtet wer⸗ 
den, das ift ehr fchlimm. Und da man ihn aljo dahin 
führte, da begegnete ihm fein erfter Meiſter, und da er zu 
ibm kam, da legte ihm der Knabe fein Haupt an feine 
Bruft und fprach: gevenke meiner, jo Du zu meinem Va⸗ 
ter kommſt. Da. fprach der Meifter zu ven Schergen, fie 
follten innehalten und nicht eilen den Knaben zu tödten, 
er hoffe zu Gott, er wolle ihn frei machen. Des waren 
Alle froh und warteten darauf, ob ver Kaifer den Too feis 
ned Sohnes widerrufen werde. Da eilte der Mieifter zu 
dem Kaijer, und da er zu ihm Fam, da Fniete er nieder 
und grüßte ihn. Da fprach der Kaifer mit großem Zorne 
faget an, babe ich Euch nicht meinen Sohn zur Wohlre⸗ 
denheit überantwortet, der. ift nun: fumm, und darzu habt 
She ihn fo erzogen, daß ich befohlen habe ihn zu töbten, 
und alfo fol ed mit Euch auch gefchehen. Da fprah der 
Meifter: dad weiß Gott, daß er in unferer Pflege wohl 
gerebet hat, und es ijt für und unglaublich jo etwas zu hören, 
da er ſolche Dinge vorher nie gepflegt hat. Aber Eins fage 
ich Euch, jo Ihr Eueren Sohn nach der Ausfage Eueres 
Weibes töbtet, fo wird ed Euch übler ergeben, wie dem 
Nitter, der feinen Vogelhund tödtete nach dem Worte ſei⸗ 
ned Weibes, der ihm fehr Lieb war, was ihm nachher ſehr 
gereuet hat. Da bat ihn der Kalfer, daß er ihm fage, 
wie dad geſchehen ſey. Da fagte ver Meifter: ich fage e— 
Euch nicht, es jey denn, daß Ihr den Tod Eueres Sohnck 
widerrufet, jo daß er Heute nicht getödtet wird: denn wenn 
ih es Euch fo fage, ſo wird der Knabe nun getöbtet/ 
Darum fihide hin und befiehl, daß man ihn nicht toͤdte, 
und lege ihn in einen Kerker, und was Ihr nachher zu 
thun gedenkt, das machet. Des folgte ihm der Kalfer us 
befahl, daß man ihn ‚gefangen fee und nicht toͤdte. De 
Hub der Meiſter an und fagte: 
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Bon einem Ritter. 


o# 

Es lebte einftmals ein edler Ritter, ber hatte aur 
einen einzigen Sohn, den hatte er fo lieb, daß er ihm 
vers Ammen anfchaffte, vie fein pflegeten. & hatte aber 
auch einen Falken und einen Bogelhund, ven er gar lieb 
Hatte. Es Hatte aber der Hund die Tugend, Daß, wenn 
wer Ritter zu einem Strauß ausreiten wollte und es ihm 
wohl gelingen follte, er vor ihn: herlief, wenn er zu Roſſe 
faß, und fprang und war gar fröhlich, follte e8 ihm aber 
übel ergeben, fo fiel ver Hund dem Pfade in wen Zügel 
wu hielt ihn feſt und ſchrie. Daran erkannte der Ritter 
wobl, ob er reiten ober daheim bleiben folle, und darum 
war ihm der Hund deſto lieber. Nun geſchah es aber 
einfimals, daß der Ritter zu einem Turniere ritt, und ei⸗ 
nes Tages gingen die Ammen alle aus den Haufe, fo 
daß Niemand darinnen blieb, nur der Hund Ing bei dem 
Kinde, dad in einer Wiege Tag. Da kroch eine gräßliche 
Matter herbei und wollte das Kind töbten, das erfah aber 
der Falke, und er flatterte fo fehr hin und ber, daß er 
ven Hund aufwedte, und ald ver Hund die Natter er⸗ 
blickte, machte er fih auf und lief gegen fie an, und fie 
ſtritten fo lange mit einander, bis ver Huud bie Natter 
töstete. Es hatte aber die Natter ven Hund gebiffen, daß 
es blutete, und die Erde bei der Wiege gar blutig war; 
gon dem Streite aber, den fle mit einander gehabt, Hatten 
fie die Wiege umgeftürzt, allein dem Kinde war doch Tein 
Leid gefchehen. Wie nun ber Hund die Natter getödtet 
. hatte, da legte er fich zu der Wand nieder und leckte feine 
Wunden. Darnach kamen aldbald die Ammen wieder 
nach Haufe, und da fie fahen, daß die Wiege umgeſtürzt 
da lag und der Hund am Maule blutig war, da meinten 
fie, ex babe dad Kind getöntet und liefen alle davon. Da 
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begegnete ihnen aber vie Brau vom Haufe und fragte fie, 
was ihnen wäre. Da fagten fie, während fle ausgewe- 
fen wären, da wäre ber Hund gefommen, der dem Herrn 
fo lieb fey, und babe das Kind getöntet, Wie das. vie 
Frau hörte, eilte fle Elagenv nach Haufe, aber vie Ammen 
machten fich weiter fort auf die Flucht. Während ver 
Zeit kam der Ritter und fand feine Frau weinenn, bie 
noch nicht hinein gefommen war, und er fragte fie, was 
ihr wäre. Da fagte fie ihm, fein Hund, ber ihm fo lieb 
wäre, Habe ihr Kind gebiffen und getödtet. Darüber ers 
fchrar der Ritter gar fehr und’ eilte zornig in fein Haus, 
und wie der Hund ihn Tommen hörte, va lief er ihm ent⸗ 
gegen und fpielte um feine Füße herum. Da warb ver 
Mitter voller Zorn, zudte dad Schwert und ſtach den Hund 
zu Tode, und dann ging er bin und wollte dad Kind bes 
hauen. Da fand er es aber gejund und wohlgemuth in 
der umgeftürzten Wiege und ſah die Natter todt und zer 
riffen bei verfelben liegen. Da merkte er wohl, daß ver 
Hund diefelbe um des Kindes Willen‘ getöbtet und dem 
Kinde das Leben erhalten hatte, und darum gereuete es 
ihn fehr, daß er dem Worte des Weibed geglaubt und 
dem Hunde feine Treue vergolten hätte. Wie das der. 
Kaifer hörte, ward er dem Sohne wierer ein wenig gnäs 
diger gefinnt, allein darnach am andern Tage kam feine 
Frau und fragte, warum er die Hinrichtung feines Soh⸗ 
ned wiverrufen hätte, und ſprach: wollt Ihr der füßen und 
fehmeichlerifchen Rede der Meifter folgen, fo wird es Cuch 
ergeben, wie einem ſchönen Schweine, welches nurenusch 
Juden, das ihm fo Tieblich veuchte, getöbtet ward, Da 
fragte fie ver Katjer, wie das gefommen ‚wäre, und. fie 
ſprach: nur fo Ihr fehafft, daß der getöbtet werde, welcher 
meine Ehre alfo gefährvet hat, anders fage ich es Euch 
nicht. Wie das der Kaifer hörte, verlangte e8 ihn ſehr 
darnach das zu miffen, und er verhieß ihr, daß er ihn töbten: 
Iaffen wollte, da fagte fie alfo: 
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ttelte er den Baum, daß ver Aepfel viele her⸗ 

elen, und wie fih das Schwein mit ven Aepfeln ges 
fättigt Hatte, legte es fih unter ven Baum und fchlief. Wie 
das der Hirte merkte, flieg er leife vom Baume herab 
And judte ed am Bauche. Das gefiel vem Schweine gar 
wohl, und fo fchlief es dabei ganz feft ein. Als aber ver 
Hirt das erjah, da nahm er ein breited Meffer und flach 
hm damit vie Kehle ab, fo daß es zur Stelle tobt war. 
Alſo kam das Schwein durch Juden um feinen Hals. 
Darum hütet Euch, daß es Euch nicht auch fo ergehet, 
und ſchonet feiner nit. Wie dad der Kaifer vernahm, 
da befahl er, daß man feinen Sohn zum Tode führe, und 
alfo geſchah es. Indeſſen verzog man damit fo Tange, 
daß ver andere Meifter vor den Kaifer kam und affo 
ſprach: Herr, wenn dem fo iſt, daß Ihr der Rede Eueres 
Weibes glaubet, fo wird Euch gefchehen, wie. einem Ritter, 
den fein Weib um den Hald brachte. Darum widerruft 
den Tod Euered Sohned auf einige Zeit, und ich fage 
Cuch, wie das geſchah. Das that der Kalfer und wider- 
rufte ven Tod feines Sohnes; des war männiglich froh, und 
fie Eehrten wieder um und führten ihn in ven Kerfer. Da 
hob ver Dieifter an und ſprach: | 
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Bon Julio dem Katfer. 
o%*t(7). 

Einf hertſchte der gewaltige Kailer Julius zu Rom, 
der ließ eine Glocke in ſeinem Palaſte aufhängen, und 
ſetzte als Geſetz feſt, daß, wer des Abends auf der Gaſſe 
betroffen würde, nachdem man dieſelbige Glocke geläutes 
hätte, der darnach des Morgens ohne Gnade gehangen 
werden ſollte. Es war aber ein Ritter in derſelbigen Stadt, 
der hatte gar ein ſchönes Weib, die heimliche Buhlſchaft 
mit einem Andern trieb. Nun begab es ſich eines Abends, 
daß ſelbiger ihr Buhle an ihr Haus kam und ihr pad 
durch einen Schrei zu wiffen that, ven fie wohl. nerftand, 
Und wie fie feine Ankunft vernommen hatte, ſtand fie leife 
auf und ging herab zu ihrem Buhlen, und wie ihr Mann 
erwachte und fie nicht im ihrem Bette fand, fand er leiſe 
auf, machte die Hausthüre zu und fperrte fie aus und 
legte fich dann zu Bett. Wie nun die Frau an die Thüre 
fam.und merkte, daß vg Dans zugeſchloſſen war, da er⸗ 
fchra fie gar jehr und bat ihren Mann mit heißen Zah 
ven, daß er ihr aufmachen follte. Der wollte es ihr aben 
nicht gewähren. Während biefer Zeit laͤutete man aber 
mit der Giocke. Wie das die Frau hörte, fo that ihr nad 
gar wohl, als fie merkte, daß fie der Mann nicht einlaſſen 
wollte, und fie ſprach: ich merfe wohl, daß Du nichts An⸗ 
deres willft, als daß ich fterben foll, und von den ‚Gütern 
der Stadt ergriffen und gefchmäht werde, dad foll aber 
nicht gefchehen, denn:ich will mir den. Tob ſelbſt in die⸗ 
fen Brunnen ſuchen. Es fland. aber ganz nahe am Haufe 
eine ſehr ſchöne Ciſterne: und wie die Frau das geſagt 
hatte, nähm ſie einen großen Stein und warf’ denſelben 
in ven Brunnen, als wenn fie es ſelbſt geweſen ſey, uns 
eilte dann wieder zur Thüre. Wie das der Ritter hörte, 
erſchral er gar ſehr und eilte aus dem Hauſe und Beugte 
fich ſchnell über den Brunnen, indoeſſen m „aber die Frau 
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in da8 Haus gewiſcht und. ſchlug die Thüre Hinter ſich zu. 
Wie das ver Nitter hörte, eilte er nach der Thür und. 
fing fle an fleißig zu bitten, daß ſie ihn einliche. Das 
wollte fie aber nicht erbören und erhob ein großes Ge⸗ 
ſchrei: o Du Böfewicht, wie hältft Du Deinen Treuſchwur 
an mir, denn wenn ich wähne, Du ſeyeſt zu Haufe, da 
gehſt Du andern Weibern nach, das foll Dir aber nicht 
ungeflraft hingehen. Während ver Zeit aber Tanıen bie 
Hüter der Stadt und fanden ven Fitter vor dem Haufe, 
fingen ihn und führten ihn zu dem Richter. Ded ans 
dern Tages aber ward er vor Gericht geführt, und was 
ee auch reden mochte, ed Half ihm Alles nichts. Er ward 
vem Tode überantwortet und darnach aufgehängt. Alſo 
brachte ihn fein Weib um den Hals, darum fehet Euch 
vor und glaubt Euerem Weibe nicht zu viel, auf daß Ihr 
von ihr nicht betrogen werbet. Wie das der Kaifer ver⸗ 
nommen hatte, ward er wieder ein. wenig befänftigt; als 
er aber wieder zu feiner Brau Fam, da fand er fie gar 
zomig, daß er feinen Sohn nicht getöptet hatte, umd fie 
ſprach: Ihe ſollt wiſſen, daß Ihr diefen Sohn zu Euerem 
Schaden auffparet, denn ed wird Euch gefchehen, wie ei⸗ 
nem Nitter, welchem fein eigener Sohn das Haupt ab⸗ 
flug Wenn dem nun fo ift, daß Ihr wollt, daß ich 
Euch, fage, wie dieß geichab, fo verheißt mir, daß Ihr ihr 
noch tödten wollt. Das fagte er ihr zu, da bob fie am 
und fprach alfo: 


Bon Tito dem Kaiſer. 


e#Trl) 

Man lleſt von Tito dem Kalfer, daß er zwei Hefe 
meifter hatte, denen er gar wohl trauete, und ihnen alle 
feine Schöge anempfahl. Nun war der eine gar geitzig 
und Hatte an einer heimlichen Stelle ein Loch in ven 
Thurm gebrochen, dad Niemand bemerkte, und kam dann 
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mit feinem Sohne und flieg hinein und ſtahl viele Güter, 
indeffen fein Sohn Wache Halten mußte. Das hatte er 
aber lange Zeit getrieben und war garreich davon gewor⸗ 
den. Darnach nahm aber der andere Hofmeiſter wahr, 
daß des Schatzes von Tage zu Tage immer weniger wurbe> 
und fam deshalb In große Sorge und dachte bei fih: ich 
muß Doch von der Sache etwas mehr in Erfahrung brin⸗ 
gen, ehe ich Iemandem etwas davon fage, und ging uns 
ſchaute ſich allenthalden um, ob er irgendwo etwas ver⸗ 
aͤndert oder eine Stelle fände, wo man hineinkommen 
koͤnnte, und kam zuletzt zu dem Loche, welches der Hefe 
meiſter durch die Mauer gemacht hatte. Wie er das gefun⸗ 
den hatte, da bedachte er fich nicht lange, ſondern ließ ganz 
im Geheimen eine Gruße in die Erde machen, die eine 
Mannshöhe tief war. Wie das fertig war, füllte er fie 
mit Pech an und ging von dannen. Darnach Fam am 
. andern Abend der andere Hofmeifter nach feiner alten Ges 
wohnheit an den Thurm, führte feinen Sohn mit ſich und 
flieg In das Loch, fiel aber dadurch bis an den Hals im; 
die Grube. Da überfam den Hofmeifter große Furcht uns 
er warnte den Sohn, daß er ihm nicht nachläme. Wie 
das der Sohn vernommen hatte, ſtieg er vorfichtig neben: 
der Mauer hinab und fhauete, wie dem Vater wäre. Da: 
ſah er aber, daß er mit dem Leben nie aus ber Grube: 
davon kommen möge. Darum dachte er alfo Bei fit: 
wenn man meinen Vater bier alfo findet, das ift uns Allen: 
eine Schmach, und befann fich kurz, zog fein Schwert und 
fihlug feinem Bater das Haupt ab, nahm es mit ſich von: 
dannen, und ließ ven Leichnam des Vaters liegen. Als 
man denſelben nun des Morgens in ber Grube fand, da 
Eonnite ihm Niemand erkennen. Da befahl der König, daß 
man ihn an einem Roßſchweife durch vie Stadt fehleifte,. 
da weinten aber Alle, die in dem Haufe waren; pas merke: 

ten aber die, welche mit ritten, und alfo warb er erkannt. 
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Das möchte Euch von Euesem Sohne auch wohl geſchehen, 
darum richtet darnach, ob Ihr das wollt. Und wie das 
der Kaiſer vernahm, da befahl er, daß man ifn am an⸗ 
den Morgen früh zum Tone führe. . Darüber. erfchraden 
aber Alle männigliy, und ed war ihnen jehr leiv, darum 
hielten fie doch fo lange mit ver Hinrichtung ein, bis daß 
ber dritte Meifter zu ven Könige Fam. Der fpradh: Herr, 
wenn dem alio ift, daß Ihr nach ver Rede Euered Wei⸗ 
bes Eueren Sohn tödten Lafjet, fo wiſſet, daß Ihr gewiß 
alfo von ihr wervet betrogen werden, wie ver Ritter mit 
der Elfter von jeiner Frau betrogen warb: und fo Ihr 
bösen wollt, wie dad geſchah, jo wiverruft ven Tod Eueres 
Sohnes bis auf morgen. Alfo geichah es, und des waren 
fie männiglich froh und führten ihn wieder in ven Kerfer. 
Da fprach der Meifter alfo: 


oem) * 

Man lieft von einem Ritter, ber einft in einer Stat 
feinen Sitz Hatte, daß er ein fchöned und feines Weib 
hatte, die aber heimlicher Buhlichaft pflog. Nun begab es 
ſich aber einmal, daß ver Ritter über das Meer nach dem 
heiligen Grabe fuhr, und währenn er da draußen war, 
da fandte die Frau nach ihrem Buhlen, ver kam zu ihr, 
und fie lebten gar fröhlich mit einander. Nun Hatte ner 
Ritier eine Elfter, die redete fo Deutlich wie ein Menſch, 
und da fie fah, daß jene aljo mit einander lebten, dad ver⸗ 
broß fie fehr und fie ſprach zu der Frau mit ſolchen Wor⸗ 
ten: Du thuft gar Unrecht, daß Du Deinem Herrn vie 
Irene brichft: wife, daß ich ihm nichts verſchweigen werde, 
ſo er zurüd fommt. Wie das die Yrau hörte, da befahl 
fie ihren Jungfern, daß ſie Fenſter und Ihüre zufperrten, 
ſo daß es finfter wurde, als wenn ed Nacht wäre: dann 
nahm fie Wafler in ein Becken, ftellte fich über dad Vo⸗ 
gelhaus und Tprengte das Wafjer auf ven Vogel, ald wenn 
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ed regnete; das merkte fich die Elfter gar wohl. Kurze. 
Zeit nachher Fam der Nitter, und fobaln ihn der Vogel 
erblidte, da fagte er ihm alle Mähr, vie er gefeben 
hatte. Darüber erſchrak der Nitter gar fehr und frug fleifig 
nach, wie es um die Sache fiche. Da leugnete aber die 
Frau Alles und ſprach: willſt Du die Wahrheit inne were 
ven, fo frage fie nur, wenn es gejchehen ift, dann mag 
Du ihr glauben. Und wie er fie fragte, da ſprach fle:- 
e8 wäre in der dritten Nacht gefchehen und habe gerade 
fehr geregnet. Alsbald fprach die Frau: nun kannſt Da 
wohl einfehen, daß fte nicht die Wahrheit fpricht, venu 
daß es viefelbige Nacht ganz heiter gewefen ift, wirft Du 
wohl wifjen. Wie das der Ritter hörte, da dachte er nicht 
anders, denn die Elfter babe gelogen, und fchlug es ſich 
ganz aud den Sinn. Darnach aber über etliche Tage fand 
er ein Beden auf einem Balken über dem Bogelhaufe 
fteben, in welchem noch Waſſer war. Da erinnerte er fi 
wieder an das, was ihm die Elfter gejagt hatte, und 
dachte, wenn Das geſchehen ift, fo müfjen es die Jungfern 
wiſſen, und ging zu ihnen und zwang fie mit Schlägen 
und mit Drohungen, bis daß fie ihm Alles verrieiben, 
wie fie mit dem Vogel getban hatten, und alſo kam bie 
Mahrheit an den Tag. Wie dad der Kaifer hörte, da 
ward er dem Sohne wieder etwas gnädiger geftunt, und - 
wie er des Abends zu feiner Frau kam, da ftrafte fie ihn 
gar fehr mit Worten, warum er den Tod feined Sohnes 
widerruft hätte, und fprach: es wird Euch alfo geſchehen, 
wie einem Gärtner, der einen Hafen lange zu feinem 
Schaden aufgezogen hatte, daß er ihn zuleßt fogar um ſei⸗ 
nen Hals brachte, und das geichah alſo: 


184 Cine ſchine che von Diocketianus 1. 


Bon Aureliano dem Kaifer. 
o%* 


Einf war ein gewaltiger Kaifer, Namens Aurelia⸗ 
nnd, zu Rom, der hegte große Liebe zu Baumgärten, und 
er hatte einen Baum gepflanzt, der ihm gar lieb war, und 
feßte darzu einen Wächter, der den Baumgarten hüten und 
pflegen follte. Nun Hatte- aber der Gärtner einen Hafen 
von Jugend auferzogen, ven er gar lieb Hatte und fein 
wohl pflegte. Nun Fam es aber eined Zaged, daß 
ee dad Gemach, darin er täglich lag, durchgrub' und 
in den Garten kam und da großen Schaden anrichtete 
und manchen Baum verparb, Davon der Gärtner in große 
Noth Fam. Wie nun der Herr Tam, da warb er fehr 
erzürnt, als die beiten Bäume angefteffien und vers 
derbt waren. Da fragte er ihn, wie das aljo hätte ge⸗ 
fchehen Fönnen, und jener Tonnte ficy nicht anders ausre⸗ 
den, ald daß er fagte, er Habe einen Hafen jung aufgezo⸗ 
gen, der ſey eined Nachts herausgefommen und habe die⸗ 
fen Schaden geihan. Wie das der Kalfer vernahm, ka 
ward er fehr zornig und befahl, daß man ihn hinge, und 
dem geſchah alſo. Darum fehet Euch wohl vor, daß Ihr 
Euern Sohn nicht auch zu Euerem Schaden erzieht. Als 
das der Kaifer hörte, befahl er, daß man feinen Sohn 
am Morgen des andern Tages zum Tobe führen folle. 
Wie das gefihah, da Fam ver vierte DMeifter zum Kaifer 
‚und fprah: wollt Ihr immer noch der Ausſage Eurer 
Frau glauben? Wenn das gefchieht, dann glaubt mir, wird 
Euch gefchehen, was dem Meifter Yppocras gefchah. Wenn 
Ihr das hören wollt, fo. winerruft ven Ton Eures Sohnes 
auf morgen und ich ſage Euch, was da geſchah. Das that 
aber der Kaifer, und des waren Alle manniglich froh, und 
jener ſprach alſo: 
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Man lieft, daß Yppocras gar ein bewährter Arzt war, 
fo daß man zu feinen Zeiten in der ganzen Welt von ihm 
ſprach. Nun gefchah es, Daß ver Königsfohn von Franke 
reich gar ſiech auf ven Ton lag und Boten an ihn mit 
reichen Geſchenken ſchickte, daß er fich es gefallen ließe zu 
ihm zu fommen. Nun war aber Dypoeras alt, fo daß er 
vor Alter nicht gut über Land reifen mochte, jedoch hatte er 
einen Neffen, ver auch gar klug in ber Arzneikunft war, 
den fandte er ihm und den nahmen die Boten mit fich. 
"Und wie er Binfam, da freuete fich der König über alle 
Maßen, und er wendete allen feinen Fleiß und alle feine 
Arzneien an, alfo daß jener in kurzer Zeit gefund und wohl 
ward, darum er von Allen männiglich gelobt ward. Und 
da das geſchah, Daß des Königs Sohn nun wieder wohl 
geworden war, da ſchickte er ihn mit reicher Vergeltung wie⸗ 
der heim. US aber Dppoerad vernahm, wie fein Neffe 
Alles fo gut gemacht hatte und Darum fo gut gelobt wurde, 
jo mochte er dad nicht leiden und fürchtete, er möchte ihn 
in feiner Kunft übertreffen, und trachtete täglich, wie er 
ihn vom Leben brächte. Er ſprach alfo eines Tages zu 
ihm: wohlan,. wir wollen ein wenig auf8 Feld luſtwan⸗ 
deln gehen. Das war der Neffe zufrieden und ging mit 
ihm. Wie fie nun aber an einen heimlichen und einfa- 
‚wen Ort kamen, der ihm gut darzu deuchte, da zeigte er 
feinem Neffen ein Kraut und hieß ihn e8 audgraben. Der 
that ed, während ver ſich aber nach dem Kraute büdte, da 
zuckte jener heimlich fein Schwert und fchlug ihm das Haupt 
ab, Tieß ihn Liegen und ging feine Straße wieder heim. 
Kurz darauf ward Vppocrad gar ſiech bis auf den Tod, 
fo daß er fich nicht Helfen Eonnte, und ließ fich zu einem 
Faſſe tragen, Das ganz voll Wein war. Daran wollte er 
aber feine Meifterfchaft bewähren, mit der er fich noch 
ſelbſt nicht Helfen Eonnte, und legte ein Kraut hinein und 
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ließ hernach das Faß überall anbohren, und wie viel man 
auch Röcher bohrte, noch kam Fein Tröpflein heraus. Das 
wunberte aber Alle männiglich fehr, allein er ſprach: Ihr 
feht wohl, wie viel ich vermag, doch kann ich mir ſelbſt nicht 
beifen, und mit viefen Worten verjchien er. Alſo bevenkt 
Euch wohl, daß Ihr Euer Kind nicht nach der Rede Eu⸗ 
res Weibes tödtet, denn Ihr wißt nicht, wenn Ihr baffelbe 
bebürft, daß es vielleicht auch Euer Leben vor den Tode 
friften mag. Wie das der Kaifer hörte, widerrief er den 
Tod feines Sohnes und warb ihm gnädig. Als er aber 
am Abend zu feiner rau Fam, da fand er fie gar zornig, 
Daß er den Tod feine Sohned widerruft hatte, und fie 
ſyrach: fo das Lafter an Euerem Sohne ungerochen bleibt, 
ſo wiſſet, daß Euch gefchehen wird, wie einem Witter, ber 
feinem Sohne allen Muthwillen geſtattete, und das will 
id Cuch ſagen. 
J * 
Es war in einer Stadt ein Mann, der haite einen 
Sohn, welchen er ſehr zärtlich erzog. Der hatte ſich nun 
in feiner Jugend dad Stehlen angewöhnt, fo daß Alles 
verloren war, was in feine Hände fam, und fo man ihn 
bet feinem Vater verflagte, vergütete der Alles, was ver 
Sohn geftohlen Hatte, ftrafte ihn aber nicht. Das trieb 
aber der Sohn fo lange fort, bis der Vater davon ver⸗ 
armt war, zulegt vergriff er fih gar an einem Großen, 
fo daß weder er noch ver Vater genug hatten es wieder 
zu bezahlen. Darum warb er vor Gericht gebracht und 
Aberführt, und da man ihn zum Galgen führte, da rief 
er feinen Vater und bat ibn, er folle ihn noch zu guter 
Legt kuͤſſen. Das that ver Vater und ging zu ihm, und 
mie er zu ibm kam, da biß er ihm Mund und Nafe ab. 
Alſo Tohnte er ihm feine Treue. Darnach wifjet Ihr Euch 
mmmebhr zu richten. Um andern Morgen aber früh be- 
fahl der Kaifer, daß man feinem Sohn zum Galgen führe, 
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und als das geſchah, da kam ver fünfte Meiſter und ſprache 
mich wundert es, daß Ihr den Worten Euered Weibes fg 
lange glaubt, die nichts Anders als böfe Wolluft darzu 
treibt. Wollt Ihr aber vie rechte Mähr inne werben, ſo 
müßt Ihr thun, wie es ein Ritter machte, ven auch Welr 
luſt zu folcher Bosheit trieb. Darum widerruft ven Tod 
Euered Sohnes bis auf morgen, und ich fage Euch, mis 
das geichehen iſt. Das that der Kaifer und es freuete 
fi) Alles männiglich, er aber Hub an und fprach alſo: 


Von einem Ritter. 


% + (76). 
Man erzählt non einem Nitter, der ein gar ſchönetz 
“junges Weib Hatte, das ihm fehr Tieb war. Nun diente 
verfelbigen Frau ein anderer Ritter Tange Zeit, und trieb‘ 
das fo lange, bis ihm die Frau auch günftig ward. Kurze‘ 
Zeit nachher begehrte die Frau eined Tages von ihrer 
Mutter, daß fie nach dem Mitter fenven folle, denn fie 
fönne fein nicht entrathen, ober ſie müfle ſterben. Mir. 
nun die Mutter der Tochter Ernſt vernahm, da fprach fie: 
liebe Tochter, es paßt fich nicht für Dich, Daß Du das 
thuſt. Uber wilft Du Dir ihn nicht and dem Sinne 
fchlagen, fo thue eins, d. 5. erzürne Deinen Mann zuvor, um 
deſſen Zorn zu kennen e8 Dir aber befonverd zu thun ſeyn 
muß, da Du alfo biöher wohl mit Ihm ausgefommen if. 
Der Rath gefiel aber der Tochter gar wohl, und fie fragte 
alſo ihre Mutter, wie fie das angreifen folle. Da ſprach 
die Mutter: Du meißt wohl, Dein Mann hat einen Vo— 
gelhund, der ihm fehr Tieb ift, ven mußt Du toten, mib 
fieh dann zu, wie e8 ihm gefällt. Den Rath vollbrachte 
die Tochter und tödtete den Hund, und da das ver Mann 
gewahr ward, fo fagteer weiter nichts als: ich und Du wir 
tönnen fürver nicht zufammen ſeyn. Darnach kam vie 
Tochter und fagte der Mutter, was ihr ver Mann zur 
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Antwort gegeben Hatte, und begehrte dabei, vaß fle nun 
wach dem Ritter ſenden ſolle. Da ſprach die Mutter: folge 
Du meinem Rathe und verfuche ihn baß. Du weißt wohl, 
et Hat einen Baum in feinem Garten, ber ihm gar lich 
#t, den mußt Du abbauen, und ſiehe dann zu, wie ed ihm 
gefällt. Der Mann aber ſprach nichts weiter, ald er es 
fah, als: daß Dir folches fürder nicht mehr wiverfahre, 
denn ich würde zornig werden. Die Tochter ging nun 
bin und fagte ed ihrer Mutter, und begehrte, daß fie nad) 
dem Ritter ſende. Da ſprach die Mutter: verfuche ihn 
noch zum dritten Male, und darnach vollbringe ich Deis 
nen Wunfch. Du weißt wohl, daß er morgen viel Gäfte 
haben will, jo thue aljo, ald ob Du von Tifche nach etwas 
laufen wollteft, und binde dabei das Tifchtuh an einen 
Sclüffel und ziehe e8 mit dem Effen und mit Allem, 
rg it, vom Tiſche nad) Dir, und fich zu, wie ed ihn ge= 
alle. Darnach am andern Morgen vollbrachte die Toch⸗ 
ter der Mutter Rath. Des fchämte fi) der Mann vor 
ven Gäften und ward davon fehr erzürnt, und gleich nach⸗ 
dem vie Gäſte fort waren, da befahl er, daß man fchnell 
ein warmes Bad bereite, darin mußte jich die Srau baben. 
Dann fandte er nach einem Bader und hieß ihr aud allen 
Adern Blut laſſen, fo lange, bis die Frau gar ohnmäch⸗ 
fig ward und als todt hinfiel. Darnach ließ er fie auf 
eis Bett legen in einer Sammer, da Tam ihre Mutter und 
tröftete fie und fprach, fie folle munter und Iuflig ſeyn, 
und .ob fie den Nitter haben wolle, fie wolle jegt nad) 
ihm ſenden. Da fprach die Tochter: nein, ich bedarf fein 
nicht, wenn ich auch ganz gefund wäre, übrigens fiehft Du 
wohl, daß ich nur wenig mehr zu wünfchen habe, dieweil 
ich beinahe tobt bin. Da fprach die Mutter zu der Toch⸗ 
ser: gehab Dich wohl, alfo iſt Alles wohl gerathen. Darum 
fehet. zu und glaubt Euerem Weibe nicht zu viel, da fe 
nur dad Uebermaaß her Wolluft zu folcher Ihorheit getrieben 
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hat. Wie pad der Kalfer hörte, da befahl er, daß man. 
den Sohn wieder in ven Kerfer Iegte, und warb ihm wir⸗ 
derum etwas gnädiger; des Abends aber, da: er heim Fan, 
»a fand er vie Frau gar zornig, daß er ven Tod ſeines 
Sohnes widerruft hatte, und fie jorach: ich fage Euch, eß 
gefchieht Euch von Eueren fieben Meiftern gleichwie einem 
König geichah in Frankreich, und das. will ic) Euch jagen: 


Er 

Balentinus mar einjt ein gewaltiger König in Frank⸗ 
reih, in deſſen Neiche waren fieben weile Meifter, vie 
wurden ded eins, daß fie ihre Kunft an dem Könige ver⸗ 
fuchen wollten, und jo machte ein Jeder, daß ver König 
einen Tag Trank war, und alle Tage an einem neuen Ges 
brechen, ald heute blind, morgen frumm, übermorgen aud⸗ 
zehrig. Des warb der König fehr betrübt und ſandte aus 
nach allen ven Weifen, vie in feinem Lande waren, undy 
fragte fie um Rath über feine Gebreſte. Deren Eonnte 
ihn aber Feiner rathen, va hub. die Kaiferin felber an und 
ſprach: Ihr Habt in der Stadt ſieben Meifter, nach denen 
fchieket, und fo die fommen, fo laßt Euch rathen. Dei 
warb der König. froh und ſchickte nach. ihnen, und fie fan 
men. Da fprach fie: Herr, Ihe follt wiſſen, daß vie ſie⸗ 
ben Meifter Urfache an Eurer Krankheit find, und ich milk 
Euch dad alfo beweifen. Macht es jo und fchlaget Einem 
das Haupt .ab, und fehet dann zu, was Euch darnach Fünfe 
tig geſchieht. Darin folgte der König und ließ ven einem 
zur Stunde. enthaupten, und ſobald dad geſchah, da 
ward ihm ein Tag weniger, fo daß er alle Wochen einen 
Tag gefund ward. Wie dad der König gewahr ward, de: 
ließ er fie alle töten, und ſobald das gefchehen war, da 
ward der König erlöft von aller Krankheit. Alſo achteten, 
auch die ſieben Meifter nicht darauf, ob fle. Euch. um Den: 
Hals. brächten, wenn fie nur den Sohn erhielten. Wie der 
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Kaiſer das börte, va befahl er, daß man ven Sohn ‚am 
Morgen zum Tode führen folle. Des erfchraten Alle män- 
niglich fehr, hielten aber noch fo lange mit ver Vollzle⸗ 
bung feiner Befehle ein, bis der flebente Meifter zu dem 
Kaifer kam. Der fprach: Herr, wenn dem fo ift, daß Ihr 
ver Rede Euered Weibes folgt und ihr glaubt, fo wiffet, 
daß Ihr von ihr betrogen wervet, alfo wie es einem Rit⸗ 
ter gefchah, der. feinem Weihe auch gar wohl trauete, und 


will ich Euch, jagen, wie dad geſchah. 


+ 


Honorius herrſchte einft gar gewaltig in Rom, in 
deſſen Reiche war ein Ritter, ver ritt eined Tages von 
einer Stabt zur andern, und Fam von ohngefähr zu einem 
Dorfe, dad ganz in Feuer ſtand. Nun ſah er in einem 
Haufe eine Natter, die that gar wehmüthig und Tläglich, 
weil fie ringsum vom euer umgeben war. Darüber er⸗ 

e fi) der Ritter und befahl feinem Knechte, daß er 
ver Natter beraushelfen ſolle. Der aber revete ihm ab 
und wollte e3 nicht thun. Da nahm ver Ritter den Spieß 
feines Buben, bob fie damit aus dem Feuer heraus und 
zog ſodann feine Straße. Nun war der Nitter aber mühe, 
darum bielt er auf einem Anger an bei einem Fühlen 

Brünnlein, und ruhete pa. Und als fie eine Fleine Welle 
Sa nievergefeffen hatten, da ſahen fle die Natter, welcher 
der Mittler aus dem Feuer geholfen Hatte, die fchnell auf 
ihn los fuhr. Wie fie aber die Diener daran hindern 
woollten, verbot es ihnen ver Ritter, und als fie zu ihm 
Tam, Tief fle ihm an den Mund binan und legte ihm eine 
Wurzel hinein. Sobald aber das gefchehen war, da daͤuchte 
es iym, wie wenn Jemand zu ihm fpräche:' fchlinge das 
Binunter, aber ſage es Niemandem. Als er aber foldye® 
verſtauden Hatte, da fchlang er fle hinunter, uud fomit ging 
die Matter wieder ihres Weges. Darnach befann fich aber 
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der Ritter nicht lange, fondern ritt Heim zu feinem Kaufe. 
Nun begab es fich aber einftmals, daß er zu feinem Ver⸗ 
gnügen des Abends in einem Baumgarten fpeifete, und 
feine Frau mit ihm, da börteer auf einmal ein große Ge⸗ 
ſchrei von Sperlingen, die einen Streit in einem Baume aus⸗ 
machten und fich einen Nichter geſetzt hatten. Einer aber von 
ihnen Elagte, wie fle mit anvern Sperlingen in eine Scheune 
gekommen wären, darin hätten fie ausgedroſchenen Hirfen 
gefunden, den hätten fie alle’ gegeflen, das hätten ihm an« 
dere nicht gegönnt, wiewohl fie den Hirſen nicht gefäet 
hätten, und ihm darum ein Auge audgebiffen. Und da bie 
andern vernommen hatten, daß dem Sperlinge Unrecht ges 
fchehen war, da machten fich alle über ihn ber und biffen 
ihn, Daß er tobt vom Baume fiel. Das verftand aber der 
Ritter durch die Kraft ver Wurzel Alles ganz wohl, und 
mie er dem Streite alfo fleipiglich zuhörte, das nahm vie 
Frau Wunder und fie begehrte, daß er ihr fage, was bie 
Sperlinge meinten, feit er ihnen fo fleißig zuhöre. Darauf 
antwortete der Ritter und Sprach: ich habe nur dem Sper⸗ 
linge zugefehen, ver jet von den andern zerbifien worven 
ift, aber was fie damit meinen, das ft mir unbekannt. 
Indeſſen Tieß die Frau nicht ab mit Bitten und bat noch 
emfiger, als zuvor, und als fie fah, daß Ihr ver Ritter 
die Wahrheit nicht befennen wollte, da verfchwur fe Effen 
und Trinken bis auf den Tag, da er ihr vie Wahrheit fagen 
würde, machte fich kurz darauf Frank und ließ fich beichten 
und abjolviren. Darüber warb ver Ritter gar betrübt, 
Nun kam es aber eined Tages, daß er alſo traurig in 
feinem Hofe herumging, da hörte er einen Hahn, ver ſprach 
zu dem andern: ich meinte, wir hätten einen Herrn, num 
ſehe ich aber wohl, daß wir keinen haben, denn mein Herr 
läßt fih von feiner Frau nad) Herzensluſt über den Löffel 
barbiren. Die foll.nun gar krank feyn, aber ihre. Kranf« 
beit werde ich täglich wohl inne, wenn Ich jeden Tag zwei 
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meiner Weiber weniger habe, und ift es der Fall, daß fie 
die Krankheit nunmehr noch acht Tage bat, fo bleibt mir 
fein Weib mehr im Hofe. Wäre aber mein Herr ein 
richtiger Mann, fo nähme er zwei flarke Knüttel, und 
flüge fie an ihr entzwei, ich wollte wetten, fie würde ges 

* fund. Das verftand der Mitter Alles gar wohl und achte 
bei fich: ficherlich will ich Euch folgen, und damit ritt er 
Hinaus ind Feld. Und wie er in ben Wal kam, da 
ſchnitt er ſich zwei ftarfe Knüttel ab, und Fam Damit des 
Abends Heim und ging zu feiner Frau und bat fie, daß fie 
aufftünde und mit ihm äße. Das fchlug fie ihm aber ab 
und fagte zorniglidh, fie wolle nicht eſſen. Darüber warb 
der Ritter erzürnt und fchlug fie ohne Erbarmen fo lange, 
bis er die Knüttel an ihr zerbrochen hatte, fie aber wollte 
doch noch nicht mit ihm efien. Und wie ver Hahn Das 
Geſchrei hörte, da Fam er geflogen und fchaute zu, und 
als er fah, daß fein Herr beide Knüttel zerfchlagen hatte, 
da fihrie er: flih fie mit den Stümpfen. Wie das der 
Nitter vernahm, folgte er ihm und flach fie, Daß das Blut 
heraudrann, und wie die Brau des Ritters Ernſt erfah, 
da fland fie auf und aß mit ihm. Alſo ward der Witter 
von dem Hahne gewarnet: darum fehet Euch nor, daß Ihr 
von Eurer Frau nicht auch betrogen werdet. Wie dad der 
Kaifer vernahm, da ward er feinem Sohne wieverum et» 
was gnäbiger, und alder des Abends zu feiner Frau Fam, 
da fand er fie zornig, weil er den Tod feines Sohnes 
widerruft hatte, und fie ſprach: es wird Euch alfo gefche- 
ben, wie e8 einem Ritter ging, ver von feinem Sohne 
getödtet warb, und das geſchah alſo: 


Bon einem frommen Ritter. 


+ 


Bor Zeiten war gar ein frommer Mitter, ver Hatte 
einen Sohn, der ihm gar Tieb war. Aber ver Sohn fuchte 


J 
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auf allen Wegen feines Vaters Tod herbeizuführen. Nun 
begab es fich aber, daß dem Mitter eined Nachts träumte; 
wie er in einem Brunnen großes But finden follte. Des 
war der Ritter froh und machte ſich des Morgens früh 
auf und nahm feinen Sohn mit fi) und fagte ihm fel« 
nen Traum, und fie gingen alfo zu dem Brunnen. Wie 
nun der Ritter dahin Fam, da flieg er in den Brunnen 
und fand darinnen einen unermeßlich großen Schag. Run 
dachte aber der Sohn bei fich darüber nach, wie er es 
machen müfle, daß ihm das ganze Gut allein verbleibe, 
faßte einen Entſchluß, nahm einen großen Stein. und warf 
ihn auf feinen Vater. Damit töntete er venfelben in dem 
Brunnen, und bemächtigte ſich des ganzen Gutes. Alſo 
möchte es Euch von Euerem Sohne auch gefchehen, fo Ihr 
ihm nicht zuvorkommt. Als das der Kaifer hörte, befahl 
er, daß man den Sohn am Morgen früh zum Tode führe: 
Darüber erfchrafen Alle männiglich, jedoch ward damit fo 
lange gezögert, bis daß der fichente Meifter zum Kaifer 
kam. Der fprach aber zu ihn: wollt Ihr. noch immer ver 
Rede Eures Weibes glauben, die mehr Eueren Schaden 
fucht, ald Euer Frommen und Nuten, von der Ihr wohl 
möget betrogen werben, wie ein Nitter, der fein Weib mit 
gen Preußen führte. Wenn Ihr aber hören wollt, wie 
das geſchah, fo widerruft den Tod Eueres Sohnes bis auf 
morgen. Das that auch ver Kaifer, und darob freuete 
man ſich männiglich und führte den Sohn wieder in ben 
Kerker. Da fagte der Meifter alfo: 
Bon Gordianus dem KRaifer. 
* | 


Einſt Herrfchte zu Mom der gewaltige Gordianus, in 
deffen Reiche war aber ein edler Ritter, der: nahm ein 
ſchönes Weib, die ihm gar lieb war, und lebten fie alſo 
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etliche Zeit fröhlich mit einander. Nun Fam es aber dem 
Ritter in den Siun, daß er nach Preußen reiten wollte, 
und er fagte das feinem Weibe. Die warb davon fehr be» 
trübt, und da fie feinen Ernft vernahm, da begehrte fie mit 
fleißigen Bitten, daß er fie mit fich reiten ließe, und trieb 
das fo lange, bis der Ritter überredet ward, daß er ihr 
das geftattete. Da fchickte ſich die Frau in allen Sachen 
dazu an und warn fertig mit ihrem Manne. Als fie aber 
dahin kamen, da wurben fie von Allen männiglich für 
zwei Nitter gehalten, und als fie nun zur Schlacht auszo⸗ 
gen, da kaͤmpfte die Frau gar ritterlich neben dem Manne 
manchen Tag. Jedoch begab es fich zuleßt eines Tages, 
daß die Heiden die Oberhand gewannen und unter anvern 
den Mitter famt feinem Weide gefangen nahmen: vie leg⸗ 
ten fie gar fchwer in einem Thurme gefangen, darin fie 
lange Zeit mit großem Leide lagen. Wenn aber der Mit- 
ter Elagte, zeigte fih vie Frau weit feſter. Nun kam es, 
daß des beinnifchen Königs Geburtstag Fam, den er alle 
Jahre mit großer Freude beging, und als ver gekommen 
war, da befahl er, daß man alle Gefangenen los ließ und 
ind Bad führte Wie dad der Ritter inne ward, da er- 
ſchrak er darüber dermaßen, um feiner Frauen Willen, und 
hätte ſich das Bad gern erfpart, auf daß man feinen Ge⸗ 
fellen auch veffelben überhoben Hätte. Das wollte ihm 
aber der König nicht gewähren, und ließ fie ind Bad füh⸗ 
sen. Alsbald erkannte man, daß der eine Ritter ein Weib 
mwar.umnd nicht ein Mann, und die Mähr Tam auf ber 
Stelle zum König. Der ſandte gleich nach der Frau, die 
war aber ausnehmend jchön, und fragte fie nach Allem, 
wie dad gefommen war. Da fagte fle ihm Alles, und als 
der König das Härte, da dachte er täglich darüber nach, 
wie er den Mitter tödten möchte. Endlich kam er barauf 
hinaus, daß er ven Ritter fangen und an eine Säule in 
feiner Kammer mit Riemen binden ließ, und legte ſich 
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dann vor deffen Augen zu vem Weibe, alfo daß es der 
Nitter mit anfehen mußte. Nun Hatte aber ver König 
einen Topf mit Wein bei fich ver dem Bette fliehen, und 
fo e8 ihm gelüftete, trank er daraus und umarmte darnach 
die Frau. Das ſah der Mitter Alles wohl. Nun ermahnte 
der Mitter die rau, wie er merkte, daß ver Heide ſchlief, 
bei ihrer Treue, ſie folle ihn losmachen, Das flug fie 
ihm aber zorniglich mit Worten ab, der Ritter aber nahm 
Alles gütlich hin... Nun begab es fih aber, daß Beine 
einfchliefen, ver Heide und die Frau, da fah. ver Nitter; 
wie fich eine aiftige Spinne In den Topf hinabſenkte. Des 
freuete fich der Nitter ſehr und merkte auf dad, was da 
kommen follte. Und gleich Darauf, wie es Gott wollte, er⸗ 
machte ver Heide, griff nach dem Topfe und trank, un fee 
bald er getrunfen hatte, da plagte er und ftarb eines jäms 
merlichen Todes. Wie das die Frau erſah, da erzürnte fle 
fich gar fehr gegen den Ritter, ald wenn er daran Schul 
fey, ſtand vom Bette auf and nahm des Heiden Schwert, 
und machte fi damit über ven Ritter und verwundete she 
gar fehr. Nun Fam e8 aber von ohngefähr, daß fie einen 
Hieb auf die Riemen that, mit welchen der Nitter gebun⸗ 
den war, fo daß ver Witter frei ward. Darüber freuete 
er fih gar fehr, aber die Frau erfchrad, daß fle nicht 
wußte, was fie beginnen follte. Da berubigte fie ver Mike 
ter alfo, daß fie mit ihm von dannen ziehen burfte. Das 
that die Frau, und damit Tehrte der Ritter tugendſam nach 
Haufe zurüd und Tam ohne alles Leid aus dem Lande wei 
fuhr heim. Wie aber feine Freunde feine Ankunft vernahmen, 
wurden fle deſſen über Die Maßen froh und Tamen ihm 
alle entgegen und empfingen ihn und fragten ihn, wie es 
ihm ergangen wäre. Und als fie alle an dem Tifche faßen 
und aßen und fich feiner und feines Weibes freuten, ba fagte 
er ihnen feine Gefahren auf feinem Abenteuer, gerade wie 
wenn «8. einem Andern geſchehen wäre, und fragte fie 
on 13* 
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Bierzehnte Erzählung. 


| + (19). 
Son einem Opfer und von Alerander dem 


König. 
Valerius erzählt uns im vritten Buche, daß, als ver 


große König Alexander an einem Altare opferte, ein edles 
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Kind dabei war, und da man das Rauchfaß mit glähen» 
den Kohlen herum trug, da fiel eine glühenve Kohle dem 
Knaben auf den Arm, und wie auch Feuer und Kohle 
brannte, das Kind zudte von der Hige nicht mit feinem 
Arme, ſondern hielt ihn fill, auf daß das Opfer nicht ge⸗ 
flört würde. Uber Alerander wollte dad Kind mit noch 
mehr Hige verfuchen, und hieß es mehr brennen, allein 
dad Kind blieb flanphaft und feft. 


Bunfjehnte Erzählung. 
tel) 
Bon einem Bilde und einem Apfel und 
der Welt Reid. | 


Es jagt und ein Meifter von ver Natur, Alexander gehei⸗ 
Ben, daß Virgilius in der Stadt Nom einen edlen und ſchönen 
Palaft gebaut hatte, in der Mitte deſſelben aber ſtand ein 
Bild, dad hieß der Nömer Göttin, und hatte einen gol« 
denen Apfel in der Hand. In dem Umgange aber ins 
wendig im Palafte fland das Bild eines Abgottes eines 
jeglichen Landes, das dem römifchen Reiche unterthänig 
war, und ein jegliches Bild Hatte eine Glode in der 
Hand, die war von Holz, ober eine Tafel. Wenn nun 
aber eined ver Meiche, deren Abgott zu Rom war, ſich wis 
ber die Römer fegen wollte, alsbald Täutete deſſelbigen 
Landes Abgott an der Tafel und kehrte dem Abgotte der 
Nömer den Rüden zu. Darnach Fam dann noch ein Rit⸗ 
ter auf einem ehernen Noffe oben auf ver Höhe des Pa⸗ 
Yafte®, der der Tempel der Römer war, und fchüttelte ei⸗ 
nen Speer und lugte nach dem Reiche oder Lande bed 
Abgotted, der fi beweget hatte. Dabei erkannten bie 
Nömer, daß daffelbe Land wider fle fey und die Leute in 
Untreue wider fie daͤchten, und machten ſich dann auf mit 
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einem. ſtarken Heere und vermäfleien das ganze Land und 
braten @ unter fi, . 


Sechzehnute Erzäblung. 
T @6). 
Bon einem Förſter und von feinem Sohn, 
den ein Kaiſer tödten wollte. 


Es war, einmal ein König, der hieß Hannibal, der 
ein gewaltige Meich, aber nur eine Tochter hatte, die ihm 
gar lieb war. Da geichah es, daß er mit feinen Rittern 
und feinen Geſinde auf eine Jagd ritt, und es entftand 
ein großer Nebel in einem finftern Walde, der ſchied den 
König von feinem Gefinde, weil. er einem Hirſche nach⸗ 
feßte, und wie der König zu dem Hirſche Fam, da fand er 
weder dieſen noch fein Gejinde, denn fie fuchten ihren 
Herrn in einem Theile des Waldes, und er fie im 
andern. Wie er nun alfo allein in ver Irre war, da nahm 
die Nacht zu, und dieweil er alſe berumritt und nicht 
wußte, wohin er fich wenden follte, da ſahe er ein Licht 
in der Ferne, fpornte fein Roß darauf zu, und kam an 
ein Häuslein in dem Walve, Elopfte an und bat um Gotted 
Willen um eine Herberge. Es war aber die Nacht gar finfter, 
und der Hausherr, ein Börfter, Fannte den Herrn nicht 
und fragte, wer er wäre und mo er bin wolle, und warum 
er fo fpät im Walde herumreite. Da antwortete ihm fein 
Gebieter: ich bin ein einzelner Mann und bin dur) Zu⸗ 
fol in dieſem Walde irre gegangen, darum bitte ich Dich, 
daß Du mich heute beherbergeſt. Da antwortete der Foͤr⸗ 
Ker und fprach zu ihm: gehet in Gottes Namen herein, 
was ich babe, theile ich gern mit Euch. Da ging der 
Herr hinein und der Wirth empfing von ihm fein Roß 
und flellte ed in einen Stall und deckte den Tiſch und 
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fegte ihm auf, daß er genug hatte. Unter andern Reden 
fragte jener aber den Förfter, wer ver Herr des Waldes 
wäre. Da antwortete er ihm: mein Herr, der König, ich 
aber bin fein Diener und Häte-feinen Wald, und das ifl 
meine Hausfrau, die Eommt fihler nieder. Da nun nad) 
dem Eſſen Schlafenszeit war, va bettete er den König: im 
eine Kammer, und im erſten Schlafe hörte ver König eine 
Stimme, die fprach vreimal: nimm hin. Bon der Stimme 
ſchrak aber der König aus dem Schlafe auf und ſprach: 
was iſt das, vaß ich höre: nimm hin, und habe dody nichts 
empfangen. Da entfchlief ver König zum anbern Male, 
und es fam eine Stimme und ſprach vreimal: gieb wies 
der. Er erfchraf aber und ſprach: was ift da8? zum Er⸗ 
ften hörte ich: nimm Hin, und bekam doch nichtd, und nun 
höre ich: gieb wieder, ob ich gleich nichts empfangen habe. 
Und er entfchlief zum dritten Dale, und verweile bekam 
die. Börfterin gar ein ſchönes Kind, ein Knäblein. Zum 
pritten Male drang aber eine Stimme zu ihm und ſprach 
dreimal: fliehe, in dieſer Nacht ift ein König geboren wor« 
den, der nach Dir regieren wird. Wie dad der König 
hörte, da fihüttelte ein Grauſen alle feine Glieder, und ex 
frrach zu fih: was ift das, daß ich höre: fliche? Wo fol 
ich hinfliehben over warum? Und da er. alio beifich dachte, 
da börte er die Stimme des neugebornen Kindes und 
merkte, daß ed ein münnliches Kind war, und dachte bei 
fih nach und ſprach: ich glaube nicht, daß das Kind nach 
mir regieren wird, und fo lange ich lebe, will ich ſchon 
Einhalt thun, daß den nicht fo gefchieht. Wie nun ver 
Morgen kam, da feßte er fih auf fein Roß und rufte 
den Börfter zu ſich und ſprach: Lieber, ich wuß Die ſa⸗ 
gen, daß ich der Kaifer Dein Herr bin. Wie dad ber 
Förfter vernahm, da erſchrak er fehr, fo daß er zur Erde 
nieder fiel, und bat ihn um Gnade, daß er ihm vergäbe, 
ſo er Ihn in der Nacht beleidigt hätte. Da ſprach ver Kaiſer: 
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fürchte Dich nicht, ich danke Dir, daß Du mir in der Noth 
wurd, eine Herberge zu Hilfe gekommen bift, fonvern fage 
mir vielmicht, ob Deine Hausfrau heute Nacht ein Kind 
bekennnen bat. Da antwortete ver ihm und fprach: Herr, 
wohl Hat fie ein männliched Kinvlein zur Welt gebracdk. 
Und ver König fagte zu ihm: zeige mir dad Kindlein, und 
als jener ihm dad Kind gezeigt hatte, da ſah ver Künig 
das Kind gar fleißig an und erblidte an feiner Stirn em 
Zeichen, das er fich wohl merkte, und fprach zu dem För⸗ 
fer: das Kind will ich mir aufziehen und zum Sohne an⸗ 
nehmen, nach fünf Wochen werve ich nach ihm ſenden. Da 
ſprach ver Zörfter: Herr, ich bin des nicht würdig, daß 
Ihr mein Kind erziehet, allein Gott vergelte ed Euch, daß 
Ihr Euch alſo demüthiget. Alſo Fam des Könige Gefinve 
und begleitete ihn in feinen Palaſt. Nach einem Monate 
aber rufte ver König drei feiner geheimften Diener herbei 
und fprach: bei dem Eine, ven Ihr mir geſchworen habt, 
reitet bin zu dem Börfter im Walde, wo ich einft auf ver 
Jagd übernachtet, und bringt mir das Kindlein, deſſen feine 
Brau in der Nacht, da ich da war. genaß, und wenn Ihr 
das Kind dann feit Habt, fo tödtet es fill und heimlich, 
daß folches Niemand gewahr werde, und bringt mir fein 
Herz Her und unterlaffet das nicht bei Euerem Leben. Da 
fprachen die Diener: Herr, Euer Wille fol erfüllt werven. Und 
alsbald ritten fie zu dem Börfter in ven Wald und baten 
ihn um das Kindlein, fie wollten es dem Kaifer bringen, 
auf daß es allva erzogen werde. Der Börfter aber that 
wie ein einfältiger und unſchuldiger Mann, und überant« 
wortete ihnen fein SKinblein. Sie ritten aber darnach Durch 
ven Wald und reveten alſo zufammen: Hier ift eine paſ⸗ 
fende Stelle, dad Kind nach des Kaiſers Gebot zu töbten. 
Alsbald festen fie das Kind auf die Erde und fahen es 
ernftiglich an, und es fprach einer zum andern: o weh, 
was für eine Sünde wäre es, dad Kind zu tödten, welches 


l 
Bon einem Körfter und von feinem Sohn 201 . 


alſo ſchön und unfchuloig iſt. Und fle fprachen alsdann 
alle zufammen, daß es große Sünde ſey: aljo wollen wir. 
und wohl bevenfen, wie wir das Kind am Leben erhalten 
und ed bei dem Kaifer verantworten mögen, daß wir recht 
gethan haben. Da antıwortete ihrer einer und ſprach: 
liebe Gefellen, hier im Walde find viel junge Schweinlein, 
von denen tödten wir eind und bringen fein Herz dem 
Kaifer, und wir fprechen, das ſey des Kinded Herz, und 
alio werden wir verfchont und auch das Kind flirbt unſer⸗ 
wegen nicht. Da fprachen die andern Gefellen: ver Rath 
gefällt und gar wohl; laßt und aber einander ſchwören, 
daß Keiner ſolches verrathe. Das geſchah alfo, und hier⸗ 
auf legten fie dad Kind in einen hohlen Baum und das 
Ferkelherz brachten fie dem Kaiſer. Der nahm aber das 
Herz und warf ed ind euer und fprach: gebt Acht, ob 
der nach mir regieren wird, febet zu, was ihn nun vor⸗ 
wärts bringen und wozu ihm fein Traum frommen mag. 
Am andern Tage aber, da das Kind in den Baum ges 
legt worden war, da ritt ein Graf, Namens Leupolo, auf 
der Jagd in diefen Wald, in welchem das Kinn war, und 
ein Hirſch fprang auf und lief gerade nah dem Baume 
zu, in welchem: das Kind lag, und es folgten ihm viele 
Hunde nah, Wie die aber dad Winfeln des Kindes in 
dem Baume hörten, da ſtanden fie und bellten ven Baum 
an, und kümmerten fich weiter nicht mehr um den Hirſch. 
Mie dad der Graf Leupolo jah, fo wunderte ihn das und 
er ritt mit den Seinigen-zu dem Baume, und ſte lauſch⸗ 
ten nem Klagen des Kindes und fie ſahen es eingewickelt 
in ein Tüchlein, und er fprach zu einem feiner Diener: 
machet fchnell und bringt mir dad Kind. Der Graf aber 
nahm das Kind in feinen Schooß und brachte e8 mit nach 
Haufe. Es hatte aber der Graf Fein Kind von feiner Frau, 
und fprach alfo zu ihr: liebe Iran, wir wollen zu unfern 
Zeuten fprechen, daß das Kind unfer fey, ich Hoffe, wir 
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werben Freude daran erleben. Da antivertete fie: Kerr, 
das gefällt mir gar wohl. In wenig Tagen war aber ver 
Auf in allen ihren Landen erichollen, die Gräfin habe ein 
Kind bekommen: des freueten fih" gar manche ver Ihrigen. 
Dos Kinn aber wuchs heran und Alle hatten es lieb, als 
«6: aber fieben Jahre vollendet hatte, da warn «8 bis zum 
zwanzigſten Jahre in die Schule geſchickt. Darnach hieß 
ver obgenannte Kaiſer einen Hof zuſammenrufen, und es 
wurde dazu geladen edel und unedel, reich und arm; da⸗ 
Wen kam auch ver Graf Leupold, und dem diente der Knabe 
wie fein eigner. Nun fah aber ver KRaifer den Knaben 
gar fcharf und fleißig an und erblickte an ihm das Zeichen 
an der Stirn, das er fich in dem Haufe gemerfet hatte, 
wo er geboren war, und erkannte das Zeichen gar wohl. 


Er ſprach aber nach Tische alfo zum Grafen: lieber Graf 


Leupold, weſſen Sohn ift der Jüngling, ver vor und da 
aufwartei? Da antwortete ihm ver Graf: Herr, es ift 
mein Sohn, den mir mein Weib geboren hat. Der Kaifer 
aber fprach wiederum: faget mir bei Euerem Eid Die 
Wahrheit, und der Graf fagte: wollet Ihr einmal daran 
zweifeln, ich weiß felbft nicht, weſſen Sohn er iſt. Der 
Kaifer aber ſprach: wie ift er zu Dir gefommen, over von 
wen? Da antwortete ihm der Herzog: Herr, es find nun 
zwanzig Iahre, daß ich im Walde jagte und zufällig im 
einem Baume ein Kinn fand, das in Tücher gewidelt war, 
Der Kaifer aber hörte die Rede mit an und rufte heim 
lich diejenigen zu fich, welche ere zu dem Förſter nach dem 
Rinde geſendet Hatte, und ſprach: Ihr Lieben, gedenkt Ihr 
mach der Zeit, da ich Euch Hin zu den Förſter in ven 
Wald nach feinem Sohne ſandte. Nun faget mir die 
Wahrheit bei Euerem Leben: wie erging ed Euch mit dem 
Kinde? Da antworteten fie und ſprachen: Herr, wir übten 
Barmberzigkeit mit dem Kinde, dieweil wir und der Sünde 
fürchteten, und töbteten an feiner Statt ein kleines Schwein, 
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deren viele da waren, und brachten Euch ſein Gerz, und 
dad Kind legten wir in den hohlen Baum. Da ſprach ver 
Raifer: das ift der, welcher nach mir Kaiſer werden und regie⸗ 
ren foll. Aber wohl vermag ich mich dem entgegen zu ſtellen 
und ihn zum Tode zu bringen. Er ſprach aber zu dem 
Grafen: das Kind foll bei und am Hofe bleiben. Des Kai⸗ 
fer aber Dachte von Tag zu Tag darüber nach, wie er daß 
Kind zu Tode brachte und ed vertilgtee Nun war aber 
die Kaiſerin mit ihrer Tochter in einem andern Lande fern 
son dem Kaifer, ver rufte alfo ven Jüngling zu fih una 
ſprach: mein Sohn, Du mußt zur Kaiferin reiten und ihr 
einen Brief von mir bringen, denn ich babe lange Zeit 
yon ihr und meiner Tochter nicht? gehört. Der Jüngling 
ſprach: Herr, ich bin bereit Euer Gebot zu erfüllen. Und 
alsbald rufte jener feiner Schreiber einen und befahl ihm 
folgenden Brief zu fihreiben: rau, fobald Ihr dieſen Brief 
erblickt und ihn lefet, bei Euerem Leben, unterlaffet dann 
nicht, was Ihr jetzo vernehmet, ſondern vertilgt alsbald 
den Boten, der Euch diefen Brief übergiebt, mit einem 
böfen Tode, verſchiebt es aber nicht bis auf ven dritten 
Tag, fonvdern erfüllt mein Gebot, denn fo Ihr das nicht 
thut, jo müßt Ihr für ihn fterben. Er verfiegelte hierauf 
den Brief mit feinem befonderen Inſiegel und überants 
wortete den Brief dem Jünglinge, auf daß er fich auf den 
Meg mache. Der Jüngling übernahm die Botfchaft gar 
fleißigli) und begab ſich auf ven Weg. Er ritt aber ſchon 
prei Tage lang, und am. vritten Tage Fam er zu einem 
Ritter faft müde von dem weiten Wege. Der Ritter aber 
nahm den Jüngling gut auf, weil er des Kaiferd Bote 
und ein fihöner mohlgeftalteter Knabe war, und gab ihm 
zu efien und zu trinken, und nach dem Eſſen hieß er ihn 
‚ausruhen und fchlafen gehen, weil er wohl fah, daß er 
müde war. Der Jüngling aber ward in ein Schlafge- 
mach geführt, Iegte fich nieder und entichlief alsbald vor 
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iptgkeit. Der Ritter wollte nun feben, wie er gebettet 

‚ and er erblidte die Brieftafche und nahm ven Brief 
heraus und las die Auffchrift und ſah, daß er mit des 
Kalfers Inſiegel verfiegelt und an die Kaiferin gerichtet 
war. Da begann er nachzuvenfen und zu überlegen, ob 
ep den Brief aufbräche und fähe, was in dem Briefe ge= 
ſchrieben flände. -Der Ritter aber brach ven Brief ge- 
ſchickt auf, weil das Inflegel dic aufgeprüdt war, und las 
darin und fand, daß es auf den Tod des Jünglings ab» 
gefehen war, -und daß man ihn tödten folle, fobald man 
den Brief fühe und gelefen habe; des war der Hitter fehr 
betrübt, daß der Knabe feinen Tod in dem Briefe mit 
fich führe, und Dachte bei fh, was das für eine große 
Eünde wäre, daß man einen fo jungen und wohlgezoge⸗ 
nen Knaben aljo in den Tod fende. Indeſſen das gefchieht 
nicht wider Gottes Willen, und er hieß alsbald einen ans 
dern Brief fchreiben, vergeftalt: liebe grau und meine Kais 
ferin Ich befehle Dir bei Todesſtrafe, daß Du den Boten, 
der Dir diefen Brief giebt, mit Freuden aufnimmft und 
unfere eingeborne liebe Tochter ihm binnen drei Tagen zu 
feiner Hausfrau giebft, alle Evelleute und Nitter und 
Rnechte zur Hochzeit ladeſt und fie herrlich und löblich 
begeheft, jo gut Du kannſt; thueft Du aber das nicht, fo 
laſſe ich Dich eines bittern Todes flerben. Hierauf fchloß 
der Mitter den Brief und hing das nehmliche Siegel wie⸗ 
ver an ihn, fo daß man ed nicht merken Eonnte, und ftedkte 
ihn wieder in die Brieftafche. Hierauf weckte er ben Jüng⸗ 
ling, und es blieb der Knabe über Nacht bei dem Ritter. 
Wie aber ver Morgen kam, fegnete er den Nitter, nahm 
Urlaub und ritt feined Weged. Als er aber zur Kaiferin 
am, da ward er fchön und wohl empfangen und grüßte fic 
vom Kaiſer und überantwortete ihr den Brief. Als aber 
die Frau den Brief gelefen hatte, und ihn begriffen, da 
Süßte fie den Boten und ſprach zu ihm: ſey willlommen 
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mein liebes Kind, ich will meines Lieben Herrn Gebot gern 
erfüllen. Alsbald Tieß ſie alle ihre Leute zu fich lapen, 
Edelleute und Bürger, die in ihrem Lande waren, ſie folls 
ten alle an viefem Tage zur Kaiferin zur Hochzeit ihrer 
Tochter und ihred Eidams fonımen. Alle aber, vie das 
hörten, kamen an den Tage zur Kaiferin, und zwifchen 
der Sungfrau und dem Sünglinge ward eine große eheliche 
Heirath angeftellt und begangen. Nach der Hochzeit wur⸗ 
den aber den jungen Brautleuten große Gaben und Klei- 
nodieen verehrt, und bamit fuhren fte alle wiever beim. 
Der Süngling aber blieb bei feiner Frau und bei ver Kai⸗ 
ferin, und es Fam darnach der Kaifer ſchier zu der Kai⸗ 
ferin und hörte fchon vorher, wie fchön feine Srau bie 
Hochzeit ausgerichtet hätte. Das that ihm aber fehr leid 
und er wunderte fich darüber, und ald die Kaiferin ver⸗ 
nahm, daß ihr Herr, der Kalfer, in der Nähe ſey, ba 
fprach fie zu ihrem Eidam: mein Sohn, Du mußt Dei⸗ 
nem Herrn, dem Kaifer, und Deinem Schwiegervater ente 
gegen reiten. Da antwortete der und fprach: Frau, ich 
bin bereit zu thun, was Ihr mir gebietet. Und fie ritten . 
mit einander, und da fe dem Kaifer begegneten, va em⸗ 
pfing die Frau ihren Herrn, und der Herr küßte die Frau 
und umpfing fie, ald er aber den Knaben erblidte, da er⸗ 
fehra er gar fehr und warb betrübt und fprach zu der 
Frau: Ihr ſeyd ein Kind des Todes. Da antwortete fte 
und ſprach: Herr, ich Bitte um Euere Gnade, was habe 
ich wider Euch gethan, oder wie habe ich den Tod ver⸗ 
dient? Da antwortete der Kaifer: Brau, ich habe Dir het 
Todesſtrafe verboten und befohlen in meinem Briefe, daß 
Du den Jüngling binnen drei Tagen, daß Du den Brief 
geſehen, tödten ſolleſt. Warum biſt Du meinem Briefe 
und Gebote nicht gehorfam gemefen? Da antwortete vie 
rau: Herr, ich habe den Brief noch, den Ihr mir ge= 
fendet habt: nach dem habe ich gethan und anders nicht, 
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»a er befagt, daß ich bei Deiner Huld und bei meinem 
Zehen dem Sünglinge unfere Tochter geben folle. Iſt das 
ſchon gefchehen? ſprach der Kaifer; die Frau antwortete: 
ja Kerr, fie ſchlafen alle Nächte bei einander. Da fprach 
der Kaiſer: Frau, jetzt zeige mir den Brief, ven ich Dir 
gefandt habe, und wie der Kaifer den Brief gelefen Hatte 
und fein Inflegel daran ſah, ſprach er: o eine wie große 
Thorheit ift e8 von und, wenn wir etwa anberd ordnen 
wollen, denn es Gott befchloffen Hat: es gefchieht doch. Und 
altogleich füßte er den Jüngling aus Liebe und nahm ihn 
zu feinem Sohne an, der Jüngling aber warb nach dem 
Zope feined Schwiegervaterd Kaifer und lebte löblich nach 
der Gerechtigkeit. | 


Siebzehnte Erzählung. 
7 (50) 


Bon einem Kinde, einem Hirten und einem 
Wolfe. 


Es herrſchte einft ein Kaifer zu Nom, ver hieß Lu⸗ 
cius, der fegte ein Geſetz ein, daß wer ein Kind für Geld 
oder Lohn aufzöge, wenn dann das Kind in feiner Gewalt zu 
Schaden Täme, ver folle dafür fein Leben verlieren. Nun 
geſchah es, daß vie Kaiferin ein Kind gebar; dad vernahm 
ein Ritter, ver bat die Kaiferin gar fleißig, daß fie ihm 
vergönnte Das Kind zu erziehen. Da fprach bie Kaiferin 
zu ihm: ich empfehle Div dad Kind, allein Du mußt Dich 
wohl hüten, denn wird dad Kind bei Dir beſchädigt, fo 
verlierfi Du Dein Leben. Da ſprach er zu der Frau: fo 
ift e8 mir recht. Der Ritter aber nahm das Kinn und 
führte es mit fish und überantwortete es feiner Frau zum 
Aufziehen, und die Frau nahm fich des Kindes an und zog 
es mit aller Zärtlichkeit auf, und das Kind ward Allen 


Von einem Kinde, einem Wolfe ıc. 207 


männiglich lieb und genehm. Nun gefchah ed zu einer 
Zeit, daß ein Iahrmarft war und die Frau. mit ihrem 
Herrn auf den Jahrmarkt ritt, und fie ließen das Kind 
daheim in der Wiege liegen und empfahlen es dem Haus⸗ 
gefinde.. Wie nun der Herr und die Frau aus dem Haufe 
waren, da gingen die Dirnen und dad andere Gefinve 
auch) aud dem Kaufe und vergaßen des Kindes in ber 
Wiege und ließen e8 ohne Obhut in dem Haufe bei offe⸗ 
ner Thüre. Nun war aber bei dem Dorfe ein böfer Wolg, 
der demfelben ſchon vielen Schaden getban hatte: wie der 
ſah, daß Niemand da war und die Thür offen ſtand, da 
ging er hinein und zog dad Kindlein aus ver Wiege und 
eilte mit ihm dahin in ven Wald, Das erfah ein Hirt, 
der da in der Nähe auf dem Felde bielt, der eilte Dem 
Wolfe nah und flieg auf einen Baum und fihaute dem 
Wolfe nah, wo er hinlief. Dann aber ſtieß er in fein 
Horn, da kamen Leute und eilten ihm nach, einige zu 
Fuß und etliche zu Pferde, und wie der Wolf die Verfol⸗ 
gung fah und merkte, und auch das Laden der Käufe und 
da8 Bellen ver Hunde hörte, da fürchtete er fich fehr und 
lieg das Kindlein fallen, und wie die Leute das Kindlein 
fanden, waren fte des gar froh, doch am meiften der Rit« 
ter und die Frau, allein das Kindlein war doch an der 
Stirne beſchädigt, fo daß ed blutete. Nachdem aber warb 
ed ganz und gar wieber heil. Nun gefchah es aber, daß 
der Kaifer nach feinem jungen Sohne fandte, den er gern 
ſehen wollte, und der Ritter bereitete fich nach des Kaiſers 
Gebot und machte ſich auf zu ihm, fürchtete fich aber ſehr und 
nahm dad Kindlein mit ſich. Wie aber ver Kaifer das 
Kindlein erblidte, da jah er eine Narbe an des Kindes 
Stirn, und er fprach zu dem Nitter: mein Lieber, was iſt 
daB, dad ich an bed Kindes Stirn fehe. Da antwortete er: 
Herr, es begab fich einmal, daß ich mit meiner Brau auf 
den Markt ritt und dad Kind meinem Haudgefinde befahl, 
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und alſo ſagte er Alles zuſammen dem Kaiſer, wie es ver⸗ 
wahrloſet worden wäre und es ein Wolf fortgeſchleppt 
hätte, und wie ed von ben Leuten wäre erlöſet worden, 
die der Hirt mit feinem Blaſen aufgebracht hätte, und da⸗ 
son rühre der Schaden her. Da ſprach der Kaifer: Dir 
empfahl ich mein Kind und nicht Deinem Haufgefinde, 
darum haft Du wider mein Gebot gethan. Der antwor« 
tete aber: Herr, ich fehe ein, daß ich wider Euer Gebot 
gethan babe, und darum bitte ih Euch um Gnade. Da 
antwortete der Kaifer: weil Du denn befennit, Daß Du. 
wider mein Gebot gethan, und um Gnade bitteft, darum 
fo vergebe ich Dir, befleißige Dich aber fürber folches zu 
vermeiden. Das verhieß ihm ver Ritter und that auch 
alſo, der Kaifer. aber bewirthete ihn auch darnach wohl und 
brachte ihn zu hohen Würden und Ehren, 


Achtzehnte Erzaͤhlung. 
* (63) 
Bon einem ſchwarzen Roſſe. 


Es war einſt ein Mann zu Rom gewaltig, der hieß 
Antiochus, und es war in denſelbigen Zeiten auch ein Rit⸗ 
ter, der Leontius hieß. Derſelbige Ritter hatte aber ein 
kleines Gütchen nahe bei der Beſitzung des vorhin genann⸗ 
ten Römers, welches fein Gebieter gern gehabt hätte. Nun 
dachte der immer darüber nach, wie er dem Ritter ſein 
Land abgewänne und Herr deſſelben würde, und rufte ben 
Ritter zu fih und fprah mit ihm und fagte: gehe: Kim, 
verfchaffe mir ein ſchwarzes Roß, einen ſchwarzen Hund, 
einen ſchwarzen Balken und ein ſchwarzes Jagdhorn, alfo 
dag ich Heute über acht Tage Alles in meinen Händen 
Habe, thuft Du das nicht, fo haft Du Dein Land verloren. 
Wie dad der Nitter vernahm, da warb er gar traurig, 


denn er wußte nicht, wo er dad hernehmen follte, und: kam 
heim zu feiner Hausfrau, die unfere liebe Frau gar lieb 
hatte. Die Sprach zu ihm: gebe hin zu dem erften beften 
Priefter und beichte, und wenn Du jelbiges gethan haft, 
dann bleib bei einer Mefle, und Gott wird Dir feine 
Hilfe verleihen. Der Ritter aber beichtete Alles Tauter 
und rein, und damit ritt er durch einen Wald traurig Hin 
und ber, zuletzt kam er. aber an einen Graben, an dem 
fahe er einen Mann fiten, der einen Stab in der Hand 
bielt. Derfelbige alte Mann aber fprach zu Ihm: mein 
Xieber, von wannen kommſt Du, oder wo willſt Du hin? 
Da antwortete er: Herr, ich komme aus der Kirche und 
wo ih Hin will, dad weiß ich gar nicht. Da fprach der 
alte Mann zu ihm: nimm biefen Stab und. folge dieſem 
Mege bier, Tehre Dich aber weder zur rechten noch zur linken 
Seite, da wirft Du von ferne eine Feſte erblicken, die gar ſchwarz 
außfteht, und wenn Du dahin kommſt, fo gebiete ven Leuten 
dafelbft von meiner Seite, daß man Dir gebe was Du. bite 
teft, und ſprich alfo: der des Stabes Herr iſt, der gebeut, 
daß man mir gebe ein ſchwarzes Roß, einen. fihwarzen 
Hund, einen ſchwarzen Falken und. ein ſchwarzes Jagdhorn, 
und wenn Du das Alles Haft, fo gehe nicht hinauf, wenn 
fie Dich auch hinauf laden, und blafe auch nicht auf dem 
Horne, laffe auch ven Hund nicht laufen, noch den Falken 
fliegen, fondern bringe es Alles zufammen Deinem Herrn 
und überantworte. mir meinen Stab wieder, wenn ich Dich 
darum bitte Der Nitter aber: nahm ven Stab und ging. 
drei Tage lang, am dritten Tage fah er aber eine ſchwarze 
Burg in der Berne. Wie er aber in vie Nähe verfelben 
kam, da begegneten ihm vier Wappner, wohl gewaffnet und 
fprachen zu ihm: Herr, wohl befomme es Dir, gehe in 
die Veſte hinauf und laſſe Dir eine Mahlzeit gefallen. 
‚ Der aber antwortete: mit nichten, ich komme nicht in das. 
Haus, allein der Herr dieſes Stabes gehen daß Ihr mir 
14 
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ein ſchwarzes Moß, einen ſchwarzen Hund, einen ſchwar⸗ 
zen Falken und ein ſchwarzes Jagohorn gebet. Da ant- 
worteten fle: wir müflen vem Herrn unterthänig feyn, und 
Fe gaben ihm alliogleich das, was er gebeten hatte, und 
fprachen zu dem Ritter: e8 wird Dir gut fehn, wenn Du 
Did auf das Mob ſetzeſt und In das Horn flößefl. Da 
antwortete der Ritter: das thue Ich nicht. Hierauf nahm 
er das Roß und den Hund an eine Hand, ven Fallen 
an die andere, das Horn aber um den Hals und Fam alſo 
zu dem alten Manne gegangen und gab ihm feinen Stab 
wieder und dankte ihm, der alte Mann aber verſchwand 
aus feinen Augen. Nachven ging aber ver itter zu dem 
König und gab ihm daB Alles zufammen, was er von dem 
Nitter gefordert hatte. Wie aber ver König hörte, daß 
der Ritter gelommen fey und ihm das Alles gebracht habe, 
da freuete er fich fehr, und da er alſo da ſaß, da hörte 
er die Hunde bellen, und er fragte, mad bad wäre. Da 
antworteten fie ihm und fprachen: Herr, es ift ein Hirſch, 
dem jagen die Kunde nach. Da fprach der König: führt mir 
mein ſchwarzes Roß her, daß ich mich darauf fege, und 
- den fhwarzen Hund und auch den fhwarzen Walken ſetzet 
auf meinen Arm und das ſchwarze Horn hängt mir um 
den Hals. Wie er aber den Hirfch erfah, va bließ er In 
daB Horn und fprengte mit dem Hoffe davon und der 
Hund jagte ihm nad. Der Hirſch aber Tief geraden We⸗ 
ges in die Hölle, der Hund mit famt feinem Herrn, der 
den Falken trug und das Kork am Halſe Hatte, Die jag⸗ 
ten dem Hirſche nach in die Hölle Hinein, und darnach 
wurden fie nimmermehr gejehen ewiglich. 
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Neunzgehnte Ersäblung. 
69) 
Bon einem Weibe, einem Draden und 
einem Löwen zu den Zeiten Antonit. 


Ein Kaifer hieß Antonius, verſelbe regierte gewalti⸗ 
glich. In deſſen Reiche war ein Ritter, der wollte in eine 
Stadt reiten. Nun wiederfuhr es ihm, daß er fich ver: 
irrte in einer milden Wäfte, und es lag daſelbſt auf einer 
Seite ein fürchterlicher und geführliherer Drache und auf 
der andern ein Löwe. Nun wollte fi aber der Hitter 
aus dieſer Fahrniß und dieſer Straße retten und feinen 
Weg wieder zurücd reiten, va fah er ein großes breiteö Ger 
wäffer, gleich wie ein Meer, und er wußte nicht, wo er 
ſich hinwenden follte. Wie er aber alfo hin und her dachte, 
da fah er einen Engel flehen, ver Epatt in einer Hand ein 
bloßes Schwert, in- der andern aber hielt ex eine Krone 
und fpradh: verfchmähe und widerſtehe, zertritt ben Dra⸗ 
chen, widerſtehe dem Löwen und verfchmähe das Meer, 
dann machſt Du ein Ende dem Zorne des Tihleres, ver 
Treulofigkeit des Wurmes und dem Strome des Meeres, 
und das geſchieht erbaͤrmiglich. 


Zwanzigſte Erzahlung. 
T (69) 
Bon einer Stadt am Meere und unferee 
Herrn Marter. 


&8 war eine Stabt am Meere, die viel von giftigem 
Gethier zu leiden hatte: unter andern Thieren gab ed aber 
da einen ungeheuren und ungefchlachten Drachen, ver alle Sage 
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zur Stabt Fam, und bie Bürger der Stabt gaben ihm ie 
Tage ein Thier oder einen Fiſch. Nun gingen fle aber 
zufammen zu Rath, wie fle einen Plan fänden, damit fie 
die Stabt möchten von dem Sammer freimachen, ber in 
ihr war, und beſonders von dem Drachen. Nun kam zu- 
Iet ein Mann von fernen Landen, ber ihnen einen Rath 
gab, fe follten einen Löwen fangen und benfelben an ei= 
nen Baum hängen, und wenn die andern Thiere den Lö⸗ 
wen fähen, dann flöhen fie und abſonderlich der Drache. 
Nun fingen die Bürger zufällig einen Leuen und tödteten 
ihn, und als er tobt war, da befteten fie ihn mit eifernen 
Nägeln an einen hohen Baum, alſo daß man ihn aller= 
wegen ſah. Wie nun ver Drache zur Stadt fam und den 
Löwen erblickte, alsbald entwich er von der Stabt und alle 
die andern giftigen Thiere folgten ihm nach, und alſo ward 
die Stadt erlöft. 


Einundzwanzigfte Erzählung. 
rt (100) 


Bon Detaviano und einem Thurme mit 
' Bildern. 


Octavianus regierte zu Nom gewaltig und reich, und 
war doch alſo zu Begierig auf Gold und Silber, deſſen er 
begehrte. Es war aber ein Meifter zu Nom, ver hieß 
Birgilius und war vollfommen in ver ſchwarzen Kunft. 
Nun baten ihn die römiſchen Bürger, daß er etwas machte, 
damit fle ihre Feinde erfennten, auf daß fie ſich vor ih» 
nen bewahren möchten. Da baute er einen hohen Thurm 
und in der Höhe des Ihurmed ringsum fo viele Bilder, 
als Länder Nom untertfänig waren, in der Mitte des 
Thurmes aber machte er ein Bild, das hielt einen gülde⸗ 
nen Apfel in der Hand, und ein jegliches Bild Fehrte fein 
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Antlig gegen das Land, da es hingehörte. Und wenn ſich 
dann ein Land in feiner Geflnnung umfehrte, jo daß es 
den Römern winerfirebte, dann Täutete Dad Bild eine 
Glocke, und die andere läutete auch. Etliche fprachen, daß 
der Römer Gott Panteon feinen Rüden dem Bilde des 
Landes zugefehrt habe: wenn dann die Römer bad fahen, 
dann verforgten fe fich mit Heeresmacht und bezwungen 
fie dann wieder. Alſo mochte fih denn Ten Land vor den 
Nömern verbergen der Bilder wegen, die da waren. Dars 
nach machte Meifter Virgilius noch um ber arnıen Leute 
Willen zu ihrem Trofte ein großes Feuer, das ftetd brannte, 
daß je fly erwärmen Eonnten, und bei dem euer einen 
Springbrunnen, daß ſie fich daran laben . mochten oder 
neben dem Feuer baden. Dafelbft machte er auch ein 
Bild, das allda fand, und an deſſen Stirn fland ge- 
fehrieben: wer mich fchlägt, an dem nehme ich alsbald 
Rache. Das Bild ſtand aber lange da, zulekt Fam jedoch 
einer, ver bie Ueberfchrift las: wer mich fchlägt. Der dachte 
bei fih: was für eine Rache willft Du denn nehmen? 
Sch glaube, eher koͤnnte ich Dir darum eine Maulfchelle ger 
ben, daß ich unter Deinen Füßen einen großen Schatz 
finde. Und darum willſt Du, dag Dich Niemand fchlage, 
damit Du nicht falleft. Der lieh alfo nicht davon, fondern 
er ſchlug das Bil an den Hals, fo daß ed umfiel, und 
alsbald verſchwand dad Waffer und das Feuer erlofch und 
er fand nirgends einen Schatz. Die armen Leute wurben 
aber gat betrübt von dem Falle des Bildes und fprachen: 
verflucht fey der, welcher um feines Geizes Willen das Bild 
zerftört und und unſeres Troſtes beraubt hat. Darnach 
Tamen brei Könige, die den Römern viel Ungemach an⸗ 
thaten und fprachen unter fich felbft: wie mögen wir uns 
an den Mömern rächen? allein wir mühen und umfonft, 
denn fo Tange ber Thurm da ſteht mit ven Bildern, fo 
lange f&haffen mir nichts und mögen auch wider die Nömer 
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nicht flreiten. Da flanden drei Ritter anf und fprachen: 
was giebt man und, daß wir den Thurm mit feinen Bil« 
dern brechen? Da antiworteten ihnen bie drei Könige: vier 
Fäſſer voll Gold, und Die Nitter fagten: es gefchehe alſo. 
Die drei Ritter aber nahmen das Gut, vier Fäſſer voll 
Gold, und fuhren gen Rom, und an dem erſten Tbore gru⸗ 
ben fle auswendig eine große Grube und Tiefe und legten 
barein einen großen Schag Goldes, bei dem andern Thore 
einen zweiten Schatz, und bei nem dritten auch noch einen 
feinen. Als fie nun das in ver Stille getban hatten, 
gingen fie in Die Stadt nor ven Kaifer. Der kam ihnen 
aber entgegen und grüßte fie und fprach zu ihnen: bon 
woher ſeyd Ihr? Sie antworteten aber und fprachen: 
Herr, wir find von fernen Banden und find Ausleger ver 
Träume, und es mag uns nichts Anderes träumen, denn 
wo Gola und Silber verborgen liegt: dad vermögen wir 
wohl mit.unferer Kunft zu finden. Nun haben wir gar 
viel von Euerer Froͤmmigkeit gehört und wir find zu Euch 
hergefommen, ob Ihr unferer Dienfte bevürfet. Der Kaiſer 
Sprache ich will Euch verfichen. Sie antiworteten aber dem 
Raifer: Kerr, wir nehmen ven halben Theil Silber oder 
Solo, mad wir finnen durch unfere Kunſt. Nach dem Abend⸗ 
efien fprachen fte zu dem Kaiſer: Herr, wollt Ihr, fo lee 
gen wir uns fihlafen, und dem ältefien von und wird ig 
ver Nacht ein Traum Zommen, und venfelbigen Traum ſa⸗ 
gen wir Euch morgen. Der Kaiſer ſprach: nun gehet iu 
Gotted Namen und Gott gebe Euch einen guten Traum, 
Die gingen aber für ſich und vertrieben fich Die Nacht mit 
renden und Spott, und des Morgens früh Famen fie vor 
den Kaiſer: Herr, ich ſah, ſprach ver Weltefle, in meinem 
Traume, Daß vor dem vorberften Thore der Stabt fich eine 
tiefe Grube befinvet, darin iR ein Faß mit Gold verbor- 
gen. Der Kaifer fprach: gehen wir fill hinaus und vers 
fuchen wir, ob dem alfo ik: und dg fie hinauskamen und 
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mit graben begonnen, da fanben fie Alles, wie ner Ritter 
gefagt hatte. Der Kaifer aber warb froh und hielt fie in 
großen Ehren und Obhut und nahm das Gut in feine 
Kammer, und die Hälfte gab er ihnen. Nun ſprach ber 
andere Hitter: ich will heute auch nerfuchen, was mir 
träumt. Des Morgens früh fprach er, er habe auch einen 
Traum gefehen, es liege unter dem andern Thore auch ein 
Bottig mit Gold und Silber: da warb auch nachgegraben 
und er warb gefunden. Der dritte aber that auch alſo, 
wie die zwei anvern gethan hatten. Darnach fprachen fie 
alle drei zu dem Königs Herr, wir haben alle dret in die⸗ 
jer Nacht nur einen Traum gehabt, Herr, ed liegt unter 
dem Thurme, wo die Götter find, fo großes Gut, daß dei 
fen eine Unmafje if. Da antwortete der Kalfer: das thue 
ih nicht, Daß ich ven Thurm mit. ven Bildern um deö 
Goldes Willen zerflöre. Sie antworteten ihm und fpra» 
hen: Herr, wir werben fo Elüglich graben, daß wir ber 
Grundfeſte nicht ſchaden, und das muß bei Nacht gefchehen, 
daß ſolches der Pöbel nicht inne wird, denn er würde und 
fonft den Schat verfchleppen. Der Kaiſer ſprach: nun ſo 
gehet hin und thuet Euer Beſtes, wie Ihr nur fönt, 
wiorgen Eomme ich mit meinen Roſſen zu Euch nad dem 
Schage. Die. vrei Ritter aber gingen bei ver Nacht mit 
Freuden dahin und begonnen an ver Grundfeſte des Thur« 
med zu graben und untergruben fie und zünveten Darunter 
ein Feuer an und zogen damit ihre Straße, Nun waren 
fe kaum eine Meile von ver Stadt Mom. entfernt, als ver 
Thurm mit ben Bildern zufammen brach. Des Morgens 
in der Frühe kamen aber die Bürger von Rom und höre 
ten und fahen, daß ver Thurm eingeflürzt fey, und klagten 
dent Kaifer ihr Herzeleid und fprachen mit ihm. Der Kai⸗ 
fer aber fagte ihnen, wie die mit ihm gethan hätten... Da 
antworteien ihm bie Hömer und fprachen: durch Deinen 
Geitz find wir umferer Ehre beraubt, darum foll Deine 
| 
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Boßheit wiederum auf Dein eigen Haupt fallen, und fie 
nahnien ihn mit und gofien ihm zerlafienes Gold in den 
Mund, daß er voll davon ward, und fprachen zu ihm: 
nach Gold Hat Dich gebürftet, nun trinke Gold, und fie 
begruben ihn alfo lebendig in die Erde. 


n 


Zweiundzwanzigfte Erzählung. 
T (76) 
Bon dem König, der St. Peter und St, 
Paul mit Gewalt nehmen wollte, 


Es war einft ein Hoffärtiger König, der war ein 
Heide und wollte die Leichname St. Peterd und St. Pauls 
aus Rom wegtragen und ftchlen oper mit Gewalt erobern. 
Wie der von Haufe auszog und in einer Stabt übernach⸗ 
tete, da fprach er zu feinem Hofmeifter: fuche mir ein ſcho⸗ 
nes Weib, vie heute Nacht bei mir fchlafe, was ich ihr 
geben fol, will ich herzlich ‘gern geben. Das hörte ver 
Marſchall und warb gleich gar begierig da8 Gelb zu gewin⸗ 
nen, führte alfo fein eigenes Weib wider ihren Willen in 
dad Bett des Könige, Wie aber der Morgen kam, ba 
fprach der König zu dem Marfchall: thue das Tenfter auf, 
Damit ich ‘ehe, wie ſchoͤn die Frau tft, die heute bei mir 
- gelegen bat, und gieb ihr dann taufend Gulden. Wie 
aber das Fenſter aufgethan war und ver König erkannt 
Hatte, daß fie des Marfchalld Hausfrau war, da ſprach er 
zu ihm: o Du böfer Mann, wie haft Du Deine Hause 
frau Dadurch befchimpft, daß Du fie für Geld zu mir ge⸗ 
legt haſt. Jetzt packe Dich ſchnell aus meinem Neiche, 
denn wo Du länger darin bleibft, mußt Du eines böfen 
Todes fterben. Wie der das hörte, floh er aus dem Könige 
reihe und ward nicht mehr darin gefehen, und alle Zeit,’ 
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fo lange ver König lebte, hielt er die Frau in Ehren und 
in Luft. Darnach verfammelte aber der König ein großes 
Heer und 309 gen Mom und umflellte die Stadt mit ſei⸗ 
nem Heere, bis ihm die Roͤmer die Leichname St. Petri 
und Pauli geben würden, auf daß er von der Stadt ab« 
zöge. Nun waren zu der Zeit fleben Meiſter in der Stadt, 
zu felbigen kamen die Bürger und fprachen zu ihnen: was 
thun wir, die Stadt iſt in Gefahr, daß fie verloren und 
zerftöret werde. Es geht faft nicht anders, ald daß wir 
Ihm die Leichname St. Peterd und St. Paul! geben. Da 
ſprach der erfte Meifter: ich will die Heiligen und bie _ 
Stadt einen Tag vor ihm bewahren. 'Der anvere ſprach: 
ich halte fie den andern Tag, and fo wollten fie fle alle, 
jeder einen Tag friften. Der König wollte aber die Stapt 
flürmen, der erfte Meifter hub an mit dem Könige um 
einen Sohn zu Dingen und zu reden, alfo daß der König 
diefen Tag der Stadt mit Sturm nichts anthun konnte. 
Alfo redeten fe alle, jever einen. Zag, bis auf den letzten 
Meifter; zu dem kamen die Bürger und fprachen: o lieber 
Meifter, der König bat geſchworen, er wolle die Stadt 
morgen gewinnen, geſchieht das, fo müflen wir alle ſter⸗ 
ben. Nun Hilf uns, fo wie Deine Gefellen gethan haben. 
Da antwortete er Ihnen: fürchtet Euch nicht, am morgens 
den Tage mache ich, daß der König mit feinem ganzen 
Heere entflieht. Der Meifter aber Iegte einen wunderlichen 
Rock an, daran waren Pfaufenern und Glöcklein und Far⸗ 
ben von andern Vögeln. Damit ging er, verfehen mit 
zwei bloßen Schwertern, auf einen hohen Thurm der Stadt, 
fo daß ihn der König mit feinem ganzen Heere wohl jehen 
Tonnte, und auf dem Thurme bewegte er ſich hin und ber, 
gerade ald wenn er fliegen wollte, und vie Federn glänzten 
ſehr und. vie zwei Schwerter hielt er in feinem Munde 
fe. Das jahen aber etliche im Heere, die fprachen: Herr, 
fehet Ihr nicht ein wunderlich Ding auf dem Thurme 
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Reben? Gr aber antwortete ımb ſprach: ich ſehe es wobt 
was es aber iſt, das weiß ich nicht. Da ſprachen fie: e# 

it der Chriſten Gott, der vom Himmel herab gefahren ik, 
ver wird und alle mit ven zwei Schwertern niederichlagen 
und töbten, fo wir Länger hier Liegen. Wie das der Heer 
vernahm, da fing er an fich zu fürchten und ſprach zu ih⸗ 
nen: es giebt nur einen Weg, daß er und nicht ſchlage, 
fo wir nehmlich die Stadt räumen. Damit machte fich 
der König mit allem feinem Volke auf und 309 bon Date 
nen. Die Römer aber waffneten ſich und folgten ihm nad) 
und erfihlugen den König und einen Theil feiner Schaaren, 
und aljo ward ver König durch die Weisheit der Flugen 
Meifter überwunden. . 


_ Drelunbgwanzigfte Erzählung. 
1 .(83) 
Bon St. Dantel, der eine Säule ſah. 


Daniel fah eine Säule, deren Haupt war gülven, die 
Bruft und die Arme filbern, ver Bauch und vie Gemächte 
von Glockenſpeiſe, ihre Schienbeine eifern, die Füße eines 
Theils von Erz, andern Theils von Eifen. Diefe Säule 
ſah auch Nebucadnezar, ver König, und verfland fie nicht, 
Bott gab es aber Daniel zu verfiehen. Und ein Stein 
warb gelöfet aus feinen Händen und flog an vie Füße ber 
Säule, des Erzes und Eifens, und zerſchlug die Säule ganz 
und gar. Das ift aber dad Biln des Laufes der Welt. 


Vierundzwanzigſte Erzäblung. 
1) 


10 
Bon einer Säule, die zu Jerufalem war. 


Dean Tief in ver meifterlichen Hiſtoria, die da heißet 
Scholaftika, daß zu Ierufalem eine Säule ſtand, die war 
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von Glockenſpeiſe gegoflen, auf felbiger Säule war unferes 
Herren Bild, und an veffelbigen Bildes Gewand war uns 
ten nach jünifcher Sitte ein Saum, und tief unten hei bee 
Säule wuchs ein Kraut, das fo. lang un» fo hoch war, 
Daß es das Bild beinahe berührte, und dad war gar bitter. 
Mer aber das Bild berührte, auch nur unten am Saume, 
und fiech war, was für em Siechthum oder Gebrefte er 
hatte, der gefundete im Augenblifl. 


Fünfundzwanzigfte Erzählung. 
+(9 f. d. Gest. Rom. c. 39, 8b. I., p. 68. sq.) 


Bon zwei Brüdern, die großen Krieg mit 
einander hatten. 


Man Left in ver Roͤmer That, daß zwiſchen zwei 
Brüdern ein großer Krieg war, fo daß der eine Bruder 
peinahe alle Lande und alle Habe des andern allzumal 
veriwüftete. Das hörte ver Kalfer Julius und es tbat ihm 
gar leid und brachte ihn auf wider den Bruder, der ven 
andern alfo fchänigte. Nun verſtand aber derſelbige Ver⸗ 
wüfter des Kalferd Zorn wohl und fürchtete feine Beſtra⸗ 
fung und ging zu feinem Bruder und bat ihn um feine 
Guld und Verfühnung wegen Allem, das er ihm gethau 
batte, und verhieß ihm Entschädigung und bat ihn, Daß er 
ziwifchen dem Kaifer und ihm Friede machte. Nun ſpra⸗ 
hen aber, die dabei flanven, daß jener das nicht um fel« 
nen Bruder vervient hätte, fondern nur Pein. Da antwor⸗ 
tete ihnen der Bruder, der ven Schaven Hatte, und ſprach: 
den Fürften muß man lich haben, der im GStreite gütig 
ift, wie ein Lamm und,im Frieden böfe, wie einen Da 
dem nun fo ift, daß mein Bruber viel wider mich hatte 
und es um mich nicht verbient bat, fo will ich ihn doch 
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bei dem Kaiſer Gnade auswirken, wenn ich vermag, denn 
das Unrecht, das er mir gethan Hat, ift genug an ihm ge- 
sochen. Alſo warb zwiſchen feinem Bruder und dem Kai⸗ 
fer Verföhnung und Friede beftätiget. 


Sechsundzwanzigſte Erzäblung- 
+ (96). 
Bon einer Brüde und böfen Thieren 
darunter. 


Es war einmal ein Mann, der ſollte aus einem Sande 
ins andere gehen, ver kam an eine Brüde, über die er 
gehen mußte. Der ſah vor ſich einen fchredlichen Löwen, 
an feiner rechten Seite einen Drachen und an ver Linken 
ein großes Meer. Wie er aber dad Dreies aljo gejehen 
Hatte, da wollte er nicht fürbaß gehen, ſondern wieder um⸗ 
teren. Da fland am Wege ein Engel, der Hatte im der 
einen Sand ein Schwert und in der andern eine Krone. 
Der ſprach zu ihm: verſchmaͤh, widerſteh, zertrete, de Mee⸗ 
res Glück, des Thieres Zorn, des Drachen Untreue, die 
brich elendiglich und alsbald, ich gebe Dir dazu ein Kreuz, 
damit Du Alles machen kannſt. Der Menſch aber, ſobald 
ee den Engel erblickt Hatte und dieſes gehört, da aͤberwand 
er Alles und entfloh ihm, denn er töbtete den Löwen und 
zertrat den Drachen, von dem Löwen aber nahm er bie 
Krone für den Sieg. 


Siebenundzwanzigite Erzählung. 
+ (97) 
: Bon Brunnen, die wunderbar waren. 


St. Yfivorus ſchreibt in feinem Buche von ber Aus⸗ 
Vegung der Wahrheit, daß zwei Brunnen in Gicilia feyen 
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der eine machte unfruchtbare Thiere fruchtbar und der ans 
dere fruchtbare Thiere unfruchtbar. Bei dem erfien Bruns 
nen follen wir und unfern Seren Ehriftum denken, der 
einen unfruchtbaren Menſchen, das ift den Sünder, fruchts 
bar macht mit den Werfen ver Barmherzigkeit. Der an⸗ 
dere Brunnen ift ver böfe Geift, der einen guten Menr 
fhen zu einem böfen Ende bringt, daß er unfruchtbar ift 
an guten Werfen. In Italia, das ift Welfchland, da ift 
ein Brunnen, der das Geftcht ver Augen beffert und die 
franfen Augen heilt zu befierem Sehen. Am Tage Scheint 
er, in der Nacht brennet er. Alſo ift Chriftus unfer Herr, 
der heilt vie Wunden der Sünder, und am Tage ſcheint 
er, das heißt, in diefem Leben wirft er die Werke ver 
Barmherzigkeit, in der Nacht brennt er, das iſt in Ges 
wiffen wider die Sünbe. In Afrika iſt ein Brunnen, der 
die brennenden Fackeln auslöfcht und die erlofchenen an« 
zündet. Alſo thut unfer Herr Chriftus. Die brennenden 
Fadeln, das find die Weißen diefer Welt und die Herren, 
die fich erleuchtet und wigig dünfen, die werlöfcht er. Und 
die erlofchenen, das find die Einfältigen und Armen, bie 
erlofchen find gegen die Welt, die entzündet er. In Ydab 
cia ift ein Brunnen, der feine Farben vier Stunden im 
Sabre verändert, drei Monate ift er blutfarbig, drei Monate 
grün, drei Monate Elar. Alfo ift unfer Herr Chriſtus, der 
nicht nur mehr denn einmal gelitten hat um des menſch⸗ 
lichen Helles Willen und feine Farbe verwandelt hat, denn 
da er geboren ward, da war er Elar, blutfarbig aber ward 
er, da er ‚befchnitten ward und am Kreuze weinte. In 
Boecia find zwei Brunnen, der eine macht dem Menfchen 
Kiugheit uud Gedaͤchtniß, der andere macht ihn vergeſſend. 
Der erfte Brunnen bezeichnet unfern Herrn Chriſtum, der 
dem Menfchen Tugend giebt, der andere Brummen. aber 
macht den Menſchen vergeffend aller guten Werke, vie er 
von Gott empfangen bat: das iſt der böfe Geiſt. Im 
' 
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Gampanien find zwei Gewäfler, eins ift ein Mann und 
vertreibt den Unfinn, das anvere ift fein Weib und ver« 


treibt Unchrbarkeit der Weiber. Das erfte Wafjer bezeich⸗ 
net Chriftum, der da vertreibt Unfinn und Thorheit der 
Sünde, das andere iſt die anvächtige Andacht und andaͤch⸗ 
tiges Gebet. 


Achtundzwanzigſte Erzählung. 
+ (9 f. a. Gest. Rom, c. 46 oben Bb. I. p. 75.) 


Bon fieben Bäumen und von fieben Tod— 
fünden. 


Ein Meiſter, der Tullius heißet, ſagt uns, daß er im 
Mai in einen Wald ging: in dem ſtanden ſieben Bäume 
voller Blätter, die waren fihön anzufehen, von denen nahm 
er fo viel Uefte, ald er kaum ertragen fonnte. Da Famen zu 
ibm drei Männer und führten ihn aus dem Walde, und 
an dem Ausgange des Waldes, da fiel er in eine tiefe 
Grube, daß er von der Schwere feiner Bürbe ganz und 
gar verfant, Bei dem Walde aber denke man fich bie 
Welt, vie voll ift von mancherlei Bäumen, pas find bie 
Zopfünben. In dem Walde find dreierlei, Welt, fieben 
Bäume und fieben Todſuͤnden. Won allen viefen nimmt 
ein jeglicher Menfch fo viel Aeſte auffich, vaß er fie kaum 
ertragen kann noch entbehren mag, d. h. daß er nicht zu 
ber Gnade Gotted kommen kann, fo lange er in den Sün- 
den iſt. Nun kammen drei Männer, die waren Hüter 
des Waldes, dad find drei Feinde, ver Leib, vie Welt und 
der Teufel, und helfen ihm die Sünde vollbringen, bis 
daß er feine Seele verliert und in vie Grube verſenkt 
wird, 5 i. in die Hölle, von der Schwere feiner Vurde, 
d. i. feiner Miſſethat und toͤdtlicher Sünde. 


Bon einem Katfer, ver hieß einem Gchergen x. 223 


Nennundzwanzigſte Erzählung. 
| r d0l) 


Bon einem Kaifer, der hieß einem Scher 
gen ein edles Weib verderben. 


Valerius fagt, daß ein Scherge ein edles Weib um 
einen Ehebruch halber nerverben follte, und ver ftieß fie 
in einen Kerker. Allein da fie der Thurmmärter aus Barm⸗ 
herzigkeit nicht gleich verderben laſſen wollte, fo ließ er 
durch feine Gütigkeit ihre Tochter zu ihrer Mutter aus⸗ 
und eingehen, doch gab er wohl Acht, daß fie nicht Speife 
und Trank zu ihr trug, und wollte, daß fle aljo vor Hun⸗ 
ger umfäme. Nach vielen Iagen wunderte es aber ven 
Frohnknecht, wie dad zugeben möchte, daß die Frau fo 
lange ohne Speife Ieben möchte und er vernahm, daß fie die 
Tochter nährte mit der Milch aus ihren Brüften. Diefe 
unerhörte Güte an der Tochter und die Noth an der Mut- 
ter machte den Richter geneigt zur Barmberzigkeit, und er 
erflchte ver Frauen Löfung und Gnade. 


Dreißigſte Erzählung. 
Bon drei Sirenen, die viele Schiffer er- 
traͤnkten. 


Man lieſt, daß drei Sirenen auf einer Inſel waren 
oder auf einem Werder, die ſangen die allerſüßeſten Wei⸗ 
ſen. Die eine ſang mit menſchlicher Stimme, die andere 
bließ auf einem Rohre und die dritte ſpielte auf einer 
Leier. Die Sirenen hatten aber ein weibliches Antlitz, 
Flügel und Krallen aber wie ein Vogel, und alle Schif⸗ 
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fer, die vor ihnen vorüberzogen, die verjenkten fie, und bie, 
fo in den Schiffen fihliefen, vie ertränften und zerrifien 
fie. Nun gefchah es, daß ein Herzog aus Noth vor ihnen 
porüberfahren mußte, da befahl er, daß man Ihn an ven 
Segelbaum binden follte und feine Ohren ganz und gar 
verftopfen, und. alſo Fam er bin vor die Sirenen mit allen 
den Seinen, und Die Sirenen ertränfte er im Meere. 


Zweiter Anhang. 


Die von den Lateiniſchen abweichenden Geſchich— 
ten der englifchen Redaction der Gesta 
Romanorum *). 


Es eignen fi) aus diefer Redaction nicht alle Erzähluns 
gen zur Mittheilung, denn Cap. I. ift die Gefchichte vom Kö⸗ 
nig Anfelmus und feinen brei Söhnen (bei Swan T. I. p. 
Iıx. sg. nur gang furz bei Douce T. II., p. 366. sq.), die 
von uns aus der Grimmſchen Pdfchr., ald nr. 5. mitgetheilt 
ift (II. p. 147.), Cap. IV. (auögez. b. Douce T. II., p. 567. 
sq.) ift beinahe ganz gleich mit dem c. 101 der wahren Gesta, 
Cap. XVII. (bei Swan T.J. p. Ixv — Lxxui. u. Auszug 
b. Douce T. H., p. 368. sq. ift bie von uns aus der Grimm: 
Then Hdſchr. unter nr. 9. mitgetheilte Gefchichte (f. 0. I., p. 159.), 
Cap. XXVI. -(auögez. b. Douce T. II., p. 371. sc ift of: 
fenbar die in den‘ wahren Gest. c. 132. erzählte Gefchichte, 
Cap. XXX. (auögez. b. Douce T. II., p. 373. sq.) ift bie 
wenig abweichende Gefchichte vom Placivus in den wahren 
Gesta nr. 110., Cap. XXXII. (b. Swan. T.L. p. LXXXII. 
sq. und Douce T. D., p. 379. sq.) ift die Geſchichte vom 
Hunde, der Schlange und dem Kinde, die von uns nad) der 
Grimmſchen Hdſch. ald mr. 13. (p. 176.) gegeben ift, fo aud) 
Cap. XLVI. b. Swan. I. I., p. LXXXV. sq., nur gang - 
kurz b. Douce T. II. p. 384.), offenbar die Geſchichte vom 
fiiheffenden Grafen und feinem Sohne in der Grimmſchen 


‚ ®) Hier yeigt ein +, daß eine Geſchichte nach der Redaction von Swan in 
feiner enalifpen Ueberfegung der Gesta Rom., ein ®, daß fie nad) dem von 

ouce lllustr. ot Shakespeare T. II. gegebenen Auszuge erzählt ifl. Die 
dabei in () eingefchloffenen Zahlen bedeuten die Beitenzahlen des einen oder 
andern Buches. Die Uebereinfliimmung der einzeln oben angegebenen Grs 
zählungen ift eines Theils von Swan, theil6 von mir aufgefunden werden, dei 
den wenigften von Doure, N 
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Hdſchr. nr. 11. (p .168. 8q.), Cap. XLVII. (6. Douce T. I., p. 
384. sq.) ift x Geſchichte vom Wolfe, dem Kinde und Hirn 
in den deutſchen Gestis nr. 17. (j. oben II, p. 206.), Cap. 
XLVVMI. ift die von uns aus der Grimmfchen Höfchr. als nr. 
10. (p. 163.) mitgetgeiike Örsäblung (bei Douce T. I. p. 
231 — 2%)., dad Sujet von Shakeſpeare's Kaufmann von 
Venedig, Cap. XLIX. (ganz kurz bei Douce T. II. p. 385 
ift aus den wahren Gest. Rom. c. 50., Cap. L. ift gleich nr. 
45. der wahren Gest. Rom. (f.a. Douce T. II., p. 385.sq.) 
Cap. LI. (auögez. b, Douce T.II., p. 339. sq.) kommt über: 
ein mit nr. 64. ber wahren Gesta, Cap. LIV. ift die 120fte 
Gefhichte der wahren Gesta vom Fortunatus, Cap. LVI. (b. 
Douce T. II., p. 391. sq.) ifl = nr. %. der wahren Gesta 
und der weitläufigern Nedaction in den deutfchen Gestis, oben 
ald nr. 16. (p. 198.) aufgenommen, Cap. LXIT. ift ähnlid) 
mit nr, 66. der wahren Gesta, in Verbindung gefest mit nr. 
1., 37. und 55. berfelben (ganz kurz bei Douce T. IH., p- 
395.), Cap. LXX. (bei Douce T. II. p. 397 — 403.) if 
offenbar die Gefchichte des Guido und Tyrius in den wahren 
Gestis nr. 171., Cap. LXXI. (b. Douce T. II., p. 403. 
sq. ganz kurz) ift faft diefelbe Erzählung mit nr. 101 der wah⸗ 
ren Gesta, Cap. LXXXI. ift = nr. 20, der deutfchen Gesta 
(f. p. 211.), Cap. XC. ift faft gleich mit nr. 50. der wahren 
Gesta und der ın der folgenden Abhandlung über den Nerfaf: 
fer diefes Buches mitgetheilten Ergählung des Dialogus crata- 
rarum aus der älteften Redaction ber Gesta Romanorum, 
Cap. XCVII. ift im Gangen fehr ähnlich mit nr. 177 der wah⸗ 
ren Gesta, Cap. C. tommt überein mit nr. 104. ber wahren 
Gesta und Cap. CI. (bei F p. CXIV — CXXXII, 

bei Douce T. II., p. 416. sq.) ift nichts als die der Sache 
nach ganz gleich, nur etwas weitläufiger Br Geſchichte vom 
Kaifer Detavianus in der Grimmſchen Hodſchr. (oben nr. 8. 
p- 152.), daher bleiben außer den in ber engtähchen Redaction gang 
aus den lateinifchen Gestis überſetzten Gefchichten, die natür- 
lich bier nicht weiter eingeln bezeichnet werben, nur noch außer 
Cap. XCH. und CXIN., von denen Douce T. II., p- 411, 
nur ganz kurz den Inhalt fo angiebt: „Chap. XCH. Ofa 
madınan who tore his flesh evr day; and was poiso- 
med by his father und Chap. XCIII. An empress falls in 
love with a young knight; and becoming extremely sick, 
the physicians inform her husband that there is no mo- 
le of cure, but the bathing her with the knighis 
hlood‘“ folgende übrig, bie. wir nach ber Reihe der Sapitel- 
folge der englifchen Redaction folgen laſſen: 
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Erſte Erzählung. 


(Cap. II. hier nah FI. p. LXIV. 8q., bei O U. p. 367. 
ganz kurz.) 


Es war einmal in Rom ein edler Kalfer, mit Namen 
Dioeletianus, der die Tugend der Barmherzigkeit über Als 
les liebte, weswegen er ſehnlichſt zu erfahren wünſchte, 
welche Vögel ihre Jungen am Meiſten liebten, in der Ab⸗ 
ficht, Dadurch ſelbſt in der Barmherzigkeit noch mehr zu⸗ 
zunehmen. Nun begab es ſich eines Tages, daß der Kai⸗ 
ſer, um ſich die Zeit zu vertreiben, in einem Walde her⸗ 
umirrte und das Neſt eines großen Vogels, des Namen 
Strauß iſt, mit deſſen Jungen fand; das nahm der Kaiſer 
ſamt den jungen Vögeln mit ſich und ſchloß es im ein 
gläfernes Gefäß ein, die Mutter des Kleinen Vogels aber 
folgte ihm bis in den Eaiferlichen Palaft und flog in die Halle, 
wo ihr Junges war. Wie fte aber ihr Kleines fah und 
nicht zu demſelben kommen Tonnte, noch e8 heraus bekom⸗ 
men mochte, da kehrte fie wieder in ven Wald zurüd und 
blieb daſelbſt drei Tage lang, am legten verfelben aber kam 
fie wieder in den Palaft und brachte in ihrem Schnabel 
einen Wurm mit, genannt Thumare. Als fie aber dahin 
kam, wo ihre Kleined war, da ließ fie ven Wurm auf das 
Glas fallen, und durch die Kraft dieſes Wurmes fprang 
das Glas mitten entzwei, und dad Junge flog mit feiner 
Mutter davon. Wie dad der Kaifer fah, da yprieß er die 
Vogelmutter gar hoch, daß fie fo fleißig an ver Pefeehung 
ihres Jungen gearbeitet hatte. 


Zweite Erzählung. . 
(Cap. XXI. nah F p. LXXII. sq. und © II. p. 11). 


An der Stapt Nom regierte einmal ein gar weifer 
und mächtiger Kaifer, ver hieß Theodoſtus, und hatte der⸗ 
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felbige vrei Töchter; nun fiel es dieſem Kaijer einmal ein, 
daß er kennen lernen wollte, welche von feinen Töchtern 
ihn am Meiften liebte. Und er fprach alſo zur älteften 
Tochter: wie fehr liebſt Du mich? Wahrlich, verfette fie, 
mehr denn mich felbfl. Darum, antwortete er ihr, follft 
Du auch alfo erhöhet werden, und damit verheirathete er 
fie an einen reichen und mächtigen König. Nun fam er 
auch zu feiner zweiten Tochter und ſprach zu ihr: meine 
Tochter, wie ſehr liebſt Du mich? Wahrlich, ſprach fie, ges 
rade mie mich felbft, und ver Kaifer verheirathete fie an 
einen Herzog. Und endlich ſprach er zu feiner vritten Toch⸗ 
tee: wie jehr Tiebft Du mich? Wahrlich, erwiverte fie, fo 
fehr, ala Ihr es verdient, aber nicht mehr. Da fagte der 
Kaifer: meine Tochter, weil Du mich denn nicht mehr 
liebſt, da folft Du auch nicht eine fo reiche und vornehme 
Heirath thun, wie Deine Schweftern: und er verheiratbete 
fie an einen Grafen. Nun begab es fich aber, daß ver 
Kaifer dem Könige von Aegypten eine Schlacht Tieferte, 
und der König den Kaifer aus feinem Reiche trieb, fo daß 
verfelbige Leinen Plag mehr hatte, dahin er fein Haupt 
hätte Iegen Zönnen. Er ſchrieb alfo einen Brief mit fei- 
nem Siegelringe petichirt an feine ältefte Tochter, Die ge= 
fagt Hatte, daß fie ihn mehr, denn fich felbft Liebe, und bat 
fe, fie möchte ihm in diefer großen Noth zu Hilfe kom⸗ 
men, weil er aus feinem Reiche vertrieben worden ſey. 
Wie aber die Tochter diefen Brief gelefen hatte, va theilte 
fle ihn dem Könige, ihrem Gemahl, mit. Der König aber 
ſprach: e8 wird alfo gut feyn, daß wir ihm in diefer Noth 
beifpringen. Er jegte Hinzu: ich muß für ihn ein Heer 
und Hilfätruppen fammeln, ich mag nun fönnen oder nicht, 
und dad wird nicht ohne große Koften abgehen. Nein, ſprach 
fle, e8 wird binreichend feyn, wenn wir ihm fünf Ritter 
fenden, die ihn begleiten, da er benn einmal aus feinem 
Reiche vertrieben if. Und alſo gefihah es: vie Tochter 
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ſchrieb an ihren Vater, er Eönne Feine andere Hilfe er⸗ 
halten, denn fünf Mitter, die ihn auf Koften des Königs,’ 
ihres Gemahls, begleiten follten. Wie das der Kaifer hörte, 
da bewegten fich alle feine Eingeweide und er ſprach: o 
web, o weh, all mein Troft war auf fie gefegt, weil fie 
fagte, fe liebe mich mehr als fich felbft, und deshalb hatte 
ich fle fo hoch erhoben. Er fchrieb alfo an feine zweite 
Tochter, die gefagt Hatte, fe liebe ihn eben fo fehr als 
ſich ſelbſt; wie die feinen Brief gelefen Hatte, zeigte fle bie 
erhaltene Botfchaft ihrem Gemahle an und gab ihm den 
Rath, er folle für Speife, Trank und anſtändige Klei⸗ 
dung forgen, wie fie fih für fo einen Herrn in der Beit 
der Noth zieme. Und wie ihre ver dad bewilligt hatte, 
fehrieb fle darüber einen Brief an ihren Vater. Der Kals . 
fer aber betrübte fich fehr über dieſe Antwort und ſprach: 
weil mich denn meine beiden älteften Töchter alſo verra« 
then haben, fo will ich auch die dritte prüfen. Und er 
fehrieb an die dritte, die gejagt Hatte, fie liebe ihm fo viel 
ald er es verbiene, und bat. fie um Hilfe in der Not, 
und theilte ihr auch die Antworten, welche ihm ihre beis 
den Schweftern gegeben hatten, mit. Die dritte Tochter 
aber, wie fie dad Mißgeſchick ihres Waters erfahren hatte, 
ſprach alfo zu ihrem Gemahle: mein verehrter Herr, 
wollet Ihr mir Euere Hilfe in dieſer großen Noth zu 
Theil werden laffen? mein Bater ift aus feinem Neiche und 
Erbe getrieben worden. Der aber antwortete: was willſt 
Du, daß ich thun fol? Sie antıwortete ihm: Du mußt 
ein großes Heer. verfammeln und ihm gegen feine Beine 
fümpfen helfen. Dein Wille gefchebe, fagte ver Graf, und 
verfammelte ein großes Heer und zog mit dem Kaifer auf 
feine Koften in den Kampf und gewann ven Sieg und 
ſetzte den Kaifer wieder in fein Erbe ein. Der Kaifer 
aber fprach: gefegnet fey die Stunde, die mir meine jüngfte 
Tochter ſchenkte, ich liebte fie weniger denn die andern, 
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ung nunmehro bat fie mich in meiner Roth unterflügt 
und die andern haben mich verlafien: darum fol file nach 
meinem Tode mein Meich allein haben. Und es gefchab 
alfo: nach des Kaiferd Tode regierte die jüngfte an feiner 
Statt und endigte ihr Leben in Frieden. 


Dritte Erzählung. 
- (Cap. XXIV. bet © H., p. 370. sq.; fehlt in +) 


Antonius machte ein Gefeg zu Rom, daß wenn ein 
Feuer in der Stadt ausbräche, eine Schilowache dem Volke 
zurufen folle mit allen Gloden zu läuten und die Thore 
zu fihließen. Nun wollte ein gewiffer Krieger fih gerne 
zum Meiſter der Stabt machen, und wie er von dem Ges 
feß gehört Hatte, berathichlagte er mit feinen Gejellen, wie 
er demfelben ausweichen könnte. Dagab einer ven Math, 
man folle frievlich in vie Stadt ziehen und eine allges 
meine Feſtlichkeit und Schmauferei anfangen lafien, bei 
welcher eine gewiſſe Flüſſigkeit angewenvet werben folle, 
durch Die alle Säfte in Schlaf verfänfen. Dieje Lift warb 
für gut befunden, die Stadt in Brand geftedt, die Eins. 
wohner : weggeführt und nicht eine Perſon gelaflen, des 
Kaiſers Gebot zu erfüllen. 


Vierte Erzählung. 
(Cap. XXV. aus + p. LXXV. sq. Auögez. b. © p. 371.) 


Es war einmal ein mächtiger Kaifer, ver hieß An 
pronicus, vor welchem ein Ritter unfchuldig verklagt wurde. 
Wie aber feine Schuld nicht dargethan werden Tonnte, da 
legte ihm der Kaifer gewiſſe verfängliche Bragen vor, die 
er bei Todesſtrafe genau beantworten follte. Der Ritter 
aber werjeßte, er wolle fein Beſtes thun. Da fagte der 
Kaifer: wie weit ift es vom Himmel bis zur Hölle? 
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Das iſt die erſte Frage. So weit, entgegnete jener, wie 
von einem Geufzer bis zum Herzen zurüd. Der Kaiſer 
frug weiter: und mie tief iſt die See? Der Hitter ante 
wortete: einen Steinwurf. Der Kaifer ſprach: wie viele 
Flaſchen Salzwaffer find in ver See? Da antwortete der 
Nitter: gieb mir erft die Zahl der Flaſchen mit ſüßem 
Waſſer an und ich will Die jene fagen. Nun fagte der 
Kaifer: Du antworteteft auf meine erfle Brage wegen der . 
Entfernung, die zwifchen Himmel und Hölle fen, fie wäre 
jo groß, wie die eined Seufzerd vom Herzen. Wie Tann 
das möglich feyn? Der Ritter fagte: ein Seufzer kommt 
aus dem "Kerzen mit der Geſchwindigkeit eines Bliges, und 
auf gleiche Welfe gebt die Seele aus dem Körper über In 
ewige Pein over Seligkeit. Der Kaifer fragte weiter: mie 
ift aber die See einen Steinwurf tief? Der Nitter ent« 
gegnete: jeder ſchwere Körper ſenkt ſich: weilnun ein Stein 
ſchwer ift, fo fällt er mit einem Male auf den Boden ver 
See, und darum ift die See einen Steinwurf tief. Der 
König fragte weiter: und wie vermöget Ihr, jo Ihr die 
Zahl der Flaſchen mit frifchem Waſſer Eennet, die der mit 
Salzwaffer angefüllten zu fehägen? Das feheint ja unmög« 
lich. Der Ritter entgegnete: es wird Zeit genug feyn das 
zu unterfuchen, wenn Ihr die Nechnung erft felbft ange» 
fangen habt. Der Kaifer aber freuete fich fehr über des 
Mitterd Arglift und ſprach zu Ihm: gehe hin in Frieden. 


Fünfte Erzäblung. 
(Cap. XXVHO. 7 p. LXXVII. © p. 372.) 


Antonius regierte in der Stadt Nom mit großer 
Weisheit. Nun war er auch außerorbentlich ftark im Schach- 
jviele, und weil er bei einer Gelegenheit bemerkt hatte, 
Daß, wenn die Figuren wieder wie gewöhnlich in ihren 
Beutel geftedt würden, ver König mit den gemeinften 
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Stücten vermifcht wurbe, und das braihte ihn auf Gedan⸗ 
Ten über die Eitelkeit der menjchlichen Größe. Darum bes 
fchloß er eine vreifache Theilung feines Königreichd anzu- 
ftellen und in dad gelobte Land zu ziehen. Alſo that er 
und farb in Frieden. 


Sechſte Erzählung. | 
(Cap. XXXI. b. © I. p- 370. sq. T p. LXXVIIL sq.) 


Einft wurde ein Geſetz in Rom gemacht, daß die 
Wächter ver Stadt jene Nacht Acht geben follten, was in 
andern Käufern vorgehe, auf daß nicht Mordthaten vorfals 
len oder andere Dinge gefchehen Eönnten, durch welche vie 
Stadt in Gefahr gebracht werden möchte. Nun begab 
es ſich aber, daß ein alter Nitter, Namens Joſias, eine 
junge und fchöne Frau geheirathet hatte, welche Durch vie 
Süßigfeit ihres Geſanges viele Leute in ihr Haus 309, 
beſonders folche, welche kamen ihre Liebe zu gewin⸗ 
nen. Unter diefen waren aber drei junge Maͤnner, bie 
hoch in ver Gunit des Kaifers flanden. Die wurden nun 
gegenfeitig mit der rau über eine geheime Unterredung 
eins, für welche fie zwanzig Mark erhalten follte. Gie 
aber theilte diefe Sache ihrem Manne mit, beſchloß aber 
dad Geld nicht fahren zu laſſen und gewann es über ihn, 
daß er mit ihr übereinkam ihre Liebhaber zu ermorden 
und ihre Körper zu berauben. Das gefhah auch alfo und 
die Leichname wurden in einen Keller verftedt. Die Frau 
. aber, eingevenf des neuen Geſetzes, welches eben erſt ge- 
macht worden war, ſchickte nach einem ver Wächter, ver 
ihr Bruder war, und gab vor, ihr Mann habe einen Men- 
ihen in einem Streite erfchlagen, und brachte jenen fo 
weit, daß er für eine Belohnung über den todten Körper 
weiter verfügte. Um fich nun von dem erften biefer jungen 
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Leute zu befreien, ſteckte er ihn in einen Sad und warf 
ihn ind Meer. Als er aber wieder zu feiner Schwefler 
fam, da that fie, ald wolle fie in den Keller geben. um 
Wein zu holen, und ſchrie auf einmal nach Hilfe Wie 
nun der Stabtwächter zu ihr Fam, fagte fie ihm, ver tobte 
Mann fey wieder gefommen. Der aber brüdte natürlich 
fein Erftaunen aus, ſteckte aber doch auch ven zweiten Leich⸗ 
nam in einen Sad, band ihm einen Stein um den Hals 
und warf ihn in die See. Alder aber wieder zurückgekehrt 
war, fo wiederholte die Frau mit einigen Kunftgriffen das 
nehmliche Spiel. Der ward aber wiener betrogen, nahm 
auch den dritten Leichnam mit fort, lief in ven Wal, 
machte ein Feuer an und verbrannte ihn. Während die⸗ 
ſes Geſchäftes mußte er aber zufällig auf die Seite geben, 
und in verjelben Zeit fam ein Ritter zu Roſſe, ver aufeln 
Turnier 308, vorüber, und flieg ab, um fich an dem Feuer 
zu wärmen. Bei ver Nüdfehr des Andern aber wurbe 
von dieſem der Witter fäljchlich für den todten Mann ges 
nommen und unter manchem bittern Worte in das Feuer 
gefchleudert, mit ſamt feinem Roſſe und aller feiner Habe. Der 
Wächter aber kehrte wieder zu feiner Schwefter zurüd und 
empfing den verjprochenen Lohn. Nun wurven aber bie 
jungen Männer, welche man vermißte, bald ausgerufen und 
zurüdgeladen, da gerietben ver Mann und feine Frau in 
einen Streit mit einander, und alsbald wurde der Mör 
der entvedt. | 


Siebente Erzählung. 
(Cap. XXXVI. © II. p. 383.) 


Ein König Hatte feine drei Söhne unter einem bes 
rühmten Philofopben erziehen laſſen. Er fragte alfo jeden 
derfelben, welche Art von Gottheit er norziehe. Es war 
nehmlicy Sitte in, ner Gegend, Daß jeder Mann bei vieler 
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x Gelegenheit feine eigene Wahl treffen durfte. Der ältefte 
wählte den Jupiter wegen feiner Macht, der ziveite auch 
den Iupiter, aber wegen feiner Weisheit, und der britte 
den Mercuriuß, wegen feiner Frommigkeit und Barmher⸗ 
zigkeit. Da empfahl ihnen der König eine Gottheit, welche 
alle dieſe Eigenichaften in ſich vereinigte, und diefer war 
unfer Herr Jeſus Chriſtus. 


Achte Erzählung. 
(Cap. LXVII. fehlt + p. XCXVN. sq. nah © T. I. 
p- 391. sq.) 


Es nahm einft ein Kaifer, der bereits Hoch beiahrt 
war, aus thörigtem Unverſtande ein junges Weib, welches 
einen heimlichen Liebeshandel mit einem jungen Ritter un« 
terhielt. Nun befchloß er einen Zug in's gelobte Land zu 
thun, reifte zue Stunde dahin ab und ließ fein Königreich 
in der Obhut der Kaiferin und feiner eln. Es Hatte 
aber der Schiffscapitain, bei welchem er ſich eingefchifis 
Batte, bereit3 eine reichliche Belohnung in ver Abficht er⸗ 
halten, daß er ven unglüdlichen Kalfer in dad Meer wer- 
fen follte, und kehrte nach vollbrachter That mit der Nach⸗ 
sicht von deſſen Tode nach Haufe zurüd, worüber die gott« 
loſe Kalſerin nicht geringe Freude empfand. Allein der 
alte Monarch, der noch von feinen jungen Jahren her ein 
guter Schwimmer war, batte glücklich ein Eiland erreicht, 
welche er aber nur von wilden Beitien bewohnt fand, 
Am dritten Tage nach feiner Ankunft fah er in einem Ges 
hölze einen jungen Löwen mit einem ſtarken und fürchter« 
lihen Leoparden Lämpfen, und aus Mitleid für den Lö⸗ 
wen, der beinahe ſchon überwältigt war, zog er fein 
Schwert und tödtete den Leoparden. Der dankbare Löwe 
Hlieb von Stund an bei ihm und brachte ihm jeden Tag 
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einige Thiere zue Speife, weldhe er geiagt hatte, vie fich 
der Kaifer vermittelfi eines Feuers, welches anzumachen 
ihm 'geglüdt war, zurichtete. Darüber war einige Seit 
bingegangen, als er eines Tages am Geflave des Meeres 
fpagieren ging und ein Schiff gewahr wurde, welchem er 
alsbald Notbzeichen machte, die man auch an Bord bes 
merkte und ihn. daſelbſt aufnahm. Alsbald tauchte der ge⸗ 
treue Löwe binter ihm in das Meer, ſchwamm an ber 
Seite des Schiffes nebenher, bis ihn einige Matrofen, welche 
bemerkten, wie er von Müpigkeit erfchöpft und dem Sin⸗ 
fen nahe war, ind Schiff hinaufzogen. Bei des Kaifers 
Ankunft in feinem Königreiche belohnte er ven Schiffsca⸗ 
pitain reichlich und begab fih in Begleitung des Löwen 
in feinen Balaft. Als er aber va ankam, vernahm er ven 
Schall von muſikaliſchen Injtrumenten und wurde auch ans 
dere Breudenbezeugungen gewahr. Auf fein Befragen er⸗ 
fuhr er, daß fich die Kaiferin eben vermählt habe und feine 
Unterthanen nicht anderd meinten, als daß er auf einer 
Reiſe nach dem heiligen Grabe umgekommen fey. Er wen⸗ 
dete ſich alſo an einen ver Palaftviener und bat ihn dem 
Kaifer zu melden, ed fey ein Minftrel angelommen une 
laſſe ihn erfuchen, er möge es ihm geftatten, ihm durch 
die Künfte feines Löwen eine Unterhaltung zu bereiten, 
Alsbald erhielt er ven Befehl vor dem neuen Monarchen 
zu erfiheinen, allein Taum hatte ihn ver Löwe erblickt, als 
er ihn auch ſchon in Stüden riß und gleich darauf auch 
die Kaiferin. Alle die Edeln aber erflaunten über dieſes 
Schaufpiel und wollten fih fchon auf die Flucht begeben, 
als ſich der Kaifer entdeckte und fie bat,.ihre Furcht abzu⸗ 
legen, da die göttliche Rache erfüllt fey. Hierauf erzählte 
er ihnen feine Schickſale und faßte die Zügel der Herr⸗ 
ſchaft wieder. 


Neunte Erzählung. 
(Cap. LXXU. bei © Il. p. 403. 3q.) 


Es hörte einft ein König den Geſang einer Nachti⸗ 
gall, da er nun begierig war benfelben zu verſtehen, fo 
wendete er fich veöhalb an einen weifen Ritter. Der aber 
unterrichtete ihn, daß ihm viefelbe anempfehle nach brei 
Dingen zu trachten, nehmlich nach Freuden ohne Kümmer- 
niß, Ueberfluß ohne Mangel und Licht ohne Hinfterniß. 
Der König zog nun aus, diefen Dingen. nachzujagen, und 
Tam endlich in ein Königreich, deſſen Monarch eben geftor- 
ben war und feinen Thron feiner Schweiter binterlafien 
hatte. Diefe ward bald verliebt in den Füniglichen Reis 
fenden nnd trug ihm ihre Hand an, die nahm er und 
faud in ihr, was er gefucht Hatte. 


Zehnte Erzählung. 
(Cap. LXXVII. bei © p. 401. 8q.) 


Es gab einmal auf dem Schloffe eined Katferd eine 
Duelle, deren Waffer die Kraft befaß die Trunfenbeit 
ſpurlos zu verfiheuchen. Nun war aber viefem Lafter, 
welches der Kaifer außerorventlich verabfcheute, einer feiner 
Mitten, Namend Mronicus, befonderd ergeben: wenn ver 
aber die Folgen feiner Unmäßigfeit zu fpüren begann, bes 
gab er fich zu ver Duelle, trank einen tüchtigen Schlud 
und gewann alsbald feine Befinnung in dem Maaße wies 
‚ der, Daß der Kalfer, ver ihm fehr zugethan war, noch nie 
feinen Fehler entvedt hatte. Nun begab es fich aber, daß 
der Kaifer einftimals in einen Walde einen Vogel antraf, 
‘ver fo Tiebliy fang, daß er ganz mie vernarrt in feine 
Melodieen wurde und täglich wieder an benfelben Ort 
ging, um ihn zu hören. Diefe befondere Aufmerkfanikeit, 
welche nun ver Kaifer jenen feinen zwei Günftlingen zu 
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Theil werden ließ, erregte aber den Ren feiner Hofleute, 
und einer von ihnen, ver Flüger al3 die übrigen war, un- 
ternahm es endlich fie zu flürgen. Zuerft verftopfte er aber 
jene Quelle, fo daß .ald Mronicus das nächite Mal wie 
der beraufcht hinkam, er feined gewöhnlichen Heilmittels 
beraubt war, und der Kalfer, wie er feinen Zuftand ge⸗ 
wahr ward, alfo gleich von Unmillen erfüllt feine Verban⸗ 
nung beichloß. Sierauf Eehrte ver argliftige Höfling wie- 
der in ven Wald zurüd, und indem er alle Bewegungen 
des Vogels aufmerkffam bewachte, bemerkte er, daß Das 
Vogelmännchen dfterd Tam fein Weibchen zu befuchen, die⸗ 
fe8 aber in feiner Abweſenheit ihm häufig mit fremden 
Vogeln die Treue brach, ſich aber allemal nachher in einer 
nahen Duelle badete, um ihr Männchen bei feiner Zurüde 
£unft zu bintergehen. Darum fchloß er alsbald den Bruns 
nen zu, und der ungetreue Vogel wurde zur Stunde von 
feinem Männchen entdeckt und in Stüde zerriffen. 


Eilfte Erzählung. 
(Cap. LXXVIII. bei © p. 405. sq. bei F p. XCVIII. sq.) 


Einft wurde zu Rom ein Gefeß gegeben, es ſolle 
fürder Niemand mehr nadı Schönheit, ſondern Lediglich nach 
Reichthum heirathen, und daß die rauen ſich niemals 
mehr an einen armen Mann verheirathen vürften, es wäre 
denn, daß er im Stande fey fich durch eigene Mittel einen 
Wohlſtand verfchaffen zu können, ver dem ihrigen glei 
Tame. Nun bielt ein gewifjer armer Ritter um die Hand 
einer reichen Dame an, allein dieſe erinnerte ihn an das 
Geſetz und bat ihn, fein Beſtes zu thun und fih in vie 
Nothwendigkeit zu fügen, um fo irgendwie ihre Vereini⸗ 
gung zu Stande zu bringen. Er zog aljo mit großem 
Kummer wieder ab, allein nach langem Forſchen erfuhr er 
einmal, daß e8 einen reichen Herzog gebe, der aber vom 
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Tage feine Geburt an blind ſey. Alsbald beſchloß er 
felbigen zu ermprben und ſich feines Vermögens zu be⸗ 
mähhtigen: er fand aber, daß verfelbe bei Tage von vielen 
bewaffneten Dienern bewacht wurde, bei Nacht aber durch 
eine treue Dogge. Er beichloß alſo nen Hund durch einen 
Pfeilſchuß zu tödten, und unmittelbar nach dieſem auch durch 
einen zweiten feinen Herrn. Er vollführte dieſen Plan auch 
und kehrte mit ven Schäßen deſſelben zu feiner Dame zurüd. 
Er berichtete ihr, daß er ihren Auftrag erfüllt Habe, und 
da fie ihn fragte, wie er folches in einem fo kurzen Zeit» 
raume habe bewerkftelligen Eönnen, erzählte er ihr Alles, 
was ihm begegnet war. Da bat ihn Die Dame, er möchte 
doch, bevor ihre Vermählung Statt finden könne, fih an 
den Ort begeben, wo ver Herzog beervigt worven fey, und 
fih auf deſſen Grab fehen und laufchen, was er da hören 
möchte, und ihr dieſes alsdann anhero melden. Der Ritter 
waffnete ſich alſo und begab ſich, feinem Berjprechen ger 
mäß, dorthin. Um Mitternacht vernahm er aber eine 
Stimme, welche alfo fprach: o Herzog, der Du bier Liegft, 
was willſt Du, daß ich fir Dich thun foll? Der antwor⸗ 
tete aber: o mein Jeſus, Du gerechter Nichter, alles was 
ich verlange, iſt Rache für mein unfchuldig vergoffenes 
Blut. Da antwortete ihm die Stinnme: in dreißig Sahren 
von jebt an gerechnet, wird fi dein Wunſch erfüllen. 
Darüber erfchrad ver Ritter gar fehr und Eehrte mit Dies 
fer Nachricht zu feiner Dame zurüd. Die aber vachte, daß 
breißig Jahre eine lange Zeit wären, und entfchloß fich zur 
Heirath, und während der ganzen genannten Zeit blieben 
Seide Theile in ungeflörtem Wohlbefinden. Wie aber vie 
preißig Jahre beinahe um waren, da baute ver Ritter ein 
gar feſtes Schloß und ließ über eins der Thore folgende 
Verſe einbauen: 
—* im Elend einſt zu Gott, 
effen End’ er ward verſpott, 


Der Franke Wolf ein Larım ung ſchien, 
Geſundet war bie Sanftmuth bin, 
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Als er aber über den Sinn biefer rätbfelhaften Worte 
gefragt wurde, da erklärte er fle fogleicy durch Erzäh⸗ 
lung feiner Geſchichte und fügte Hinzu, Daß in acht Tagen 
die dreißig Jahre verflofien jeyn würden. Er Iub aber 
alle feine Freunde zu einem Feſte auf dieſen Tag zu 
fi ein, und als verfelbe gefommen war und bie Gäfte 
hei Tafel faßen, und die Minftreld ihre Inftrumente ſtimm⸗ 
ten, da flog auf einmal ein jchöner Vogel zum Benfter 
herein und begann mit ungewöhnlicher Lieblichkeit zu fin» 
gen. Der Nitter aber hörte ihm aufmerkſam zu und ſprach: 
ich fürchte, dieſer Vogel verfündet mir Unheil. Er nahm 
alfo feinen Bogen und fhoß in Gegenwart aller feiner 
Gäſte einen Pfeil nach demſelben. Aber allfogleich zer- 
fprang die Burg in zwei Hälften und flürzte mit dem 
Ritter, feinem Weide und Allem, was darin war, in bie 
unterfte Tiefe der hoͤlliſchen Wohnungen. Die Sage er 
zählt, daß an verjelben Stelle, wo dad Schloß ſtand, jegt 
ein großer See ift, auf welchem fich nichts fchwimmend 
erhalten kann, ſondern alsbald in die Tiefe verfinkt. 


Zwölfte Erzählung. | 
(Cap. LXXIX. bei © .p. 407. sq.) | 


Der Kaiſer Miremius Hatte nur einen einzigen Sohn, 
bet deffen Geburt weile Männer, über fein Fünftiges Ger 
ſchick befragt, erflärt Hatten, er werde nicht am Leben blei⸗ 
ben, fo er nicht fieben Jahre lang in einem unterirpifchen 
Gemache verwahrt werbe, wohin weder Liche noch Sonne 
dringen fünne. Das gefchah aber alfo, und als nach Bere 
lauf diefer Zeit der junge Prinz aus feinem unterirpifchen 
Gefängnifje befreit worden war, da z0g er durch feine aus⸗ 
gezeichneten Tugenden und Anlagen die Aufmerkjamteit 
und Bewunderung aller Leute auf fih. Zur gehörigen 
Beit vermählte man ihn darnach mit der Tochter des Kö« 
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nigd von Ungerland. In jeder Ecke des Brautbettes ward 
aber ein Eleined Huͤndlein zur Bewachung deſſelben po» 
flirt und neben vemfelben eine brennende Lampe Hingeftellt, . 
welche auf des Kaiferd ausdrücklichen Befehl nur von ver 
Hand einer reinen Jungfrau angezündet werden durfte. 
Wie aber ver Prinz eines Nachts in dieſes Gemach Tam, 
fand er die Lampe erloſchen und that ein feierliche Ges 
Lübbe, er wolle nie wieder fein Chebett befteigen, es fey 
denn, daß die Lampe wieder angezündet wäre: allein trog 
vielem Suchen konnte Doch Feine Iungfrau für diefen Zweck 
gefunden werden. Da beichloß. ver Prinz fich felbft auf⸗ 
hen um eine folche zu fuchen, und nachdem er von 
feiner Gattin zärtlichen Abſchied genommen hatte, begab er 
ſich auf feine Entvedungdreife. Er traf aber alsbald auf 
einen Zöwen, deſſen Fuß durch einen Dornen verwundet 
worden war, ven z0g er heraus, und das Thier folgte ihm 
nunmehre. Wie er aber an dad Schloß eines Königs 
kam, ver eine jungfräuliche Tochter Hatte, da verliebte ſich 
der Prinz in dieſelbe und begehrte fie zur Ehe. Der König 
gab ihm auch feine Einwilligung, jedody unter ver Bes 
bingung, daß er einen fchredlichen Drachen vertilge, wel⸗ 
her erft neuerdings alle Schaafe und Ochſen dieſer Ges 
gend gefrefien Hatte, und für deſſen Fünftige Befrienigung 
es bald nöthig zu ſeyn fchien, unter ven Glievern ver kö⸗ 
niglichen Familie felbft zu loofen. Der Prinz nahm ven 
Vorſchlag an und Fam gerade zu der Zeit an, wo das 
2008 die Tochter des Königs getroffen hatte. Er erfchrad 
freilich gar jehr darüber, machte fich aber doch auf, ven 
Drachen anzugreifen, allein ver war fchon im Begriff ihn 
umzubringen, ald ver Löwe ihm zu Hilfe Fam und geſchwind 
feinen Feind töbtete. Hierauf ward die Sungfrau dem Prinzen 
außgeliefert, ver fie mit heim zu feinem Weibe führte: dar⸗ 
nach warb bie Lampe wieder zu großer Freude beider Theile 
angezündet und bie Jungfrau von ihnen mit aller nur 
möglichen Freundlichkeit und Zuvorkommenheit behandelt. 
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Dreizehnte Erzählung. 
(Cap. LXXX. bei © p. 409. sq.) 
Es war ein Geſetz zu Rom, daß jede Brau bei ihrer 
Reinigung einige Worte an die Kirchthüre zur Erbauung 
des Volkes fchreiben mußte, dann durfte fle mit gehöriger 
Feierlichkeit nach Haufe zurückkehren. Bei dieſer Gelegenz 
heit fchrieb die Kaiferin daran: ich Habe einen König, ver 
die Menfchheit vegiert, die ganze Welt if mein. . Einige 
Zeit nachher. Tam eine Evelfrau, von vielen Spielleuten um« 
geben, um fich zu reinigen, und fchrieb an die Ihür: ich 
habe ein Kind an meiner Bruſt und meine Milch if 
Wein, und damit begab fte ſich nach Haufe, um. ein Feh 
anzuftellen. Darüber ward die Kaiferin ſehr erzürnt, ließ 
fie Holen und zwei Schlangen berbeifhaffen. und zwang 


die Dame jelbige zu fäugen.. 


Vierzehnte Erzählung. 
(Cap. LXXXI. bei 7 p- CII. sq.) 


Es war einmal in Rom ein gar mächtiger und barm⸗ 
herziger Kaifer, Namens Menelaus; der gab fo ein Gefeg, 
daß wenn ein unfchuldiger Menſch ergriffen und ind Ge 
fängniß gelegt worden ſey, fo. ex -entrinnen und in den 
faiferlichen Palaft fommen Zönne, dann folle er von jege 
licher Anklage, die gegen ihn erhoben worden ſey, frei 
ſeyn fein Lebelang. Nicht lange darauf aber, als dieſer 
Befehl ergangen war, ward ein Ritter verflagt und ges 
griffen und in ein ſtarkes und finftered Gefängniß ges 
fperrt, wo er lange Zeit blieb und nur durch ein kleines 
Fenſter Licht erhielt, durch welches nur eine Tärgliche Helle 
bineindrang, welche ihm dazu diente, die geringen: Speilen 
zu fuchen, vie ihm fein Hüter brachte: darum ‚war er fehs 
‚traurig und befümmert, daß er aljo beinahe ganz von je= 
dem menfchlichen Auge abgejchlofjen blieb, Ideſſen wenn 
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der Kerkermeifter ihn verlafien hatte, da Fam täglich eine 
Nachtigall auf fein Fenſter geflogen und fang gar lieblich, 
fo daß der unglüdliche Ritter bei dieſem Gefange oft vor 
Freude fatt ward, und wenn nun der Vogel mit Singen 
aufgehört hatte, dann flog er in des Ritters Bufen, und 
der Ritter foeifte ihn manchen Tag von der Nahrung, die - 
ihm Gott jendete. Nun begab e3 fich aber eines Tages, 
daß der Nitter ganz untröſtlich war, Demohngeachtet fät« 
tigte er den Vogel an feinem Bufen mit Nuffernen und 
fprach zu ihm: mein ſüßes DVöglein, ich habe Dich nım 
fhon manchen Tag geipeift, was willſt Du mir nun in 
meinem Kummer für Troſt geben? Erinnere Dich, daß Du 
ein Gefchöpf Gottes bift und ich auch, und darum hilf mir 
in diefer meiner großen Noth. Wie dad der Vogel hörte, 
da flog er aus feinem Bufen heraus und blieb drei Tage 
lang weg von ihm, am britten Tage aber kehrte er zu: 
rück und brachte in feinem Schnabel einen Foftbaren Stein 
mit, den er in ven Schooß des Ritters legte. Wie er aber 
felbigen an ihn gegeben hatte, da nahm er die Flucht und 
flog wieder fort von ihm, Der Ritter aber mwunderte fich 
gar fehr über ven Stein und ven Vogel, nahm ihn: aber 
fogleih in die Hand und berührte damit feine Eifen und 
Ketten, und fie fielen alsbald ab von ihm. Da fprang er 
auf und berührte damit die Thür ſeines Kerkers, die öff⸗ 
nete fich, er wiſchte hinaus und Tief gefchwinn nach dem 
Dalafte des Kaiſers. Wie das aber ver Hüter des Ges 
fängniffe8 gewahr wurde, da ſtieß er vreimal in fein Horn 
und werte das Voll in der Stadt und lodte e8 heraus 
zu fich, indem er mit lauter Stimme fihrie: fehet an, ber 
Mäuber ift fort, laſſet uns ihn alle verfolgen. Und mit 
diefen Worten eilte er allen feinen Begleitern voran dem 
Bitter nah, Wie er aber ſchon Hinter ihm war, da 
Prannte ver Nitter feinen Bogen und ſchoß einen Pfeil 
nach ihm, mit Dem er ven Kerkermeifter in bie Rungen 
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traf und ihn töntete: dann aber flürzte er nach dem Pa- 
Iafte, wo er Hilfe wider das Geſetz fand. 


Funfzehnte Erzählung. 
(Cap. LXXXIV na © p. 410. sq.) 


Einft entftand ein Streit zwiſchen drei Königsfühnen 
über die Erbfolge, und die Edeln des Landes entfchieven, 
fe follten einen Wettlauf zu Roß machen, und weflen 
Fl zuerfi wiehern würde, ver folle Die Krone erben. 

Nun erfann aber ein Tluger Diener des einen Prinzen 
einen Plan, durch welchen jein Herr fliegen follte, er ftellte 
eine Stute deſſen Hengſte in den Weg, bei deren Anblid 
derfelbe dieſen Laut von fich gab. 


Sechzehnte Erzaͤhlung. | 
(Cap. XCVIII. nad) * p. CIV. aq. kurz bei © p. 412. 8.) 


Es war einmal in Rom ein mächtiger Kaifer, Mar⸗ 
tius genannt, der aus befonverer Zuneigung feines Bru⸗ 
ders Sohn bei fich erzog, des Name Fulgentius war. Nun 
Iebte aber bei dieſem Martius auch noch ein Ritter, ver 
fein Meichöverwefer war, und dabei Onkel des Kalferg, 
der beneidete jenen Fulgentius und fann Tag und Nacht 
Darüber nad), wie er den Kaifer und dieſen Jüngling ause 
einander bringen könnte. Nun kam ver Reichsverwefer 
eines Tages zum Kaiſer und ſprach zu ihm: mein Gebie— 
ter, da ich Euer treuer Diener bin, fo halte ich es für 
Pflicht Euere Hoheit zu warnen, denn ich habe etwas ge⸗ 
hört, was Eure Ehre angeht, allein die Sache iſt von det 
Art, daß fie zwilchen und Beinen, mir und Eurer Maje⸗ 
flät geheim bleiben muß. Da fagte der Kaiſer: licher 
Freund, fage an, was das if. Mein theurer Herr, am⸗ 
wortete der Ritter, Bulgentius, Euer 1 und Bluts⸗ 
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verwandter, Hat Euch auf eine wunderliche und fchänpliche 
Weife in Euerem ganzen Reiche in Verruf gebracht, denn 
er bat gefagt, Ihr hättet einen ſtinkenden Athem, und es 
fey der Tod für ihn, Euch den Becher zu kredenzen. Das 
mißfiel dem Kaifer aber gar fehr, er geriethb vor Zorn 
faft außer fih und fprach zu ihm: Liebfter Freund, fage 
mir die reine Wahrheit, ob mein Athem ftinkig ift, wie 
jener fagt. Mein Herr, entgegnete der Ritter, Ihr könnt 
‚mir glauben, nie habe ich mein Lebtage einen füßeren Athem 
gerochen, denn der Eurige if. Da fagte der Kaifer: gu⸗ 
ter Freund, ich bitte Dig, jage mir, auf welche Weife ich 
ihm diefe Sache beweifen mag. Da antwortete der Rit⸗ 
ter und ſprach: mein Herr, Ihr follt die Wahrheit recht 
wohl Eennen lernen: wenn er Euch den nächſten Morgen 
den Becher einfchenfen wird, werdet Ihr fehen, daß er 
Eueres Athems wegen fein Geficht von Euch abwenden wird, 
und dad ift der ficherfte Beweis, den Ihr von dieſer Sache 
haben könnt. Wahrbaftig, fprach der Kaifer, ein beflerer 
Beweis ift nicht möglich. Sobald das der Reichsverweſer 
gehört Hatte, begab er ſich ſtracks zu Fulgentius, nahm ihn 
Bet Seite und fprach aljo zu ihm: theuerfter Freund, Du 
biſt mein naher Verwandter und fogar Neffe des Katfers, 
meines Herrn, darum, fo Du mir dankbar ſeyn willſi, will 
ich Dich auf einen Fehler aufmerkfam machen, über ven 
fich mein Faiferlicher Herr oft beflagt und gedenkt Dich 
darum von fich zu ſchicken (es fey denn, daß Du ihn bald 
‚ablegft), und dad wird ein großer Vorwurf für Dich feyn. 
Da ſprach Fulgentius: ach guter Herr, um vefien Willen, 
der am Kreuze geftorben ift, faget mir, warum mein 
Herr fo fehr gegen mich aufgebracht iſt, denn ich bin ja 
bereit meinen Fehler in Allem, was ich kann und vers 
mag, zu verbefiern und mich ganz Euerem Flugen Mathe 
zu fügen. Da antivortete der Bitter: Dein Athem ift to 
ubelriechend, daß ihm kein Trank mehr ſchmeckt, fo wider⸗ 
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lich iſt ihm der flinfenne Geruch Deines Munde. Da} 
fagte Fulgentius zum Reichsverweſer: wahrlich, dad habe 
ich 618 jegt noch nie bemerkt, aber was meint Ihr denn 
zu melnem Athem, faget mir, ich bitte Euch, vie Wahre‘ 
heit. Wahrhaftig, antwortete der Nitter, er ftinft abſcheu⸗ 
KG und faulig. Und Zulgentius glaubte ihm Alles, was 
er gefagt Hatte, und warb befümmert in feinem Herzen 
und bat den Meichönerwefer um feinen Rath und feine 
Hilfe in diefem ſchlimmen Falle. Da fprach felbiger alſo 
zu ihm: wenn Du meinem Rathe folgen willſt, will ih 
die Sache zu einem guten Ende bringen, aber Du mußt 
thun, was ich Dir fage. Ich rathe Dir nur das Befle, und 
alfo warne ich Dich, daß wenn Du dem Kalfer, meinem 
Herrn, ven Becher kredenzeſt, Du Dein Geficht son ihm 
abwenden magft, auf daß er Deinen ftinfennen Athem fo 
lange nicht riechen Tann, bis Du Dich mit einigen Mit« 
ten dagegen veriehen haben wirft, Darüber freuete fih 
Fulgentius fehr und ſchwor ihm, er wolle thun nach feis 
nem Rathe. Nicht lange nachher warb befohlen, ver Jüng« 
ling Bulgentius folle feinen Seren bevienen, wie e8 feine 
Gewohnheit war, und plöglich wendete verfelbige jein Ge⸗ 
ftcht von feinem Eaiferlichen Herrn hinweg, wie ihm der 
Reichsverweſer gejagt hatte. Als aber ver Kalfer vie Wen⸗ 
dung feined Kopfes bemerkte, da ſtieß er den Fulgentius 
mit felnem Fuße gegen die Bruft uud Sprach alfo zu ihm: 
o Du fehlechter Gefell, nun fehe ich wohl, Daß bus wahr ' 
iſt, was ich von Dir gehört habe, und darum gehe mir 
fofort aus den Augen, auf daß Ih Dich nie mehr an dies 
fem Orte wieber fehen mag. Damit fing der Jüngling 
Fulgentius bitterlich an zu weinen, ging feines Weges und 
entfernte fih aus feinen Augen. Wie das gefchehen war, 
da rief ver Kaiſer feinen Reichsverweſer zu ſich und ſprach 
zu ihm: wie mag ich diefen Buben aus der Welt ſchaf⸗ 
fen, der mich alfo gefehännet Hat? Der antwortete: mein 
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theuerſter Heer, Ihe ſollt Euer Vorhaben aufs Beſte bes 
werkſtelligen kͤnnen. Denn ich halte Hier in der Nähe, 
ohngefaͤhr drei Meilen weit, Ziegelbrenner,, vie täglich ein 
großes Beuer anmachen, um Ziegel zu brennen und Kalk 
zu machen, darum fenvet dieſe Nacht zu dieſen bin, mein 
theurer Herr, und laßt ihnen bei Todesſtrafe befehlen, 
daß wer zu ihnen des Morgens früh zuerit fommen wird 
und alfo fagt: mein Herr befiehlt Euch feinen Willen zu 
thun, daß fie den nehmen und in den Dfen ftedfen und 
verbrennen: und dieſe Nacht befehlet viefem Zulgentiug, 
daß er früh Morgend zu Euern Urbeitern gehe und fie 
frage, ob fie vollzogen haben Eueren Willen, ver ihnen 
befohlen ward, ober nicht: und dann werben viefe nach 
Guerem Gebote ihn in dad Feuer werfen, und derſelbe eines 
elenden Todes fterben. Dein Rath ift wahrhaftig gut, 
antwortete der Kaiſer, darum rufe dieſen Buben Fulgen⸗ 
tius zu mir. Und wie der junge Menfch nun vor bes 
Kaiſers Angeficht bintrat, da fprach diefer zu ihm: ich be⸗ 
fehle Dir bei Verluft Deines Kopfes, daß Du morgen in 
der Frühe aufftcheft und zu meinen Kalf« und Ziegel« 
brennern hingeheſt, und zwar bevor die Sonne aufgeht, 
{don drei Meilen von dieſem Haufe weg und bei ihnen 
bift, und fie in meinem Namen beauftragft zu vollziehen 
mein Gebot, jonft jolft Du felber den fchimpflichften Tod 
fterben. Daantwortete ihm Fulgentius: mein Herr. und: Ge⸗ 
bieter, jo. mir anders unfer. Herrgott dad Leben läßt, will 
ich Euerem Willen nachkommen, und müßte ich bis an ber 
Melt Ende Inufen. Sobald aber Fulgentius einmal die⸗ 
fen Auftrag erhalten hatte, Tonnte er vor Sorgen nicht 
ſchlafen, weil er zeitig aufbrechen mußte, ſeines Herrn Be⸗ 
fehl zu. vollziehen. Der Kaifer fenbete aber um Mitter- 
nacht einen reitenden Boten zu ven Biegelbrennern. und 
ließ ihnen bei. Todesſtrafe aubefohlen, daß wer zu ihnen 
zuerſt det: Morgens früh kammen und fagen werde, wie 
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ſchon erzählt iſt, ven follten fle faffen amp binnen und Mm 
das Feuer werfen und bis auf die Knochen verbrennen 
laſſen. Dem antworteten die Ziegeldrenner: es ſoll geſche⸗ 
hen. Hierauf kehrte ver Bote wiener nach Haufe zurüd 
und meldete dem Kaifer, fein Gebot werde fleißig erfüllt 
werden. In des andern Morgens Brühe aber fland Ful⸗ 
gentius auf und bereitete fich zu feinem Marfche, mie er 
aber ſchon unterwegd war, da hörte er vie Glocke zur Kirche 
laͤuten, weshalb er erft Hinging feine Andacht zu ver« 
richten, allein zu Ende des Gottesdienſtes fiel er in einen 
tiefen Schlaf und fchlief eine lange Weile fo feft, daß we⸗ 
der der Priefter noch ein Anderer ihn aufwerken Eonnte. 
Nun wünfchte aber der Reichsverweſer von Herzen gern 
non feinem Tode zu hören, begab fich aljo um zwei Uhr 
zu den Ürbeitern und fprach zu ihnen: Ihr Leute, habt 
Ihr gethan nach des Herrn Gebot oder nicht? Die Ziegels 
brenner antworteten ihm und fprachen: wahrlich, wir ha⸗ 
ben bis jegt feinen Befehl noch nicht erfüllt, aber jegt 
foll e8 gefchehen, und damit legten fie Sand an ihn. Da 
fehrie der Neichönerwefer: Ihr guten Leute, laßt mir das 
Xeben, denn der Kaifer befahl ja ven Yulgentius vom Lem 
Ben zum Tode zu bringen. Die aber fprachen zu ihm: 
fo hat und der Bote nicht berichtet, fonvern er hat und 
gefagt, daß wer zu uns zuerft in ver Brühe Fäme und ſo 
fügen werde, wie Ihr gefpeochen habt, ven follten wir neh⸗ 
men und in den Ofen fledden und zu Ufche verbrennen: 
und damit ſchleuderten fie ihn in das Feuer. Und wie 
er bereits verbrannt war, da Tam Fulgentius zu ihnen 
und fprach: Ihr guten Leute, Habt Ihr meines Herrn Be⸗ 
fehle vollzogen? Ei freilich, fprachen fle, darum gehet Hin 
zum Kaifer und meldet es ihm. Da fprach Yulgentius: 
Iaffet mich um Chriſti Willen fein Gebot willen. Sie aber 
fprachen: es iſt uns bei Leibesftrafe befohlen worden, wir 
follten den Mahn, ver zu uns in ber Frühe Tüme uns 
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alfo ſpräche, wie Du gefagt Haft, nehmen und in ven Ofen 
werfen: aber nor Dir Fam der Reichsverweſer, und barım 
haben wir an ihm des Kaiferd Gebot vollzogen und er iſt 
bis auf die Knochen verbrannt. Wie das Fulgentius hörte, 
dankte er Gott, daß er ihn alfo von Tode errettet Hatte, 
nahm alfo Abſchied von den Arbeitern und kehrte in ven 
Palaft zurüd, Wie ihn aber der Kaifer ſah, gerieth er ganz 
außer fih vor Zorn und fprach alfo zu ihm: bift Du bei 
den Ziegelbrennern gewefen und haft Du mein Geheiß er« 
füllt? Freilich, mein gnädiger Herr, bin ich dort gemefen, 
allein als ich Hinfam, war Euer Befehl fchon vollzogen, 
Wie ift das möglich, fragte ver Kaiſer. Wahrlich, fprady 
Bulgentiud, Euer Reichsverweſer kam vor mir dahin und 
ſprach alfo zu ihnen, wie ich fagen follte, da nahmen fie 
ihn und warfen ihn in den Ofen, und wenn ich cher ges 
kommen wäre, würden fie alfo mit mir gethan haben, und 
darum danke ich Gott, daß er mich vor dem Tode behütet 
bat. Da fagte der Kaifer: rede die Wahrheit auf die Fra 
gen, welche ich Dir vorlegen werde. Da fagte Yulgentius 
zum Kaiſer: Ihr Habt an mir noch Feine Falſchheit gefun⸗ 
den und Darum wunbere ich mich fehr, warum Ihr mich 
zu fol einem Tode beftimmt Habt. Denn ich weiß recht 
wohl, daß ich Euered Bruders Sohn bin. Da fprach der 
Kaifer zu Zulgentius: das iſt gar nicht zu verwundern, 
daß ich Deinen Tod auf den Rath meined Reichsverwe⸗ 
ſers angeoronet habe, da Du mich ja in meinem ganzen 
Lande alfo. beſchimpft haft, da Du fagteft, mein Athen 
ſtinke fo greulich, daß es Dein Top ſey ihn zu riechen, 
und als Beweis dafür Dein Geſicht abwendeteſt, als Du 
mir meinen Becher veichteft, und das habe ich mit meinen 
eigenen Augen gejeben: darum habe ich für Dich einen 
folgen Tod beflimmt, und Du mußt dennoch flerben, wenn 
ich nicht eine befiere Entfchulbigung nen Dir höre. Da 
antwortete Sulgentius alfo und forach: ash mein theurer 
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Euch mit einem argliftigen und fchlauen Plane befannt 
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machen. Sage an, fprach der Kaiſer. Euer Reichsver⸗ 
weſer, verfeßte Zulgentius, der nunmehro tobt ift, Fam zu 
mir und fprach, Ihr hättet ihm gefagt, ich Hätte einen 
flinfigen Odem, und derohalben rieth er mir, ich folle, wenn 
th Euch Eueren Becher reiche, mein Angefiht von Euch 
abfehren: und ich rufe Gott zum Zeugen an, daß ich nicht 
füge. Wie das der Kalfer hörte, glaubte er ihm und 
ſprach: o mein lieber Neffe, nun ſehe ich durch das weife 
Gericht Gotteß,. durch welches der Reichsverweſer verbrannt 
ift, wie feine eigene Gottlofigkeit und Neid über ihn ges 
kommen find, weil er folche Bosheit gegen Dich angeftellt 
bat, und darum folft Du dem Allmächtigen Gott danken, 
daß er Dich alſo vom Tode gerettet hat. 


Siebzehnte Erzählung. 
(Cap. XCIX nad) F p. LXXXVIII. aq. kurʒ bei © p.414.8q.) 


Es war einmal in Rom ein mächtiger Kaifer, der 
hatte ded Königs von Ierufalem Tochter zur Frau genom⸗ 
men, eine gar feine Dame, die Allen, vie fie fahen, gar 
liebreizend erfchien, allein fie Iebte ſchon lange Zeit mit 
dem Kaifer, ohne daß fie ihm ein Kind gebar. Darum 
waren die Edeln des Reiches gar forgenvoll, weil ihr Herr 
keinen Erben Hatte, feine Berfon zu beſchützen. Nun bes 
gab es ſich einmal, daß dieſer Anſelmus nach dem Abend⸗ 
eſſen im ſpäten Abend in ſeinem Garten ſpatzieren ging 
und ſelbſt darüber nachſann, wie er keinen Erben hätte 
und der König von Apulien ihn beſtändig bekriegte, und 
er nicht einmal einen Sohn beſäße, das Land in ſeiner Ab⸗ 
weſenheit zu vertheidigen, das machte ihm ſehr viel Sor⸗ 
gen, und er ging in ſein Kämmerlein und ſchlief alsbald 
ein. Da kam es ihm vor, als fähe er ein Geſicht im 
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Schlafe, wie der Morgen beller märe, als gewöhnlich, und 
Der Mond an einer Seite bläfier fey, ald an ver andern. 
Und nachher fah er einen zweifarbigen Vogel, und bei 
diefen Vogel fanden zwei Ihiere, welche dieſen kleinen 
Vogel mit ihren beißen Athem fättigten, und hinter ihnen 
Samen noch mehrere Thiere, und wie ſte ihre Bruft am 
ven Vogel gelegt Hatten, gingen fie ihred Weges: dann 
Samen noch andere Vögel, vie füß und lieblich fangen, 
woüber aber der Kaifer aufmwachte. In der Brühe des 
andern Morgens überdachte aber Anſelmus fein Traumge⸗ 
fiht und wunderte fih, wa8 es beveuten möge, Darum 
berief er die Philoſophen und Stände feines Reichs zu 
fih und theilte ihnen feinen Traum mit, und befahl ih 
nen bei Leibeöftrafe, Ihm vie Bedeutung vefjelben anzuge- 
‚ben, wer ihm aber eine richtige Deutung veffelben geben 
fönne, dem verhieß er eine gute Belohnung. Da fagten 
fle: theurer Herr, theilet und Eueren Traum mit, und wir 
wollen Euch ſodann verkünden, was er bedeutet. Alfo er⸗ 
zählte Ihnen der Kaiſer denſelben nom Anfange bis an’s 
Ende, wie oben gefchrieben fteht. Wie das die Philoſo⸗ 
phen gehört hatten, da antmworteten fie ihm froben Mu⸗ 
thes und fprachen: Herr, das Traumgeftcht, welches Ihr 
gefihaut hattet, beveutet Gutes für das Land: Ihr follt 
erfahren, was es if. Der Mond, der auf der einen Seite 
bläffer ift, denn auf ver andern, beveutet die Kaiferin, die 
durch die Empfängniß eined Sohnes, den fie non Euch bes 
fommen, einen Theil ihrer Farbe eingebüßt bat. Der 
Feine Vogel beveutet ven Sohn, ven fie gebären fol. Die 
zwei Thiere, welche dieſen Vogel füttern, darunter find 
die weifen und reichen Männer viefes Landes zu verftchen, 
denen Euer Sohn gehorfamen fol. Die andern Thiere 
aber, welche mit ihrer Bruft diefen Vogel umringen, bes 
deuten‘ viele andere Nationen, welche ihm ihre Qulbigung 
varbringen follen. Die Vögel aber, welche fo füß den Leinen 
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Vogel anfangen, bedeuten vie Roͤmer, welche ſich über bie 
Geburt defielben freuen und fingen werben. Das iſt bie 
sichtige und wahrbaftige Deutung Eueres Traumes. Wie 
das der Kaifer gehört Hatte, da war er gar.fehr erfreut, 
und bald darauf Fam die Kalferin darniever und ward von 
einem Sohne entbunvden, bei deſſen Geburt gar große 
und wundervolle Freude herrfchte. Wie das der König vom 
Apulien hörte, Dachte er alſo bei fih: wahrlich ich Habe 
mein Lebtage gegen den Kaifer Krieg geführt, und nun 
bat er einen Sohn, wenn der das Mannedalter erreicht 
haben wird, da wird er die Unbilden rächen, die ich feis - 
nem Vater zugefügt habe: darum dürfte es beſſer feyn, 
hin zum Kaiſer zu ſenden und ihn um Waffenſtilleſtand 
und Frieden zu bitten, damit fein Sohn nichts wider mich 
haben kann, wenn er das männliche Alter erreicht Haben 
wird. Wie er alfo bei fich gefprochen Hatte, fchrieb er an 
den Kaifer und bat ihn um Frieden. Wie aber ver Kais 
fer fab, daß ihm ver König von Apulien mehr aus Furcht, 
denn aus wahrer Zuneigung gejchrieben Hatte, fihrieb er 
ihm wieber, daß, fo er ihm gute und hinreichende Sicher- 
beit für die Erhaltung des Friedens geben wolle, und ſich 
verbindlich mache, ihm fein Lebtage Dienfl und Huldigung 
zu weihen, fey er geneigt ihm Frieden zu gewähren. Wie 
der König ven Inhalt des Xaiferlichen Schreibens gelefen 
hatte, berief en. feinen Rath zufammen und forderte ihn 
auf, ihm. bezüglich hierauf fo gut als möglich zu rathen, 
Die aber fagten ihm: ed dürfte gut ſeyn, dem Willen und 
Bofehlen. des Kaiſers in allen Dingen nachzukommen. Fürs 
Erſte, dag er wünſcht, von Euch Sicherheit für ven Fries 
den. zu erhalten, müßt Ihr ihm antworten: ich habe eing 
einzige. Tochter und ver Kaiſer nur einen Sohn, darum 
foll eine Heirat; zwifchen Beinen zu Stande gebracht wer» 
den, denn bad wird eine ewig bauernde: Bürgichaft bed 
Friedens feyn. Endlich fordert er noch Huldigung und 
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Tribut, und ed wird gut feyn ihm auch hierin zu genü« 
gen. Alſo endete der König feine Boten an den Kaifer 


and ließ ihm fagen, er wolle feine Wünfche in allen Din- | 


gen erfüllen, fo es feiner Hoheit gefalle, daß fein Sohn 
und des Königs Tochter mit einander verheirathet würden. 
Alles das geftel aber dem Kaifer wohl, und er fenvete ihm 
die Antwort zurück, daß, wenn feine Tochter eine reine 
Sungfrau geblieben fey von ihrer Geburt bis auf dieſen 
Tag, fo wolle er in dieſe Heirath willigen. Darüber freute 
fi) aber der König fehr, venn feine Tochter mar eine 
reine Jungfrau. Darum, ald das fchriftliche Schutz⸗ und 
Trutzbündniß unterflegelt war, rüftete der König ein feines 
Schiff aus, in welchem er feine Tochter mit vielen eveln 
Nittern und Damen und großen Schägen an ben Kaifer 
ſchickte, um deſſen Sohn zu ehelichen. Und als fie nun 
in die See geflochen waren, gen Rom zu, da erhob fi 
auf einmal ein fo fürchterlicher und erflaunliher Sturm, 
daß dad Schiff an einem Kelfen fcheiterte und Alle bis 
auf die junge Prinzeffin ertranken, welche ihre Hoffnung 
und Zuverficht alfo feft auf Gott geſetzt hatte, daß fie ge» 
rettet ward. Wie nun nach drei Stunden dad Ungewitter 
aufhörte, da ſchwamm die Dame in dem zerbrochenen 
Schiffe, welches umgeftürzt war, fort über die Wellen, 
als fie auf einmal ein ungeheurer Wallfifch verfolgte, be» 
reit fie und das Schiff zu verfchlingen. Allein das junge 
Fräulein fchlug, als die Nacht Fam, mit einem Steine 
Feuer an, wodurch das Schiff gänzlich erleuchtet warb, und 
darnach wagte fich der Wallfiſch aus Furcht vor dem Kichte 
nicht an daſſelbe. Als aber ver Hahn zu Trähen anfing, 
da war die Prinzeffen fo ermübet von dem greulichen Uns» 
gewitter und Seeflurm, daß fie einfchlief, und nach einer 
kleinen Weile dichte dad Feuer aus. Da kam der Walls 
ſiſch und verfchlang die Jungfrau. Wie fie aber auftwachte, 
und fi im Wallſiſchbauche eingeſchluckt fand, da ſchlug fle 
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Feuer an und verivundete mit einen: Mefier ven Wall» 
Sich an vielen Stellen, der, ald er fich verwundet fühlte, 
nach der Gewohnheit dieſer Thiere, dem Lande zuzuſchwim⸗ 
men begann. Es lebte aber zur ſelbigen Zeit in der Nähe 
der Küfte ein edler Graf, Namens Pirris, der gerade zu 
feiner Erholung am Meereöufer luſtwandelte. Der ſah, 
wie der Wallfifh an's Land Fam, kehrte fchnell nach Haufe 
zurüd und verfammelte eine große Menge Männer und 
Weiber, begab fich Hierauf wieder an ben Ort und 
fämpfte mit dem Wallfifch, verwundete ihn fehr gefährlicg, 
und als er. ihn getöntet hatte, da fchrie dad Mägdlein in 
feinem Bauche mit lauter Stimme und ſprach: o Ihr edlen 
Freunde, Habt Erbarmen und Mitleid mit mir, denn ich 
‚bin eine Königätochter und eine reine Jungfrau geblieben 
vom Tage meiner Geburt an bis auf den heutigen. Wie 
das der Graf hörte, da wunderte er fich fehr, öffnete. aber 
die Seite des Wallfiſches und fand darin vie junge Prin⸗ 
zeſſin und nahm fie heraus: und wie fie in Breiheit ger 
fegt worden war, da erzählte fie ihm, weſſen Tochter fie 
fey und wie fie all ihr Gut im Meere verloren, und daß 
fie an eined Kaiſers Sohn verheirathet werden jollte. Wie 
das der Graf gehört hatte, da warb er fehr vergnügt und 
tröftete fie und behielt fe bei fich, bis fie ſich ganz erholt 
hatte. In derfelbigen Zeit aber jenvete er Boten an den 
Kaifer und Tieß ihn wiſſen, auf welche Weife die Königd- 
‚tochter gerettet worden fe. Da war ver Kaifer hoch er⸗ 
freut über ihre Erhaltung, hatte großes Mitleid mit Ihr, 
begab fich ferbft zu ihr Hin und ſprach: ach Du gutes 
Mägplein, aud Liebe zu meinem Sohne haft Du vieles 
Weh erdulden müſſen, nichts defto weniger will ich Dich aber 
‚auf die Probe ftellen, ob Du vervienft fein Weib zu wer⸗ 
den. Wie er das gefagt hatte, ließ er drei Gefäße vor 
fe binftellen: das erfte war von’ gebiegenem Golde ge⸗ 
macht, ringsherum mit Eoftbaren Evelfteinen befegt, aber 
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mit Todtengebeinen angefüllt, darauf aber fland gefchrie- 
ben: wer mich wählt, findet was er verbient. Das zweite 
Gefäß war aus feinem Silber gemacht, aber mit Erve und 
Würmern gefüllt, und hatte folgende Auffchrift: wer mich 
wählt, fol finden, was die Natur begehrt. Das vritte Ge⸗ 
fäß enbli war von Blei, aber mit koſtbaren Steinen ge⸗ 
füllt, darauf fland gefihrieben: wer mich wählt, findet, was 
Spott für ihn beftimmt Hat. Diefe drei Gefäße zeigte der 
Kaifer dem Mägplein und ſprach: wohlan, liebe Tochter, 
da find drei Eoftbare Gefäße, von denen wähle Dir eins, 
fo diefed aber Dir und Andern Nutzen bringt, dann ſollſt 
Du meinen Sohn haben. Sp Du aber wählen wirft. was 
weder -Dir noch Andern frommt, dann ſollſt Du nicht mit 
Ihm serbunden werden. Wie dad das Mägvlein gehört 
hatte, hob fie ihre Hände gen Himmel auf und fpradh: 
mein Herrgott, der Du alle Dinge weißt, gewähre mir 
Deine Gnade zu dieſer Stunde für meine Wahl, damit 
ich des Kaiferd Sohn befonmen mag. Und darnach bes 
ſchaute fe dad erfte goldene Geſchirr, welches auf königliche 
MWeife verziert war, und las die Aufichrift: wer mid 
wählt, wird finde, was er verbient hat. Da fagte fie: ob» 
ſchon dieſes Gefäß ganz Foftbar und von purem Golde ges 
fertigt ift, jo weiß ich doch nicht, was darin ift, darum 
will ich mir, mein theurer ‚Herr, dieſes Gefäß nicht wäh- 
fen. Hierauf betrachtete fie dad zweite Geſchirr, welches 
von feinem Silber war, und las deſſen Infchrift: wer mich 
wählt, wird finnen, was bie Natur begehrt. Wenn ich nun 
bei mir bedenke, ob ich viefed Gefäß wählen fol, fo weiß 
ich auch nicht, was darin iſt: wohl weiß ich aber, daß ich 
darin finden fol, was die Natur begehrt: nun fehnt ſich 
aber meine Natur nach fleifchlicher Luft, und darum will 
ich dieſes Gefäß nicht wählen. Als fie nun biefe zwei Ge⸗ 
faͤße betrachtet und eine auf fle Segügliche Antwort geges 
‚ben Haste, beſchaute fie auch Das dritte bleierne Geſchirr 
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und las deſſen Aufichrift: wer mich wählt, foll finden, 
was Gott für ihn beftimmt bat. Da dachte fie bei fich 
ſelbſt: dieſes Gefäß ift zwar. äußerlich weder reich noch 
foftbar, allein vie Auffchrift fagt: wer mich wählt, foll fin- 
den, was ihm Gott beitimmt hat; da nun ohne Zmeifel 
Gott und nie etwas Boͤſes beftimmt, fo werde ich, wenn 
Gott ed will, viejes Gefäß wählen. Wie das ver Kaifer " 
gehört Hatte, fprach er alſo: o Du feines Mägplein, öffne 
diefes Gefäß, denn ed ift voll Föftlicher Eoelfteine, und 
fiche zu, ob Du aljo gut gewählt Haft oder nicht. Wie 
es aber die junge Prinzefiin aufgemacht hatte, da fand fle 
ed angefüllt mit dem feinflen Golde und Eoftbarften Stei- 
nen, wie ihr der Kaifer gefagt Hatte. Darnach fagte der 
Kaifer: meine Tochter, weil Du alfo gut gewählt Haft, ſollſt 
Du meinen Sohn heirathen. Damit beftimmte er ihren 
Hochzeitstag, und fie wurden mit großem Gepränge ver⸗ 
mählt und nesblieben in gsoßen Ehren bis an ihr x 
bensende. 





GrPlärende Anmerkungen. 





Cap. I. deutet feiner Compoſition nach offenbar auf 
die firengfte Zeit des Lehrweſens bin, ift aber mit etwas 
orientalifcher Decoration audgeftattet. Seite 2, 3. 6. v. 
unten habe ich die vestis adriatica im Terte, wie ich glaube 
richtig, durch: ein Kleid von feinftem Gewebe, überjegt, da 
adria in der Bereutung von adula, d. h. caput lini, 
Flachs⸗Knoten nachgewiefen tft in Ducange Glossar. Med. 
Latin. T. 1. p. 92. [ed. Paris. 1841.]. 

Cap. u IV. enthalten fingirte cafuiftifche Fälle. 

Cap. V. ift, was die Befreiung des Iünglings an« 
geht, offenbar die 236ſte Nacht in der morgenländiſchen 
1001 Nacht. 

Cap. Vi. gehört ebenfalls ins Gebiet ver Kafuiftik, 
eingewebt iſt aber die bekannte Sitte der indiſchen Frauen 
fi) nad) dem Tode ihres Mannes mit dieſem verbrennen 
zu laſſen. (f. Diod. Sic. XIX. 33. Solin. c. 17. Boh⸗ 
. Ien Alt. Ind. Bd. I. p. 293. sq.) 

Cap. VII. gleichfalls caſuiſtiſch mit Einwebung der bibli⸗ 
fhen Barabel vom verlornen Sohne aus Lucas. XV. 11.2q. 

Cap. VIII, welches von Gower in einem bei Swan 
T. 1., p. 283 — 291. mitgetheilten englifchen Gedichte 
bearbeitet wurde, ftügt fich auf einige von Dionyfius, dem 
bekannten Tiyrannen von Syracus, erzählte Streiche ähn- 
licher Art bein Valer. Maxim. 1, 1, 3. Aehnlich if 
Cento Nov. Ant. nr. VI. 

Cap. IX. gleichfalls cafuiftifch, erinnert auch an die 
Geſchichte vom verlornen Sohne. 

Cap. X. Vermuthlich hat ver Verfafjer das was Psell. 
de Lapid. c. 7. vom Galactites erzählt, im Sinne gehabt. 

Cap. xl. ift nach Warton History of Engl. poetry 
T. 1, p. CXIV. sq. aus Aristot. Secretum secretor, 
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c. 28. gezogen. Aehnliches finvet ſich Hei Plin. XXV. 8. 
f. Gell. XVII. 16. vom Mithrdatcs. erzählt, ſ. a. Schmint 
zu P, Alphonsus p. 107. | 

Cap. Xil. bezieht auf eins der Hauptdogmen der In 
tholifchen Kirche de operante in opero operato. 

Cap. XIII. Hat einige Aehnlichkeit mit ver Geſchichte 
vom Dedipus, und findet ſich —*— gleichlautend erzaͤhlt 
bei Vincent. Bellov. Specul, Hit . Vi, 93. 2q. f. 86. 
b. ed. Venet. 

Cap. XIV, ebenfalls der Gafuifit angehbrig. > 

Cap. XV. ift die bekannte: Legende vom H. Merius, 
Die fi in mehreren Redactionen in d. Act, SS. Ante 
verp. Julius T. IV., p. 2338 — 262. wieverfindet, von 
Vincent. Bellov. XVill. 43. 4q. f. 241. b. erzählt 
wird, auch in Caxton’s Gold. Legend. ed. 1479. fol. nr: 
LXXXIX. p.-CLVIN. (abgevrudt bet Swan T. L., p. 
300 — 811 ‚) vorfonimt u. in metrifcher altaiglifcher Bear⸗ 
beitung mitgetheält ift von: Warton T. 1, p. CXLVI. 4 
Ein Iateinifches Gedicht in 145 gereimten "sierzeiligen Stro⸗ 
phen bei Hoffmann Altdeutſche Blätter Bd. -U., p. 278 
— 287. Endlich dichtete auch Conrad von Würzburg einen 
Heiligen Alexius, von dem zuerſt Oberlin Diatr, de Conn 
Herbipol. p. 10 — 11. 33 — 35. Bruchſtücke mittheilte 
der aber jetzt gedruckt iſt in Meyer und Mooher Samm— 
lung altdeutſcher Dichtungen. Quedlinburg 1833. Heft J. 
Ein hollandiſches Volkslied erwähnt über dieſen Gegenſtand 
Mone Ueberſ. d. niederlaͤnd. Volkslitt. p. 198. 

Cap. XVI. abermals eine in das Gebiet der Ca⸗ 
fuiſtik —* Erzählung, nur daß zuletzt griennuige 
Mythe mit chriſtlicher My ie zufammengefegt iſt. 
beutfihen Ausgabe, wo fich vie Geſchichte auch —* ver 
richtet Der arme ann nur fünf. Dienfte. 

Gap. XVII. iſt nach Warton L. 1, T. L. p. CXLVIN. 
sq. die Gefchichte d. H. Iulianus Hospitator, welche ſich 
_ Antoninus erzählt findet bei dv. Act. SS. Antrerp. 

17 





;gemda . surea nr nr. XXX. £. LXU. und in d. Golden 
Legend. £. 90. [ed. 1499. und £.85. ed. 1627.] Auch 
Boccacche. G. I. sor. 11. fpielt auf viefelbe an. Ich be⸗ 
merfe noch, Daß Dad Ende der Erzählung ‚große Aehnlich⸗ 
Zeit hat mit der Legende vom großen Chriſtoph und ihrer 
Entwickelung. ine ähnliche indiſche Gefchichte ſteht eng⸗ 
liſch in. dv. Aaiatick. Miscell. T. IL, p. 462. und fren- 
zöflich Hinter ven MI jours p. Loiseleur Deslang- 
champs. Paris 1838. 4. p. 643. sq. 

Cap. XVIIL iſt die ſonderbar erzählte Geſchichte der 
Feindſchaft zwiſchen —* und Pompejus und des Ueber⸗ 
gangs ded Erſtern über ven Rubico. 

Cap. XX. ſoll die fabelhaften Schickſale Kaifer 
Heintich 1. . und ‚feine wunderbare Behütung vor den Nach⸗ 
ſtellungen des Kaiſers Conrad varftellen, die Grimm deut 
fihe Sagen Bo. IL .mr. 480. (Veilldes Allemand, T. V. 
p. 210. ag.) nach Gotfr. Viterb. Chron. p. 333. »g. 
u. U mitgetbeilt hat. Diefelbe Gefchichte finvet fich nad 
Warton T. IL p. CL. ag. ald dad Leben des H. Pap⸗ 
ſtes Pelagius erzählt in Caxton’s Golden Legend. -£. 
COCCLXXMXXVII. . a. Jacob, de Vorag. Leg. Auren 
$. CCCXV. Diefelbe Erzählung ift von mir unten Bo.-IL 
p- 198 — 206. nach ber viel weitläufigeren Redaction 
in d. deutſch. Gestis c. 26. nochmals erzählt worden. 

: „Cap. XXL ift aus Justin. L. 1. c. 10. genom- 
men und bezieht. fih auf den fpartaniichen König Des 
tuß, 


im Auguſtinus nicht inieberfinde; hierzu vergleicht u Swan 

T. L, p.841. aq., Püin. Bist, Nat. XXIX. 4. 5 
Babes XXIV. vergleicht hiermit Swen T. |, p. 342. 

4. e. 90. der Veyngen end Travela of Sir J. Manderile. 
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Cap: XXV. ſcheint ſelbſt erfunden zu ſeyn. 
Cap. XXVI. abermals zur Erörterung eines cafulflt- 

ſchen Sates geſchrieben. 
Caop. XXVII. iſt ſelbſt erfunden, wid aber durch 
bfe "dazu gehörige Morsalisatio des Textes gut erklaͤrt; 
dort heißt es im Allgemeinen ſo: der Kaiſer iſt unſer Herr 
Jeſus Chriſtus, feine Tochter iſt die als Bild deſſelben er⸗ 
ſchaffene Seele, ihre fünf Wächter find die fünf Sinne, 
der: Hund iſt das Fleiſch, welcher Tag und Nacht bemfi 
ift den Geiſt zu verderben, feine erfle Kette ift die 
vor Gott, die zweite iſt Die Liebe zu Gott und die dritte 
die Schaam des Menfchen, vor den Augen Gottes eine 
Sünde zu begeben, der Senefchall iſt der Menſch, welchem 
Gott die Seele, ven Leib und die fünf Sinne gegeben Hat, 
ver aber liebt Gott nicht, zerbricht feine drei Ketten und 
wird dafür in das ewige Feuer gefchleudert. 
Cap. XXVIII. viefelbe Geſchichte kommt auch Bei 
Alphonsus de disciplina cleric.'c. 14. fed. Schmidt. 
Berlin, 1828. p 51. als c.X1. in d. ed. Paris. 1824. 
T. 1. p. 75.] vor und Swan (T. I. p. 347.) vergleicht 
dazu Boccactto G. V. nov. 8. Uebrigens iſt bie’ ganze 

aͤhlung mit "Audnahme des Schluffes, der verändert * 
and vem Griechiſchen Zvvr/irac fed. Boissonnäde, Paris: 
1832. 8.] p. 9]. und bei Schmidt 1. 1. p. 127. genom⸗ 
men, vefſen Verfaffer fie vielleicht wiederum aus ven gros 
Sen Indiſchen Fabelwerke Vriliat Katha (in Katha Sarit 
Sagara. Sandfrit u. Deutſch. v. H. Brocdhaus. Leipz. 1839. 
8. p. 56. 29.) ſchopfte. Nachahmungen verfelben Geſchichte 
f. b. Loiseleur"Deslongehamps Essai, s. 1. Fables In- 
dienn. p. 106, »q. Schmidt Beltr. zur Geſch. der rom. 
Poeſte p. 69 — 72. und zu Alphons, I, 1. p. 129. 40. 
Legrand Fabl. et Cont. T. IV. p. 50. du Meril Hist, 
de la poesie Scandinare p· 853. sg. (zu Boccaccio, 
VI. 6.) angeführt, ' 
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Cop, XXIX, iftfelöft erfunden und ohne mir befannte 


Cop. XXX. iſt eine Verarbeitung der bekannten 
©itte bei ven alten Römern, daß Sclaven bei den Satur- 
nalien und Solvaten bei den Iriumphzügen dad Hecht 
hatten, alles Nachtheilige, wenn ed nur der Wahrheit ge= 
mäß war, von ihren Anführern und Herren zu fagen: 
Dafielbe wird faft wörtlich, jenoch unter ven Anführungs- 
worten „refert Tullius quod quando aliqui consules 
Romam redibant victores, triplex honer fiebat iis““ 
nacherzäßlt im Dialog. creat. c. 60. 

Cap. XXXI. iſt aus dem legten Gapitel De se- 
pultura Alexandri ded befannten Liber Alexandri de 
proeliis faft wörtlich, entnommen und fteht auch als c. 38. 
in des Alphonsus discipl, cler. (f. Schmint 1.1. p. 166. 
sq.) Aus letzterem ift fie unter den Anführungsworten 
„‚recitat Alphonsus in tractata suo de prudentia‘“ über» 
gegangen. in d. Dial. creatur. c. 122. 

Cap. XXXII. ift aus Seneca Quaest. Natur. . 

82. entlehnt. 
- , Cap. XXXIII. ift aus Cicero de Orat. II., 69., 
378. entlehut, findet ſich aber bei Valer. Max. nicht, 
Dergleichen Tann man die bei Plutarch. Anton, c, 70. 
son Timon erzählte Anecdote. 

Cap. XXXIV. ift nah Warten T.1, p. CLII. aus 
dem Secretum secretorum, dad man unter des Ariſtote⸗ 
Ie8 Namen bat, genommen. In der zum Tert gehörigen 
Moralisatio werben dieſe fieben Regeln fo erklärt: vie 
Wage if = dem menfchlichen Leben, und der Spruch bes 
deutet: wünfche Die nicht mehr, ald was zu der Erhaltung 
befielben nothwendig ift, ver zweite: das Feuer nicht mit 
Stahl zu erhigen, ik — reige einen Jähzornigen nicht 
noch mehr durch Worte; ver dritte: nie an einem Kranze 
zu pflüden tadele nicht bie Geſebe Deiner Mübürger. 
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Der vierte: nie von einem Vogelherzen zu effen — laffe 
durch Fein zeitliches Unglüd Trauer, Haß und Nein in 
Deinem Herzen aufkommen; ver fünfte: nach einmal an« 
getretener Reiſe nicht wieder umzufehren == wenn Du 
einmal aus dem Stande der Sünphaftigkeit getreten biſt, 
kehre nicht in venfelben zurück; ver - fechfte: nie auf der 
Heerflraße zu wandeln == die Heerſtraße iſt der Weg. der 
Sünde, auf welcher, weil fie breit ift, ver größte Theil der 
Menfchen wandelt; una der ftebente: Teine gefihmägige 
Schwalbe im Haufe zu dulden — dulde nicht die fünde 
haften Gedanken In Deinem Herzen, mit welchen das Ge⸗ 
wiffen befländig im Streite Tiegt. 

Cap. XXXV. rein myſtiſche Verbindung altteſta⸗ 
mentlicher und chriftlicher Unftchten. 

Cap. XXXVI. rein cafuiftifh und nach Art einer 
Homilie eingekleivet: vie Gefthichte vom Bucephalus iſt ner» 
ändert aufgenommen aus Solin: c. 45., der fie wiederum 
aus Plin. Hist. N. VI, 64., 42. entlehnte. Aehnli⸗ 
cheß erzählen darüber Arrian. Hist. Alex. V. 19. Plut. 
Alex. c. 6. und 61. Gell. Noct, At. V. . 

Cap. XXXVI. die hier erzählte Geſchichte finves 
fih im Plinius nicht wieder, der unter nem Namen Perma 
(in meiner Ausgabe heißt die Schlange Parnas) eine Art 
Muschel befchreibt L. XXXU. 11. ch, XVII. 10., das 
gegen iſt das Ende der Gefchichte von den Kräften des 
Achatſteins allervingd aus Plin. XXXViIl 10. 

Cap. XXXVLII. ift Hieraus übergegangen in Grimms 
autor Sagen Br. 1. or, 478. (Veill. All, T. II. p. 


) | 
Cap. XXXIX. iſt eine felbfterfundene Gefchichte, 
ebenfo c. XL., vie fih bei Macrobius Saturn. nicht wie= 
verfindet. - | Ä 
Cap. XLI. ift die befannte Gefchichte des athenien⸗ 
ſiſchen Königs Codrus b. Justin. I. 6. u. 7., allein c. 
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XLIL findet fih beim Valer. Maximus nicht und ſcheint 
erfunden. 

Cap. XLUl. iſt vie Bekannte Geſchichte vom Mara 

cus Curtius, der fi 392 u. c. oder 362 n. Chr. in ei⸗ 
nen auf ber Mitte des Forums zu Nom entflandenen 

. Schlund freimillig geftürzt haben foll; ſ. Liv. VIL 6. 
August. de civ. Dei. V. 18. Plin, XV. 18. 

Cap. XLIV. ift aus Plin. H. N, XXXVL 26. 
genommen, dem dann Isidor. Orig. XVI. 15. u. Agrippa 
De vanit. scient. c. 90. nacyerzählt haben. _ 

Cap. XLV. ift eine Verarbeitung ber bekannten Ge⸗ 
fhichte v. Salomos Urtheil. Mehr b. Douce T. II. p.387.2q. 

Cap. XLVI. finvet fich nicht: beim Plinius. 

Cap. XL VII. ift eine Epifode aus ber Legende von 
den Heiligen drei Königen. | 

Cap. XLVIII. it aus Valer. Max. IX., 2.9. genome 
men: indeſſen ift auch das letzte Citat aus Doibias rich⸗ 
tig, deun es heißt bei ihm De arte-amandi L. 1. v. 653. 
sy. ſo: Et Phalaris tauro violenti membra Perilli Tor- 
ruit; infejix imbait auctor opus. Justus uterque fuitz 
seque enim lex aeguior ulla Quam necis artifices arte 
perirs sua. 

. Cp. XLIX. dieſe Geſchichte iſt allerving3 aus 
Paul, Diacon. Histor. Lengobard. IV, 28., doch heißt 
hort der König Cacan und ift Gebieter ver Hunnen, bie 
Herzogin aber Romilda. 

- Cap. L. ift aus Valer. Max. VI., 5., 3. entlehnt 
und der Name „Zaleurus" bier in Belongus "verändert. 

Cap. LI. angeblich aus Josephus. 

Cap; Lil. findet fi) Hier bem Valer. Maximus 
IV., 8. 1. nacdherzäpft. 

Cap. Lil. f: gleichfalld aus Valer. Maxim, VL, 
2., 2. gengmmen. 

Op. LIV. iſt eine wahrhafte Beſchrelbung us Mar 
morthores Friedrichs 1. bei Capua. 
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"Cap, LV. iſt ſelbſt erfunden und caſulſtiſch. 

Cap. LVL. it aus Pawl. Diac. Longob. H, 28. 
genommen und bezieht ſich dort auf deu Lombardenkoͤnig 
Alboin und feine Frau Roſamunde. Eine Partie Khnlie 
her Büßergefchichten Habe ich zufammengeftellt . in weinen, 
Allg. Literärgefch. Dresden 1837. sg. Bd. U. 2.: Ueber 
die Verbreitung der Sage von der Brau, welche das Herz 
ihres Geliebten effen mußte, p. 1120 — 1128. u. Schmidt. 
Taſchenb. Deutſch. Romanzen. Berlin. 1826. 8. p. 131. 2q. 

Cap. LVII. ift nach Warton T.1., p. CLVI. aus, 
dem englischen Volksbuche vom Zauberer Birgilius ge 
nommen. 

Cap. LVIIL if ſelbſt erfunden, doch theilt Geimm 
Kinders und Hausmährchen Bd. 11. (Berlin 1822. 12.) 
p. 373. sq. eine ähnliche Sage mit. 

Cap, LIX. eine ähnliche Gefchichte berichtet ein alt⸗ 
englifcher verflficirter Roman des Löten Ihdt. King Bo; 
bert of Sicily Setitelt, von welchen Warton T. J., p. 
183. sq. Bruchſtücke mitgetheilt hat, fo wie einen Auszug: 
Ellis Specim. of. early Engl. metr. Rom. Lond. 1805: 
8. T. Il. p. 143 — 152. u. 5. Swan. T. 1. p 36% 
— 373. Eine englifche Morality unter dem Titel Robert 
Cyeyll ward 1529 zu High Croß in Cheſter aufgeführt, 
iſt aber. nicht gedruckt (f. Jomes Biogr. Dram. T. UL 
P> 214.). Eine franzoͤſtſche Moralitd unter dem Titels, 

’orgueil et presomption de l’empereur Jovinien. Lyen,; _ 
1581. 8. vergleicht Warton T. 1., p. 193. Sonſt ˖kann 
man noch wegen ähnlichen Zügen hierher ziehen die Gen: 
fehjichte des Königs von Thibet und der Fürſtin der Nai⸗ 
mans in d. MI. jours (ed. Loiseleur Daslengchampe.: 
p. 33. sg.) jour XIX. Bekanntlich Hat diefen Stoff ‚Hans 
Nofenplüt in |. König im Babe behandelt (f. meine 
Liter. Geſch. Bo. 11. 2. p. 964. Keller 3. Kaiſer Dion. 
cletian, p. 48. u... Rom. d.. VII. Sages p. CLVI. sq.). 





Cap. LX. ift vie Umarbeitung ver bekannten Sage 
son der Atalante bei Apolled. Ill, 9. 2. Hygin. fab. 
9. 174. 185. 270. u. Ovid. Metam. X. 560. zq. 

Cap. LXI. fonderbare Verarbeitung clafjticher und 
geientaliicher Travitionen. Swan T. IL p. 542. vergleicht 
Biermit den Iekten Apolog aus P. Alphons. Disc. cleric. 

Cap. LXII. felöfterfimdene Erzählung. 

Cap. LXUL, ift eine fonverbare Verarbeitung ver 
Schickſale des Theſeus und der Ariadne und ber Vertil⸗ 
gung des Minotaurus durch Erſtern. 

Cop. LXIV. ein ziemlich ſonderbar erfundenes 
Vexirmaͤhrchen. 

Cap. LXV. ſelbſt erfundene cafuiftifche Erzaͤhlung. 

Cap. LXVI. iſt faſt dieſelbe Erzaͤhlung wie Cap. 
XXV. nur daß die Auflöfung geradezu entgegengeſetzt iſt. 

Cap. LXVII. felbfterfundene Erzählung mit cafuie 
ſtiſcher und myſtiſcher Scenerie. 

- Cap. LXVII. zuerſt Erwähnung des Verſtaͤndniſſes 
Der Vogelſprache bei Menſchen, auf vie ſchon im Koren. 
S. 27. (¶ Sale Not. T. ll. p. 223.) hingewieſen iſt. 
Berfpottet ift dieſe Sage in ver Babel von ven zwei Eulen, 
in ».,Contes Turcs bei Loiseleur Deslongchamps Edit. 
d. MI. jours p. 338. Eine anvere Erzählung ähnlicher 
Art ſ. unten unter ven deutſchen Gef. p. 191. Eine 
größe Menge hierher gehöriger Stellen |. b. Schmidt zu 
d. Mährchen d. Straparola p. 323. 2q. 

Gap. LXIX, dieſe Erzählung ‚hat einen orientali⸗ 
ſchen Urfprung und ift von Gallaud in d. Revue retro- 
spective. Sec. Serie T. XII. p. 11. u. b. Loiseleur Des- 
longehamps |. l., p. 641. mitgetheilt aus dem türfi- 
fen Fabelwerke Farage bada alchidda. Der Zuſatz in 
unferer Geichichte von ver Keufchheitäprobe if gleichfalls 
aus dem Oriente hergenommen, wie ich in vielen Beiſpie⸗ 
Ien gezeigt Habe in meiner Allgem. Literärgeih. Bo. IL 
1. p. 185. sq. 





Cap. LXX, eine Art Raͤthſelmaͤhrchen, welches Grimm 
Kinder» und Hausmährchen Bo. Il, p. 376. 4q. ganz 
furz a. e. Hoſchr. mittheilt, allein fonderbarer Weiſe be⸗ 
merkt, daß es in den lateinifchen gedruckten Ausgaben fehle. 

Cap. LXXL die bekannte Zabel vom Lahmen und 
linden, | die einander forthelfen. 

“Cap. LXXIL eine ſelbſterfundene Geſchichte zur Belch- 
zung der Eltern, welche ihr Vermögen bei ihren Bebgele 
ten an ihre Kinder abtreten wollen, 

Cap.. LXXIII. ſelbſterfunden und caſuiſtiſch. 

Cop. LXXIV. der Anfang ſcheint ſelbſterfunden, 
allein bie Epifode von dem König, ver nur ein Jahr rom 
giert, ift aus dem afabifchen moralifchen Romane des Tophail 
Hai Ebn Yokdan. Daraus ift fie.dann auch übergegangen 
in den Conde Lucanor c. 40. 

- Gap. LXXV. bezieht ſich auf bie Tatholifchen Lehre 
füge von der. Sündhaftigkeit des Eingehens einer zwelio 
Che: gleicher Art iſt Cap. LAXVIU 
. Cap. LXXVI. ſelbſi erfunden; Ebenfo Cap. LXXVIL 

Cap. LXXIX. nur Rebaction einer aefopiichen Fa⸗ 
bel, (ner CCCLXVI, ed. F uria.) 

Cap. LÄXX. Original, aber in englifchen DVerfen 
nachgeahmt von dem ‚Dichter Parnell. Geine Erzählung 
The Hermit fteht hei Swan T. I. p. 376 — 386. :- 

Cap. LXXXI. ift die bekannte Gage von Gregor 
auf dem Steine, die Nachbiloung ver Gefchichte des Des 
dipus, über die von mir in meiner Litt, Geſch. Bo. IL 
2. p- 953. »q. die wichtigften Nachweifungen gegeben fine. 

Cap. LXXXIL if jelbfterfunden und Eommt Cap. 
CLAXXXI nochmals, fo wie auch in der oben Br. Il. 
p- 237. erzählten Geſchichte aus den Englifigen Gest. wies ° 
der vor. 

R et LXXXUL fefenfunden und caſuiſtichen 

n 





8, p. 281. sg. mitiheilt. Die Sage, deren Duelle: ve» 
ver Warton noch Swan entdecken Tonnten, wird in ver 
hoſchr. Deutfchen Kaiferchronit von Karl vem Großen er- 
zahlt und ſoll zu Zürich vorgefallen feyn, f. Scheuchzer 
Itiner. Alpina T. III., p. 381. Cento novelle ant. c. 
49. Grimm Deutiche Sagen Br. 1. nr. 453. (Veilldes 
Allemand. T. IL, p. 155. sq.). 

Cap. CVI. felöfterfundener Schwank, ver auch bei 
Alphons, Disc. cler. c. 20, ſteht. Indeſſen ift auch 
biervon das orientalifche Original nachgewiefen durch einen 
son Hammer Roſenöl Bo. IL, p. 303. sq. mitgetheilten 
Apolog. Ueber a. Bearbeit. f. Schmidt E 1. p. 142. 2q. 
- Cap. CVII. Es erzählt dieſe Gefchichte n. Warton T.L 
p. CL aq. bereitd Gulielm. Malımesb, De gest. reg. 
eugl. L. II. c. 10. p. 36. vom Papfte Gerbert und nach 
ihm Vincent. Bellov. Spec. His, XXIV. c. 98. 2q. 


. 344. 
rn Cap. CVIIE tft die bekannte Geſchichte vom Da- 
mon und Vythias Hei Cicer. Tuscul, V. 22, u. de Offie, 
ZIEL 10, u. Valer. Maxim. IV., 7., 1. Darnach au 
fm Dial. creatur. c. 56. Im Allgem. |. Schmidt Tas 
ſchenb. Deutich. Romanz. p. 225 — 237. 

Cap. CIX. ift aus Barlaam und Iofaphat fin Joh. 
Damasc. Opera p. 824. u. hinter d. Edit. Basil. 1548. 
p. 12.) gezogen, darnach in Boccaccio’8 Decamer. X. 
—J u. d. Cento norelle ant. nr. LXV. übergegangen. An⸗ 
deres ſ. b. Du Meril Hist. de le poes. Scand. p. 357. 
and Warton 1. 1. T. I. p. CLXXIH. sg. 

Cap. CX. enthält die Legende vom H. Euftachiug, 
feiner Frau Theopiſta und feiner Söhne Agapius u. Theo⸗ 
piflus und ihre Begebenheiten unter Vespaſtan, Titus, Tra⸗ 
jen und — Märtyreriet wird auf den 
Sevibr. n. . geſetzt; ſ. Act. et martyrium 8. 
Keusiachli, gr. et lat, ed. befis Illustr. Christi 
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martyr. triumphi, Paris 1660. 8. p. 1 44, Nicetae 
Paphlugon. Laudatio SS. Eustathii, Agapii, Theopi- 
ati et Theopistes, gr. et lat. ib. p. 45 — 87. Latine 
ex Simone Metaphrasta, b. Surius Act. SS. 20. Septbr, 
p. 209. aq. bei Caxton Golden Legend. f. (0G0XXIII. 
G. B. Manzini Vita di S. Eustachio martire, Venez, 
1653. 12. 1668. 12. Ath, Kircheri Historia Eusta- 
.ehio — Mariana, qua admiranda D, Eustachii saci- 
erumque vita ex var. auct. collecta, locus in quo ei- 
dem in monte Vultarello Christus inter cornua cervi 
apparuit, ecclesia B. Mariae eodem in loco a Con- 
stantino M. condita etc. in publ. lucis bonum edu- 
euntur. Rom. 1605. 4. Die. höchft ähnliche Gefchichte 
vom Hubertus, dem andern Schußpatron ver Jäger, einem 
Sohne Bertrands, Herzogs von Guienne, ver 727 — 730 
als Bifchoff von Luͤttich ſtarb und deſſen Feſt ven 3. Non. 
‚gefeiert wird, fteht gleichfalld bei Surius Act. SI. 3. Non, 
p. 13. sq. darnach: Vie de St. Hubert. s. 1. et a. 
Guill. Eustace. 8. ef. Mercure galant. 1680. p. 27. 
sq. Mercure de France 1725. p. 67. sq. Le Beuf 
im Bullet. du Biblioph. 1841. p. 795 — 809. Als 
ähnlich vergleicht Swan T. IL. p. 430. sy. den alteng« 
liſchen verfificirten Noman Sir Isumbras (bei Utterson Sek 
piece. of early popul. poetry.. Lond. 1817. T. L p. 78. 
sq. Ellis Specim. of early Engl. metr. Rom. T.. IH. 
p. 153 — 175. ausgezogen, ſ. Warton T. II. p. 368.) 
und eine ähnliche Bekehrungsgeſchichte (p. 424. 3q.) aus 
Doddridge Life of Colonel Gardiner p. 45. 2g. - 

Cap. CXI. ift eine fonderbare Redaction der alte 
‚griechifchen Mythe vom Mercurius und Argus, dem Waͤch⸗ 
ter der 30, bei Ovid. Metam. I. v. 624. aq. Ziemlich 
ähnlich ift in d. Conts Turcs vie Histoire du Grand 
KEeuyer Saddyk bei Loiseleur Deslongchamps. p. 
315. sq., wit der wiederum Strapatola Nette piacevale 
III. 5. flimmt, | 


. Urfprungs ub fie 
det ſich wenig verändert bei Cardonne Melang. de litter. 
T. 1 p. 62. und Loiseleur Desl Ä 
Edit. des MI. jours p.652. sq. Aus derſelben Duck | 

‚Al . Discipl. clerie. ce. 16. (ed. Ps 
ris. T. I p. 91.) Darnadı bearbeitete ſie der Berfalfer 
eines altfranzöſtſchen Fabliau bei Barbazan T. II. p. 
107. sq. und Legrand Fahl. et Cont. T. I p. 248. 
sq. fo wie auch die Cento nev. antiche nor. 
uud Boccaceio YHI. 10. f. a. d. Meril. Hist. de la 

. Scaud. p. 356. Schmivt zu P. Alphons. p. 191. 
Cap. CXIX. ift gleichfalls orientaliſchen Urforungs 
und die Geſchichte vom Iutvelier und dem Reiſenden in 
dem Arabien Romane Calilah ve Dimnah (transiet. 
from the Arabie by Windham Knatehbull. Oxford. 
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NUeberfetzung deſſelben Werkes durch Simeon Sethus (Spec. 
napient. Indor. p. 444.) und kommt wieder als die 
Fabel: Le Brahme, le Serpent, le Tigre, le Voya- 
geur et l'Orſèvre (in Le Pantohatantra ou les cing 
Ruses — trad.. p. Dubois. Paris 1826. 8. p. 121.) 
Diefelbe Fabel. foll Richard Loͤwenherz bei feiner Püdtebr 
ans Paläftina 1195 n. Chr. öffentlich erzählt Haben (f. 
Matthaeus. ‚Paris. Lond. 1571. fol. p. 240 — 242.) 
und nach Swan T. II. p. 440. eq. findet fie fich auch 
bei. Gower Cenfessio Amantis.. L. V. f. 111. sq. 
p. CXX. if das befannte Mährchen vom Fortu⸗ 
matuß pr feinem Wünfhhütlen, über deffen Quellen und 
Berbreitung nachzufehen iſt meine ag. Liter. Geſch. Br. 
a1. 1..p. 191 — 195. 
-. „Cap... CXXI. iſt diefelbe Geſchichte, welche Marie de 
France in einem ihrer Lais, Laustic-betitelt, beſungen bat 
(Oenvres ed. Roquefort T. I. p. 344. sq.) Darnach 
Bocoaccio. V. 4.: f; du Meril p. 351. Schmidt Beitr. 
3. Geſch. d. rom. Poeſie p. 50. 
Cap. CRXII. aus Petr. Alplicne, discipl. cler. 
e. X., 7. f.Schmibt 4. 1. p. 128. 

Cap. CXXIIL gleichfall3 aus P. Alphone, dincipt. 
cleric.. e.. XI. und ven griechifchen Zuvrinac. p. 29. f. 
Schmidt 1. 1..p. 126. Die Grundlage beider Erzählungen 
aſt die Hitopadesa. L. IT. nr.:6.’ Loiseleur- Deslong- 

champs Essai sur les Fabl, Ind. p. 76. 77. 100. sq. 

Cap. CXXIV: Dieſelbe Erziälung findet ich in v. 
Cento novelle antiche c. C.,(Firenze.. 1724. p. 105.) 
und faft ganz ‚ähnlich. in Herber's Dolopathos (b. Loi- 
selenr Deslöngehamps Essai 'sur les fabl. Indienn. 
p 191. sq. cf. p. 125. sq.) Anderes. ſ. b. Sahmidt zu 

d. Mahrchen d. Straparola p. 202. 

Gap. AAXV. fonverbar- erfundener Sqchwank, von 

welchem Swan T. I. p. 444. sq. eine engliſche Nachah⸗ 
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mung des Dr. Byrom The three blsck erows ans veſſ. 
Miscell. Poems T.IL p. 31. eq. mittheilt. Uebrigens ift 
in dieſes Gapitel, wenn auch ganz kurz, eine andere Ge⸗ 
ſchichte mit hineingewebt, die unter Bo. IL, p. 145. sa. 
ans d. Deutichen Gestis ald cap. 3. mitgetheilt if. 

Cap. CXXV1. if aus Macrob. Saturn. L. IL 
e. 6. de origine ac usu praetcextae genommen. 

Cap. CXXVII. ift eine dem 8Often Eapitel ähnliche 
felbft erfundene Erzählung. | 

Cap. CXXVIII. fcheint ſelbſt erfunden und nad 
einem orientalifchen Mufter verändert. 

Cap. CXXIX. iſt viefelbe Geſchichte, welche ſich auch 
im Dialog. creatur. c. 56. u. Alphons. Discipl. cleric. 
ec. 2. wieberfindet. Einem dieſer Mufter ift fie nacherzäßkt 
im Conde Lucanor c. 37. Mehr 6. Schmidt zu Al- 
phonsus p. 93. sq. 

Cap. CXAXX — CXXXII. feinen ſelbſt erfun⸗ 
den. Aehnliche Preilereien wie c. CXXXIL führt Schmit 
zu d. Mährchen der Straparola p. 309. an. 

. Cap. COXXXIU. findet fih au im Conde Lu- 
canor. c. IX., nur daß dort zwei Pferde die Stelle 
Hunde vertreten. ' 

Cap. CXXXIV. finvet fi nicht bei Seneca wie 
der, obgleich er ald Gewaͤhrsmann citirt iſt. 

Cap. CXXXV. vie ®efchichte von ver Lucretia aus 
Augustin. de civ. Dei. I. 19. 
Cap. CXXXVIL findet ſich auch bei P. Alphons. 
Discipl. cleric. c. 25. (6. SEchmidt p. 70. u. ed. Paris. 
T. I. p.149.) und darnach bei dem Verfaſſer eines alt 
franzöſiſchen Fabliau (in Barbazan Fabl. T. II, 
148. sq. u. Legrand Fabl. et Cont. T. DI. p. 
sq.) Grundlage iſt daS vierte Gapitel des Arabiſchen Ca- 
Miah ve Dimnah. f. a, Schmidt 1. I. p. 156. sq. 
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Cap. CXXXVII. ift offenbar die ſonderbat ver⸗ 
brehte Gefchichte vom Koriolanus a. Valer. Max. V,4,L 

Cap. CXXXVIH. wahrfcheinlich nach einer orien⸗ 
talifchen Sage erfunden, wenn nicht etiwa gar die Bege⸗ 
benheiten des Alcibiades auf feiner Ruckkehr von den Las 
cedämoniern in fein Vaterland zum Grunde liegen. BE 

Cap. COXXXIX. wahrfheinlich aus Aelian. Hist. An; 
XV. 21. genommen. Aehnliches erzählt Vincent. Bellov.: 
Specul. hist. IV. 1. f. 41. sq. Ueber ven Baſtilisken⸗ 
blick ſ. Plin. H. N. VII. 21. Berger de Xivrey Tra- 
dit. teratolog. p. 540. sq. Schmivt zu d. Mährchen d. 
©Straparola p. 988, Zu unf. Gap. f. c. 145. u. Xivrey p. 
389. sq 

Cap. CÄL. iſt auch aus Seneca de Jra. I. 8. 
gezogen. 

Cap. CXLI. nad Swan T. IL. p. 454. cq. aus 
dem lateiniſchen Aesopus (ed. 1658. p. 80. im Aesop. 
ed. Coray. fab. 141. p. 83.) gezogen. Allein die Quelle 
ift das indifche Fabelwerk Pantcha Tantra, aus welchem 
das Mährchen ald: Le Brahmane et le Serpent über« 
fegt ift von Loiseleur Deslongcehamps hinter f. Ausg. 
d. Mille et Un jours p. 624. sq. Diefelbe Zabel fin» 
det fih unter denen der Marie ve Trance in ihren Oeuvr. 
T. U. p. 267. und bei Legrand d’Aussy Fabl. T.IV. 
p. 389. sq. f. a. Loiseleur Deslongchamps Essai sur 
les fabl. indienn. p. 47. sq 
Cap. CXLII. ift eine onberbare möftifch«moralifche 
Erzählung, die jedoch Durch Die Moralisatio recht gut erklaͤrt 
wird, wo ed beißt: ver König ift unfer.Gerrgott, der mit einer 
Mauer umgebene Forſt aber vie Welt, die durch die Ge⸗ 
bote Gottes eingefchränkt ift, over vie Kirche,. vie: Durch 
Chriſti Leiden und feine.. Diener beſchützt wird. Der Vers 
räther ift der Teufel, der die Menjchen, die dem frommen 
Leben untreu werben,. in den Neben. der Weltluft ‚fängt. 
Seine zwei erſten Hunde Micher und Emuleym ſind ber 
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Neichthum und die Wollufl, nach welchen bie Menſchen jagen, 
der dritte Hund Hanegiff: d. 5. babe und gieb, jagt ven 
Glerttern nach, welche um gute Pfrünve zu bekommen, 
Andere beftechen, der vierte Hund Bandin jagt die Advo⸗ 
eaten, welche das Geſetz umgehen, ver fünfte Grismel, vie 
niedern Geiftlichen und Bettelmönche, die von dem erhal: 
tenen Almoſen einen fchlechten und eigennügigen Gebrauch 
machen, ver fechfte Hund Egofin ober Belyn jagt die Kauf⸗ 
Ieute und Wucherer, der fiebente Beamys ift die Wolluſt, 
die ohne Unterſchied viele Menfchen dem Teufel zuführt. 
Der Sohn aber ift Jeſus Chriſtus, den uns Gott Bater 
durch die Sungfrau, d. h. die Maria, zugefchickt bat, um 
und von jenem Seelenjäger zu befreien. 

Cap. CXLIII. ift aus Barlaam et Josaphat (Op. 
p. 12. f. au Swan T. II. Notes p. 458. sq.) gej0« 
gen, von welchen fle wiederum Vinc. Bellov. Spe- 
eul. Hist. p. CXXIH. und Gower Confessio Amant. 
L. 1. f. XIX. b. aufgenommen haben (f. Warton I. |. 
CLXXX. sq.) Dir fcheint jedoch im Ganzen vie Ge⸗ 
fehichte vom Damocles bei Cic. Tuscul. V. 21. u. Ma- 
erob. Somn. Seip. I. 10. zum Grunde zu liegen. 

Cap. GXLV. ift zwar aus Albert. Stadens. Chroni- 
con angeblich entlehnt, offenbar aber nicht wieder zu fin 
den, vielmehr a. Albert. M. de anim. XXXV. p. 668 
Dagegen ift c. CXLIV. geranezu erfunden und myſtiſch. 

Cap. CXLVI. allerdings aus August. de civit, 
Dei. L. LI. ec. 4. um nacherzaͤhlt im Dial. creatur. 
e. 79: 

Cap. CXLVIL ſelbſterfundene Geſchichte, wenn ie 
nicht auf irgend eine claſſiſche Tradition baſirt if. : 

Cap. GXLVLIII. die bekannte Geſchichte vom Arten 
uns Bell Noct. Aut. XVL 19, ber fie Hored. J.28 


* CXIaX. iR aus Valer. Mer. VEIL, 1 ‘ 
genommen, wo ber Mörbex: Hermocles heißtt. * 


r 
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Cap. CL. Hierzu Lan man nur vergleichöweife Plin 
H. N. II. 103. u. XXXI. 2. anführen, 

Cap. CLI. fonverbare Beichreibung von der Anfteck- 
ung des Ausfaged nach Art der Syphilis: Dabei wie ge⸗ 
wöhnlich fabelhafte Einwirfung einer Schlange, . 

Cap. CLII. konnten vieleicht die Begebenheiten des 


Glonymus, ded Sohnes des fvartanifchen Königs Cleome⸗ 


ned zum Grunde liegen. 

Cap. CLIII. ift die befannte Sage vom König Ayolr 
lonius, über deren Verbreitung nachzuſehen ift meine Aug. 
Sit. Gefch. Bo. III. 1. p. 457 — 460. 

: Gap. CLIV. ift die. befannte Geſchichte vom Bilde 
Chriſti zu Edeſſa, welche auch, jedoch nicht mit folchen Nies 
benumftänden Euseb. H. E. I. 13. Evagr. IV. 27. 
Constantin. Prophyrog. de imagine Edess. u. X. 
erzählen f. a. Boissonnade Anecd. T. IV. p. 471. 
sy. Ueber den von ihm abgeblich geſchriebenen Brief an 
den bortigen Toparchen Abgarus |. meine Allg. Lit. Geſch. Br, 
1. 2. * Unſer Cap. ift a. Gervas. Tilb. III. 26. p. 969. 

CLV. iſt gleichfalls aus Gervas. Tilbur. 
Otia. Imperial. 111.59. . Leibnitz Script. Brunsw. T. J. 
p. 977. Eine ähnliche @efchichte theilt Swan T. II. p. 
496. sq. mit au& W. Scott Marmion. Notes. p. 245. sq. 
Cine andere b. Temme Volksſag. Oſtpreußens p. 70. 

Cap. CLVI. ift vie bekannte Geſchichte ver Ente 
deckung bee Achilles Bei Der Deidamia durch Ulyfies bei 
Apollod. I., 13., 7. und Hygin. fah. 96, 

Cap. CEVIE. findet fich auch in P. Alphonsi Dise. 
cleric. c..8.. und Cente. nov..ant. nr. 50 (53) f. «a. 
Schmidt zu P. Alphens. p. 120. sq 

Cap. CLVIE. ſonderbare Bermifgung ber zwei Sa⸗ 
gen von. Dallas, dem Sohne Evanderd, der Aeneas u 
Hilfe gezogen war und von Aurnus, dem Könige der Dutule, | 
getöbtet warb (f. Virg. Aen. VIII. 104. 4q.) und sinen 
andern Pallod, dem Sehne des Teriarıd und ber. Gaͤa, 
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welchen Minerva töntete und deſſen Haut fle umbing. 
(Apollod. III. 12.) 

Cap. CLIX. foll zwar aus Sofephus ‚genommen 
fegn, finvet ſich aber dort nicht, vielmehr ift nach Warton 
T. I. p. CLXXXV. dieſe ſonderbare Gefchichte aus eis 
ner Jüdiſchen Tradition bei Fabric. Codex Pseudepigr. 
Vet. Testam. T. I. p. 275. entlehnt. Die Gefchichte 
von dem Bangen der Affen durch Hleierne Schuhe ijt bes 
fannt (f. Aelian H. An. XVII, 25.). 

Cap. CLX. ift a. Gervas. Tilb. Dec. IH. c. 57. 
p. 978. und fpielt a. d. Schlofje Espervel b. Arles. Einiges 
Aehnliche theilt Swan T. I. p. 501. sq. mit, fo wie Do⸗ 
bene 1. 1. 8b. I. p. 28. 80. 

Cap. CLXI. einefonverbare aus Gervaftus von Til 
bury D. III. c. 60. p. 980. gezogene Sage, ebenfo Cap. 
CLXIL. a. III. 66. p. 982., aber CLXIIL, wo gar 
Alerander dem Großen ein Sohn angedichtet wird, fcheint 
erfunden. 

Cap. CLXIV. und GLXV. fin ſelbſt erfunden und 
rein myftifch, eben fo auch Cap. CLVI. vom Schachfpiel, 
welches bier mit feiner Moralifation abgedruckt werben 
mußte, aber fo viel mir befannt, von Maßmanns Ges 
fchichte des mittelalterlichen Schachipield. Quedlinb. 1839. 
8. überfehen worden ift. 

Cap. CLXVIIL dieſe Fabel, welche auch im Dial, 
creatur. c. 100. (bier auch aus Barlaam) fteht, ift aus 
Barlaam et Josaphat (Op. p. 22. u. 5. Boissonnad. 
Anecd. T. IV. p. 79.) genommen und hieraus in Cax- 
ton Golden Legend. f. COCLXXXXL. u. Alphonsi 
Diseipl. cleric. c. 23. übergegangen. Hieraus ift daB 
berühmte Altfeanzöftfche Lai de IOiselet (b. Barbaran 
T. II, p. 114. sq.u. Legrand Fabl. et Cont. T. IV. 
p. 26.) entflanden. Die Grunblage ift in den Fabeln 
des Bidpai (6. Loiseleur Deslongehamps hinter ». MI. 
jours. p. 448. aq.) und in dem Anvari Soheyli (f. Livre 
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des Lumieres p. 114.) enthalten of, Lolseleur Des- 
longehamps Essai sur les Fabl. Indienn. p. TI. sq. 
Anderes b. Schmibt 1. 1 p. 150. sq. 

. Cap. CLXVIIL iſt aus Barlaam et Josaphat 
(1.1. p. 31. und in Boissonnade Anecd, T. IV. p. 112.) 
Die Duelle ift dad IV. Gapitel des Calilah ve Dimnah 
(bei Loiseleur Deslongchamps Essai sur les Fabl, 
Indienn. p. 64. sq. und Hinter f. Ausg. d. MI. joura 
p. 377. sq.) 

Cap. CLIX. ift offenbar die Geſchichte Solond zum 
Grunde gelegt. 

Cup. GLXX. iſt aus der Lebenögefchichte des Hell, 
Bernhard von Clairvaux genommen und fteht in der Gol- 
den Legend. f. CCXVIU, (CCXXIX.): daraus bei 
Swan T. IL p. 514. sq. 

Cap. CLXXL ift, wie es auch zu Anfange heißt, 
aus P. Alphons. Discipl, cler. c. 3. gezogen, darnach 
bat fie auch Boocaccio in feinen Decameron. X. nr. 8. 
aufgenommen. Auch Hier fcheint vie Quelle orientalifch 
und zwar entweder bei Cazotte Fortfegung der 1001 
Nacht im Cabin. d Fees. T. XXXVMI. p. 162. sq, 
und Caussin de Perceval MI. Nuits. Paris 1806. 
16. T. IX. p. 1. sq. und bei Sagen Veberf. der 1001 
Naht Bd. IX. p. 1. sq. in der Gefchichte Attafs oder 
d. Evelmüthigen, over in den MI. jours, nr. CMLXXVL 
sq. (bei Loiseleur Deslongchamps p. 257. sq.), in der 
Histoire de Nasiraddol& roi de Moussel, d’Abderralı- 
mane, marchand de Bagdad et de la belle Zeyneb zu 
fuchen. Ueber a, Bearbeit. f. Schmiot zu P. Alphons. p. 98. 
eq. u. Beitr. z. Geſch. d. rom. Poeſie p. 110, eg. u. Du 
Meril Hist. de la poes. Scand. p. 358. sq, Warton 
T. I. p. CLXXXVI. sq. 

Cap. GLXXII. ift die Gefchichte des Grafen Gui 
son Warwid, aud der einen Auszug mittheilt Swan T. II. 

. 518 — 527. Ueber viefen altenglifchen Roman |, meine 

em. Lit. Geſch. B. III. 1. p. 255. sq« U 
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Cap. CLXXIII. zu biefer aififgen Geſchichte ver⸗ 
gleicht Warton T. J. p. CXC. ven Matth. Paris. ed. 
Watts, p. 927., 40. und p. 751.,.10. 

Cap. CLXXIV, net ſich au hei P. Alphons. 
Disc. cleric. c. 7. Nach Swan T. IL p. 528. sq. ift 
dad Vorbild im Aeſop zu fuchen (fab. 170.), allein auch 
bier müflen wir und in den Drient wenden und finven 
dort in ven Fabeln des Bidpai ($. Loiseleur Destong- 
champs hinter d. MI. jours p. 479. sg.) und dem An- 
wari Soheyli (f. Livre des Lumieres p. 204.) vie 
bierher gehörige Zabel vom Fuchſe und der Schlange. 
Eine andere Fabel des Indiſchen Fabelwerks Pantcha 
Tantra (trad. p. Dubois p. 49 — 54): Le Brame, 
le Grocodile PArbre, la Vache et le Renard hist 
biefelbe Moral, ebenfo auch die 29ſte Erzählung im Too- 
tinameh. Mehr bei Schmivt 1. I. p. 118. sq. 

Cap. CLXXV. tft aus Iauter einzelnen ſonderbaren 
Nachrichten bei Plinins und Mandeville componirt. Die 
erfte Notiz von den hundsköpfigen Menfchen ift aus Herod. 
IV. 191. (f.Baehr. ad Otesiam. p. 198. 320. Leemans 
ad Horapoll. I. 14. p. 1960. sq. Cont. Turcs p. 355. 
mb Plin. H. N. VII. 2. und Mandeville p. 196.; die 
ziveite von den Cinaugen, abgefehen von den Cyelopen, 
aus Plin. VIE. 2. VI. 30. und V. 8. und Mandeville 

203.; vie dritte aus Pin. 1. 1. und Manderille p. 
804. u. d. Gontes Tures. p. 361.; vie vierte dom ben 
gerücheliebenden Menſchen ans der Sage von ben Aſto⸗ 
men b. Plin. VIL 2. und Mandeville I. 3. p. 205.; 
die fünfte von den Menfchen ohne Nafe 6. Mandeville 
1. 1. p 204.; die fechfte von den Menfchen mit Langen 
Nafen aus Mandeville p. 205.; die flebente von ven wie 
Thiere gehenden Leuten aus Pilm. VII 2. mb ‚Mande- 
ville 1:1; die achte von den Leuten mit Wocksfüßen aus 
Mandertlle 1-1. p. 214.; F neunte von ben einbeini⸗ 
gen 2euten bei Manderville 1. 1 A 157. uad Piin. VIL 

d 


2., wo fis Sdopodes Reigen; aehhte von den Typ 
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mden aus Plin. H. N. VII. 2 Aeclian. XV. 29. und 
Mandeville p. 205. 211.; vie eilfte von ven ſechsfingeri⸗ 
gen Leuten aus Manderille p: 206. und Plin. V. 8.; 
die zwölfte von ven bärtigen Weibern bei Plin. VE 30, 
und Gerv. III, 76. und vie breizehnte vom den Men⸗ 
ſchen mit Kranichgeflchtern aus d. Contes Turcs. $, Loise- 
leur Deslongchamps. MI. Jours p. 361. u. Manderille 
p. Em. une haupt cf. B. de Xivrey Tradit. Teratol, 
p. 67 — | 
Oap. CLXXVI. findet fih nah Swan T. II. 
538. angeblich in den Fabeln des Poggius (ed. 1648.) 
ih babe deſſen Facetiae (ed. Lond. 1798.) T. J. p. 
42. verglichen, hier fieht zwar die Befchichte eine Meere 
ungeheuerd, allein es flimmt nicht mit der hier gege- 
benen Beſchreibung. Dagegen ſteht etwas Aehnliches 
bei Jul. Obsequens De prodig. c. 111. Die Gefhichte 
von der Schlange bezieht fich Doch wohl auf dad, was 
Plin. AH. N. VIIL 23. von ver Jaculus genannten 
Schlange erzählt. 
- Cap. CLXXVII. if die fonberbar verdrehte Ge⸗ 
ſchicht von der Eſther. 

Cap. CLXXVIII. ſcheint ſelbſt erfunden und Schl⸗ 
derung irgend einer alten Tapetenſtickerei zu ſeyn 

Cap. CLXXIX. ſcheint aus irgend Einer Homilie bed 
Bekannten Moraliften Cäſarius genommen. 

Cap. CLXXX. ift aus Paul. Diacon. Hist. Lon- 
gobard. V. c. 2., wo aber der Herzog Bertavidus und 
fein getreuer Ritter Genulfus Heißt. - 

Cap. CLXXXI. f. oben zu cap. LXX X. 


Die aus der Grimmifchen Handfchrift, ven deut 
ſchen Gestis und der englifhen Redaction 
‚aufgenommenen Erzählungen. 


| Cap. I. die bekannte Gefchichte von Alexander und 
Diogenes a. Val. Max. IV. 3, 4. 
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: Gap. DI, IL, V. völlig myſtiſch und ſelbſterfunden, 
ebenfo cap. IV. wahrfcheinlic aus einem. alten Alexan⸗ 
derromane. Uebrigens iſt cap. V. ähnlich der Erzählung 
der Inteinihen Gesta, wo die drei Söhne nad) nem Leich- 
name ihres u ſchießen, cap. XLV. 
- Gap. VI. ift ähnlih mit c. CXXIL ver lateini⸗ 
her Gresta und aus dem Griechifchen Zusriras p. 29. 
genommen, ſ. Loiseleur Desiongchamps Essai sur les 
Fabl. Indienn. p. 100. sq 

Gap. VII. —8 Geehicte ift offenbar, wiewohl zu 
Ende verändert, übergegangen aus P. Alphons. Disecipl. 
cleric. ce. XVII, Hieraus hat fie dann Stainhöwel Efop. 
Babel III. BI. 92. überſetzt, deſſen Auflöfung wir jedoch 
zum Vergleich mit der unfrigen, da fie ganz nah Al- 
phonsus gemacht ift, Hierher feen wollen. Es heißt va 
fo: „So forich ich das zu recht das alled das lauter Del 
der fünf vollen Bas fol abgelaffen werden von ven Heffen 
und foll darnach die Heffen gemeflen werben. Darnach 
füllen die Halb volle Vaſſ auch alſo abgelaffen werden und 
die felben Heffen auch gemeffen. Dann foll man merken 
ob die Heffen von den halb vollen Vaſſen den Heffen der 
volle Vaſſ geleich find. Und find ſy geleicher Maff, fo if 
wol zu merden, daß ver Süngling dz Del gemyndert hat: if 
aber ver Halb volle Vaſſ Heffen nit mer dann Halb fovil als 
der vollen, jo fol man ven Knaben feiner Anklag unſchul⸗ 
dig ſagen.“ Diefelbe Geſchichte hat Schmidt, wie er 1.1. 
p. 138. fagt, in ver Regenburger Hpichr. der Gesta Ro- 
manorum gefunden. . Ein ähnliches Altfranzöfiiches Fa⸗ 
bliau bei Legrand Fabl. et Cont. T. IIL p. 62. sq. 
als Le jugement sur les barrils d’huile mis en 
depöt (au8 Barbazan Fabl. T. II. p. 113. sq. Bahr 
fcheinlich Tiegt jenoch auch Hier irgend ein orientalifches Maͤhr⸗ 
lein zum Grunde, wie das Urtheil des Al Cogia vom 
Dliventopfe aus der 1001 Nacht (nr. 386. sc Dh. IX. 
p. 55: 80. d. vbegenſch u) 
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Cap. VII. ift die gänzlich vereinfachte Gefchichte 
som Octavianus, über welche nachzufehen ift meine Allg. 
Liter. Geſch. Bo. IIL 1. p. 279. sq. 

Gap. IX. findet fi) auch in der englifchen Redac⸗ 
tion, ae cap. XVIH. 
p. X. ift vie bekannte Erzählung, welche nach des 
Ser — Pecorone nr. IV. Shakespeare feinem 
Kaufmann von Venedig zum Grunde gelegt hat. Da fie 
ſich auch in Herber's Dolopathos findet (b. Loiseleue 
Deslongchamps Essai T. IL p. 208, 6q. cf. p. 127. 
sq.), fo meint Loiseleur Deslongchamps p. 130. sq. 
daß fle aus diefem in die engliichen Gesta übergegangen 
fey : allein da fie fich, wie wir Hier fehen, auch bier fin« 
det, pürfte fi) nunmehro die Unterfuchung anders ſtellen. 
ſ. a. Simrock Duell. d. Shafefp. Bo. III. p. 183 — 199, 

Gap. XI. finvet fich ebenfalls in den englifchen 
Gestis (f. oben p. 225. sq.) 

Cap. X. ift ſelbſt erfunden und fcheint am Ende 
abgebrochen. Ahnlicee f. b. Grimm Anmerf. z. Kinder 
mährchen Bd. III. 68. p. 121. sq 
Cap. XII. iſt eine —8 Redaction ver fleben 
weifen Meifter, über deren Quellen binlänglich berichtet iſt 
son Keller in der Einleitung zu |. Ausg. des Roman des 
VII Sages. Tübing. 1836. 8. p. T— CCXLVI. um 
zum: Kaifer Dyocletianus von dem Büheler. Quedlinburg 
1841. p. 7 — 64., weshalb ich hier nur bemerfe, daß 
ich darin nicht wieder gefunden habe (S. 186.) vie Ge- 
fchichte von dem Diebe (viefe ift aus Aesop. fab. GLIX, 
ed. Furia, wo aber flatt des Vaters die Mutter vor» 
kommt), von dem Ritter und der Schlange (©. 190. sq.) 
Unter ver in letter Gefchichte vorfommenven Spinne, welche 
den Tod bringt, ift ohne Zweifel die Tarantel gemeint, 
der man folche Kräfte zufchreibt (f. a. Plin. XXIX., 
27., 11. sq.) 

Cap. XIV. ift aus Valer. Maxim. III. 3, 1. 

Cap. XV. Yängt weiter unten mit Cap. XXI, zu 


> 2.7 
ſammen und iſt Wenfalle aus ben ſieben weiſen Meiſtern 


gezogen 

Cap. XVI. if vie bereits oben in ben Toteinifigen 

37 c. 20. kurz erzählte Geſchichte. ſ. a. Dronke 1. 1. p. 
13. sq. 

- Cap. XVII. iſt eine fonberbare Geſchichte, jeden⸗ 
falls (eis erfunden und zu Ende der Sage nom wilden 
Yiger ähnlich: ebenfo cap. XVEL., welches nebenbei 
Miſtiſch if. 

Cap. XIX, iſt faft viefelbe Gefchichte mit cap. 
XXVI und völlig myſtiſch; ebenſo cap. XX., gleidy 
falls ſchon genannt (p. 166.), ald cap, 81. dv. Engl. Geste. 
- Cap. XXL ift aus den fleben weifen Meiſtern f. 
Keller zu Kaiſer Dyocletianuß p. 57. sq. und zu d. Ro- 
man des VII. Sages p. CCIIL sq. 

: Gap. XXIL "gleichfalls aus den fleben weiſen Mei⸗ 
ftern f. Keller 3. Diocletianud En 61. und zu ». Roman 
des VII. Sages p. COXX. = 

Cap. XXI. und XXIV. völlig myſtiſch, cap. 
XXV. dieſelbe Erzählung mit cap. 39. der wahren Ge- 
sta, cap. XXVII und XXVIIL beide völlig myſtiſch, 
nur daß letzteres übereinfommt mit den wahren Inteinischen 
Gestis c. 46. Zu erfterem über die Quellen of. Arist. 
de Mirabil. c. 127. 130. und Antig. Caryst. de Mir. 
.c. 1m. ne und Gervas. Tilb. III. c. 124 — 129. 

. XXIX. aus Valer. Max. V., 4., 1. von 
der Pong die ihren Vater Cimon mit der Dig ihrer 
‚Brüfte ernährte, 

Gap. XXX. die bekannte, jedoch hier verdrehte Er⸗ 
zaͤhlung von ven Sirenen aus Homer. Odyss. XII, 
». 167. sq. f. a. Gerv. Tilb. III 64. p. 981. 


Die aus der englifchen Redactivn der Gesta 
Romanorum entlehnten Gefchichten. 


Cap. I. enthält die bekannte Sage von der Liebe 
des Storches zu feinen Sungen, woräber Aelian, Hist. 
anim. III. 23. nachzuſehen ift, f. a. Phile de animal, 
cap. VIE. Hier iſt Gerv. Tilb. III. 104. die Quelle, 
wo der Wurm. Tanir heißt. 

Cap. IL, ift die befannte Sage, welche des Shakes⸗ 
heare König Lear zum Grunde liegt, f. darüber Swan 
T. I. p. LXXV. Simrot Quell. d. Shakeſp. Br. DE. 
p. 269. sq. u. m. Lit. Gef. Bo. II. 1. p. 99. sq. 

Cap. III. ſcheint ſelbſt erfunden und iſt ähnlich mit 
cap. 88. der Iateinifchen Gesta. u 

Cap. IV. ift von Sacchetti Novell. nr. IV. nach- 
deahmt. Miele Beifpiele ver Urt, wo aber das Mufter 
aller, dieſe Stelle fehlt, f. 6. Schmidt Taſchenb. Deutſch. 
Nomanz. p. 83. sq. Grimm Kindermährchen Bo. TEL 
d. 245. sq. | 

Cap. V. wahrſcheinlich ſelbſt erfunden. Ä 

Cap. VI. iſt auß einer Redaction ver fieben weiſen 
Meifter genommen f. Loiseleur Deslongchamp« Essai 
sur les fabl. Indienn. p. 156. sq. Swan 1. 1.p. LXXX. 
sg. Ellis Specim..of early Engl. metr. R. T. IH. 
p: 78. Douce T.I. p. 378. sq. Keller zu Kalfer Dyo⸗ 
cletian p. 61. und zu Rom. d. VII. Sages p. CCXXIIL vq. 

Cap. VII. ſelbſt erfunden. 
Cap. VIII. Hat zu Anfange große Aehnlichkeit mit 
des Nitter Geoffroi de la Tour befannten Löiwenabentener, 
dann aber ſcheint es eine wirkliche Thatfache zu berichten, 
Nicht unwichtig iſt darin der Beweis, daß auch die Min⸗ 
firels die Stelle der Luſtigmacher und Gaukler betrieben, 
was man fonft gewöhnlich nur von pen Jougleurs annimmt. 
Gap. IX. iſt die oben in ver It. Gest. ce. 101. 
ſich ſindende Gefchichte des Ganterus. nn 

Cap. X. abermals eine Wunderquelle. Arist. Hist. 


Anm. VI, 2, 9. erzählt fchon vom Baden der Weib⸗ 
hen der Vögel nach nem Beifchlafe. Die ganze Gefchichte 
fol aber eine Eigenthümlichkeit des Storches fchilvern. f. 
Swan T. II. p. 542. sa. Greiihed erzählt v. Schwan 
Gervas, Tilb. III. 96. p. 993 

Cap. IX. wahrfcheinlich felbft erfunden und auf einer. 
Volksſage beruhend, ebenfo cap. XII. theilweife myſtiſch, 
theils orientaliſches Gepräge tragend. Auch hier iſt die Ge⸗ 
ſchichte vom Androclus eingeflochten. 

Cap. XIII. iſt theilweiſe myſtiſch, theilweiſe ver⸗ 
muthlich auf irgend ein wahres Ereigniß dieſer Art aus 
der roheſten Feudalzeit gegründet, welches in Ritson Collect. 
of old Ballads T. I. nr. 13. A wärning piece of 
England or the fall of queen Elisabeth poetifch be- 
arbeitet iſt. 

Cap. XIV. ſelbſt erfunden und abermals eine Probe 
von einem wunderbaren Steine, worunter man nach Mar- 
bod. de Lapid. c. 6. ven Saphir zu verfiehen hat. 

Cap. XV. ift aus dem Arabifchen Roman der fie 
ben Vizire entlehnt. f. Loiseleur Deslongchamps hinter 
d. MI. jours p. 287. sq. und Essai sur les fabl. Ind. 
p. 132. sq. Keller zu Kaiſer Dyocletianus p. 44. s@ 
Schmidt Taſchenb. Deutſch. Romanz. p. 191. sq. Auch 
nacherzählt im Dialog. creat. c. 120. 

Cap. XVI. ift die bekannte Gefchichte vom Darius 
aus Valer. Max. VIL, 3., 2. 

Cap. XVII. ift bie bekannte, von Shakespeare ſei⸗ 
nem Kaufmann von Benebig eingerüdkte Erzählung von den 
drei SKäftchen, die a. Boccaccio X. 1. nachahmte. f. 
—— Beitr. p. 101. Simrock Quell. d. Shak. Bdo. I. 
p. 





5) 3u cap. 68. u. 91. u. 118. ‘u. 119. d. lat. Gesta 
— no Örimm Kindermährchen Bd. III. p. 192. aq. 24. 
+ BQ. 
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lleber den wahren Berfafler, den Zweck 
und Die Ausgaben der 


Gesta Romanorum ”. 


Wenn irgend ein anonymed Werk des Mittelalters den 
Literarbiftorifern und Bibliographen Schwierigkeiten in Be⸗ 
zug auf die Ermittelung feined Urfprungs gemacht hat, fo 
find es gewiß vie Gesta Romanorum gemwefen, ein Werk, 
welches nach Anfang der Buchdruckerkunſt ungeheuer oft 
geprudt, in fehr vielen Hanpfchriften verbreitet und in 
Jedermanns Händen geweſen zu feyn feheint, allein in ven 
erſten Decennien nad) der Reformation fonderbarer Weile 
ganz in den Hintergrund gebrängt und in manchem feiner 
GEremplare vertilgt worben feyn mag, was bie Seltenheit 
derfelben Im Widerſpruche mit der großen Verbreitung defe 
felben in früherer Zeit genugfum documentirt. Es ging 
dem Buche fo, wie allen ähnlichen feiner Art, vie don» 
nernden, ſich Tebiglih nur an dad Wort der Schrift hal⸗ 
tenden, alle andern Parabeln zurückweiſenden Prebigten ver 
Reformatoren verbrängten die Predigtbücher und Erempels 
fammlungen des 14ten und Löten Jahrhunderts, und wie 
dieſe blieben fie Ieniglich nur noch Eigentum und Lectüre 
der, Klöfter, bis ihre Herrfchaft auch bier teils aus äußern, 





*) Sch enthalte mich des Eleinen mir zugemeflenen Raumes 
wegen auch bier, wie bei den Anmerkungen, wo ich immer nur 
die erfte Quelle oder erfte Nachahmung mit Uebergehung aller 
weitern Werarbeitungen der een Sagen angeführt, habe, 
alles unnügen Gitatenapparats, führe Daher S. 287. 8q. bei ber 
Aufzählung der den Gestis ähnlihen Schriften nur immer eine 
Ausgabe an, alles Weitere ber Ausführung in meiner Allgem. 
Liter. Gefchichte Aberlaffend. Ebenſo bleiben natürlich alle Un- 
terfuchungen ıc. über die Handfchriften weg. 


theild aus Innern Gründen aufbörte und fie in vie flaw 
bigen Fächer der Klofterbibliothefen vermwiefen wurben, mo 
ſte unberührt einer langen Ruhe genofien, 5638 die neuere 
Zeit, arm an originellen und wahrhaft poetiſchen Schöpfe 
ungen, fie aus ihrer Vergefienheit wieder hervorrief und 
ihrem ſchmuckloſen, aber tieffinnigen Inhalte Gefchmar abe 
gewann. Worin ver Meiz dieſes Buches Liegt, läßt fich 
ſchwerlich mit Worten angeben, es enthält nur kurze Er⸗ 
zählungen ohne allen rebnerifchen Prunk, ohne ven Putz 
weitläufiger Natur» und Menfihenfchilverungen, ohne Lange 
Dialogen, ohne tragiſche Scenerie, Turz nichts von dem, 
was in unfern Tagen ein zur Unterhaltung beftimmtes Merk 
enthalten-foll, und doch müffen dieſe Kleinen, zuweilen kin⸗ 
diſch ſcheinenden Geſchichten Jeden anziehen, mag nun ihr 
Zauber in ihrer Naivität und Kinvlichfeit, in ihrer from» 
men Einfalt ober zuweilen tieffinnigen Myſtik liegen. Dieß 
ift der Grund geweſen, warum eine Uebertragung vieles 
Buches in unfere Mutteriprache wuͤnſchenswerth erfchien, 
abgerechnet des hohen Interrefjes, welches daſſelbe als 
Duelle jo mancher romantifchen Fictionen des Mittelalters 
hat, und es es ift daher hier nur noch übrig, ganz kurz, 
wie ed der enge Raum biefed Orts verflattet, Einiges über 
feine Entftehung hinzuzufügen. 

Es ift von Anbeginn des Ehriftenthums an Gewohn⸗ 
heit der Männer gewefen, welche andere Ungebilvete in 
den Wahrheiten der Moral und Glaubendlehre veffelben 
unterrichten wollten, ſich zur Erleichterung des Verſtaͤnd⸗ 
niffes der Beifpiele, Parabeln und Allegorieen zu bedienen, 
wie ſchon unfer Herr und Heiland Jeſus Chriſtus gethan Hat. 
Diefe Sitte erhielt fi die ganzen Jahrhunderte des Mittelal 
terd hindurch, wie ſich aus den Schriften ſaͤmmtlicher Kirchen⸗ 
lehrer, die Moral und Sittenlehre zur Aufgabe ihrer litera⸗ 
rifchen Ihätigkeit machten, ergiebt, und war, was man auch 
aus verfehrtem Parteihaß dagegen einwenden mag, eine 
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nblihe und Heilbringenve, indem fle bei dem ungebikveten - 
Laien natürlich oft von weit burchgreifenderem Erfolge war, 
als es die fchärffte Logik und Beredſamkeit ohne dieſelbe 
gewefen ſeyn würde. Ein ſolches Beifpiel findet fich ber 
reitd bei Vincent. Bellov. Spec. Hist. IV. 8., wo eine 
Aefopiiche Fabel ald in eine Predigt verwebt vorkommt. 
Später fcheint freilich diefe Gewohnheit profane Beifpiele 
in Homilien und Sermonen anzubringen, vorzüglich als feit 
den Kreuzzügen orientalifche Fictionen nach Europa. dran« 
gen, mehr und mehr überhand genommen zu haben, und 
fo fam es denn, daß nicht blos eine große Anzahl von 
Previgern ihren Heben vergleichen Apologen und Para⸗ 
bein einverleidten, fondern auch geradezu Beifpielfammluns 
gen zum Gebrauch verjelben verfertigt wurden. Doch kann 
man alle diefe Arbeiten in zwei Claſſen ſcheiden, nehmlich: 

«) in folhe Sammlungen von Beifpielen, welche nur 
zum practifchen Gebrauche für Mrebiger angelegt waren, 
und 
4) in ſolche, welche eine unterhaltende und beleh⸗ 
rende Privatlectüre der Mönche für ſich oder zum Vorle⸗ 
ſen in den Refectorien beſtimmt waren. 

In die erſte Claſſe gehoͤren nun offenbar die unter 
dem Namen des Discipuli bekannten Predigten Herolds 1), 
bie Summs praedicantinm des Johann Bromyard 2), 
die Sermonen des Guilielmus Hilacenfis 3), des Stephan 





1) Johannes Herolt lebte um 1470 zu Bafel, f. meine it. 
Geſch. Bd. 11.2. p. 169. Warton T. J., p. CCIV. sq. feine 
(Discipuli) Serinpney de Sanctig et teinpore cum exem- 
lorum promtuario ac miraculis B. Virginis. s. 1, et a 
Bag en. 1512. fol. — 2 ee be 2 Aheotngie zu Cam⸗ 

Bridge + 1410. f. meine Lit. Geſch. Bd. U. 2. p. 166. 

Seine Summa praedicatorum s. i. er a. fol. — 3) Ch 

englifcher Prediger und Minorit um 1469. (f. Pitseus de Scr. 

Bach. p. Pre Geine Sermones in orationem dominicam. . 
Parı ‚i 


. „A 


® 


288 


Baron #), und der fpätern franzöftfchen Kanzelrednet Me⸗ 
not 5), Maillard 6), Raulin 7), Berrerius 8), Pierre ve 
Boves 9) u. A., zu denen man auch den bekannten Bars 
Ietta 10). rechnen Tann. In die zweite gehören des Petrus 
Berchorius Reduetorium morale 11), des Thomas von 
Gantimpre Apiarius 12), da8 Speculum exemple- 
rum 13), ver Dialogus creaturarum 1%), die Gesta Ro- 
manorum, die Legenda aurea.!5), die Moralifationen 





4) Minorit unter Heinrich VIII. in England (ſ. Dobee 
T. II p. 342.). Seine Sermones quadragesimales. Wyn- 
kyn de Wordes. l.eta.fol. Paris. s. a. fol. — 5) Michel 
enot, Capuziner und Prediger F 1518 zu Paris, aber bereits 
unter Ludwig XI. thätig. Seine Sermones quadragesimales 
olim 1518.) Turonis declamat. Paris 1519. 1525. 8 — 
6) Dlivier Maillard, Doctor der Sorbonne, berühmter Theo⸗ 
log und Prediger zu Paris, 1502 b. Zouloufe verftorben. Ser- 
mones. Lugd. 1503. fol. — 7) Zohannes Raulin aus Toul 
und 1415 als Reformator des Benebictinerorbens geftorben. (f. 
meine Lit. Gefh. Bd. IT. 2. p. 171.). Sermones de adventa 
(Lugd. 1519. 4.), Serm. quadragesimales — 1523. 
4.), Sermon. de festivitatıbus Sanctorum (Paris 15% 
4.) und Itinerarium paradisi complectens sermon. de 
poenitentia (Venet. 1585. 4.). — 8) Vincentus Ferreri aus 
Ralencia + 1416 ald Hauptftifter der Geißelfahrten. (ſ. meine 
git. Geſch. Bd. II. 2. p. 85.). Conciones de tempore et 
sanctis Ulm. 1475. 8. Venet. 1600. 8. — 9) Petrus Bovinus, 
ein franzöfifcher Deinorit fchrieb : Sermones. Lugd. 1521.4. — 
40) Gabriel Barletta aus Aquino (f. meine Lit. Geſch. Bd. IT. 2. p. 
169.) fehrieb Sermones per annum (Venet. 1470. H 
1518. 8.) — 11) Ueber ihn f. meine Lit. Geh. Bd. 1.2 
. 470. — 12) Ueber ihn f. Fabric. Bibl. Med, Lat. T.VLp. 
.sq. Liber qui inscribitur bonum universale de propri 
'tatibus apum. 8. 1. et a. fol. Duaci 1597. 1605.8.— 13) Spe- 
culam exemplorum ex diversis libris in unum laboriose 
collectum. Daventr. 1481. fol. Hagen. 1509. fol. f. Ebert 
3b. II. nr. 21588. Freytag Anal. litt. p. 885. sg. — 
14) Dialogus creaturarum optime moralizatus jucundis 
fabulis plenus et omni materiae morali applicabilis. 
-Goudae 1480. fol. Paris 1510. 8. f. meine fit. Geh. Bb. 
1, 2. p. 714. — 15) Des Iacobus a Voragine + 1298. 


- 
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über ODoids Metamorphofes 16), bes Petrus Alphonſus 
Disciplina clericalis 17), des Hugo v. Geriton Parabolae 
und Brutarium 18), des Hugues Farſit und Gautier de 
Coincy Contes devots 19), des Robert Holcot Mora- 
lisationes historiarum (c. Thom. Aquin. Sup. Evangel, 
Paris. 1510, 8. 20), des Johannes Nyder Formi- 
carius(Argent. 1517. 4. Duaci 1602. 8.2!) u. A. wie- 
wohl auch viefe den Prebigern hin u. wieder als Beifpielfomm« 
Yung gevient haben mögen, da 3.8. Schelhorn Amoen.' 
es. T.1.p. 807.0. einer Hoſchr. d..Gesta Rom. v. 1499, 
die er beſaß, erzählt, daß an dem Rande der einzelnen 
Erzählungen von ihren früheren Befigern bemerkt ſey, wann 
fie viefelben in ihre Predigten aufgenommen hätten. reis 
lih mag allerdings vorzüglich . von ven herumziehenden 
Predigern der Dominicaner und Capuziner bier, wohl des 
Guten zu viel gethan worden feyn, fonft hätte Erasmus 
in feinem: Laus stultitiae. Basil. 1780, 8. p. 261. 
nicht fagen können: „Hic mihi stultam aliquam et in- 
doctam fabulam ex speculo opinor historali aut Gestis 
Romanorum in medium adierunt et eandem inter- . 
pretantur allegorice, tropologice et anagogice.“ Die 
war der Grund, warum auch dad Volk zulekt ven Ge 
ſchmack an folchen Previgten verlor, zumal da fich leider 
manche viefer öffentlichen Redner durch unanftändige Er⸗ 
zählungen beinahe bis zu Poſſenreißern erniedrigten und 
die Würde. ihres Amted und ihre Aufgabe gänzlich vers 
kannten. In Italien blieb inveffen dieſe Sitte bis auf vie 
neuefle Zeit, und Grosley Observat. on Italy. T. IL 
p. 108.. erzählt (nah Douce T. I. p. 345.) ſelbſt 


Historia Lombard. ober Le oda gursa. Ueber ihn u. d. 
Ausg. f. meine Allgem. Lit. Geſch. B 2. p. 445. sq. u. 
Melang. tir. d’une gr. Bibl. T. iv n. , 152. sq. — 16) f. 
darüber Douce T. Tl. p. 340. 8q. — 17) f. meine Lit. Geſch. 
Bd. 11.2. pP. 717.89. — 18-19) . meine Lit. Gen. Br. 11. 
3. p. 463.8 — Fe —- 21)f. 
mit 86, Bo. II p« 304. 103, 145. J 
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noch ein Beifpiel davon. Allerdings gehörte ein ziemlich 
richtiger Takt dazu, aus einer leiver, wieim Specut. Exem- 
plorum, theifineife ganz ohne Auswahl zuſammengeſetzten 
Sammlung von Beiipielen Immer das Nichtige zu treffen 
und nicht durch unpaſſende Wahl feinem Zweite felbft Ein- 
trag zu thun. Dieß Fonnte jedoch in den ältern Arbeiten 
diefer Art, wie eben die Gesta, die Disciplina clerica- 
Hs u. a. vergl. find, nicht gefchehen, und daher vie wei⸗ 
tere und Häufigere Verbreitung verfelben. 

Die Wichtigkeit des Buches hat nun aber Verankafgerg 
gegeben, eine Unterfuchung anzuftellen, wer denn der ei⸗ 
gentliche Verfaſſer veffelben feyn möge, und man hat fi 
daher bisher begnügt, da alle nähern Angaben oder Hin- 
weifungen theils im Buche ſelbſt, teils bei andern Schrifte 
ftellern, welche fle citiren, zu fehlen fchienen, nach Warton 
History of Engl. poetry T. I. p. CC.sq. (ed. 1. p. 
LXXXVL) ven Petrus Berchorius ald den Verfaf- 
fer verfelben anzufehen. Dazu iſt aber Fein anderer Grund 
vorhanden geweien, ald daß Salomon Glaß, der bekannte 
Theolog, in feiner 1623 gefchriebenen Philologia Sacra 
{ed. III. Freft. et Hamburg 1653. 4) L. I. P. I. 
Tract. II. Sect. III. Artic. VIII. p. 312. bemerkt hat: 
„Hoc in studio excelluit quidam Petrus Berchorius, 
Pictaviensis, ordinis divi Benedicti, qui pecaliari 
libro, Gesta Romanorum, nec non Legendas Pa- 
trum, aliasque aniles fabulas, allegorice ac mystice 
exposuit.‘“ Außervem hat Warton, da er merkte, wie vag 
tm Ganzen fein Anhaltepunct fey, da doch eigentlich dieſes 
Citat auf gar nichts Neellen beruht, nach folgende innere 
Gründe beigebracht: 

&) Achnlichkeit de Beductorium super bibliam 
und der Gesta im Inhalte. 
8) Aehnlichkeit des Titels *). 


5) Rur ſcheinbar, denn wenn auch einige Sandfär. zu Uns 
fange 8. W. Reductoriuimenthatten, fo ift doch dieſes Wort vom 
Ende derfelben durch die Abfchreiber vorgenommen worden, ba es 
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y) Wieverfinden von vier Gefchichten der Gesta in 
des Berchorius Repertorium morale, nehmlich ans bei 
Gest. e. 158. die Geſchichte vom Pallıd == Regpert. 
XIV. 49. f. 643., wo aber eine-Chroniea citirt 1m» 
pie Auffindung unter Heinrich IT. geſetzt iſt; die Gefchichte 
bon dem unterirpiichen Balaft, Gest. c. CVII. — Re- 
pert. XIV. 72. f. 689., wo Guilielmus Malmesbur. 
ale Gewährdmann eitirt if, nie Gefchichte von dent Eng⸗ 
en Ritter c. CLYV: ber Gesta — Repert. XIV. £ 
., wo Gervasius Tilburiensis als Duelle genannt 
wird, und enblih Gest. c. LXT. von dem Mmunberbaren 
Horn == Repert. 1. I. f. 610: gleichfalls nach Gerväs. 
Tilbur. Sierbet ift auch hier jedesmal eine Meralisatio 
mit den Anfangsworten Carissimf;, wie in d. Gest. beigefügt. 
6) Daß Berchorius auch hofchr. hinterlaffen hat: einen 
Commentarius moralis s. Allegoriae in Hibros quinde- 
cim Ovidii Metamorphoseon (f. Oudin Comment. de 
script. ecel. T. III. p. 1064.) und 

&) daß er in feinem Diction. Moral. P. III. Vol. TE. 
f. 274. ſich auf feine Veberfegimg des Livins Ind Fran⸗ 
zöftfche (über viefe f. Paulin Paris Manusecr.: franc. de 
la bibl. du Rai T. II. p. 285 — 293. 1. p. 32-39.) 
beruft, wozu. man noch en fann ze 
9) gemeinfchaftlidie Citate ans Plintus, Seneca, So⸗ 
linus und Gervaſius, 

7) übereinftimmende Lebenszeit beider Autoren. Denn 
Petrus Berchorius ſtarb als Prior einer Benedictinerabtei 
1362 zu Paris, und der jüngſte in der Gesſt. Hom. citirte 
Schrififteller (cap. 145.) ift Afbertus Stadensis, wie Swan 
u. Warton glauben, nicht, fonvern A. d. Große + 1280, 





daſelbſt zuweilen heißt; et gestis Romanorumrecollectoriuni 
oder reductorium. tebrigene findet fi der Titel Gesta Rlo- 
—— — in din er 32.8: in sinen se 
an er n er. a. — August. ‘ 1 . 

a. Montlaucon Bibl. re 7. I. p. 17. or. 17% 


19% 


weshalb Tyrwhitt’6 zu Chancer Canterb: Tales T. IV, 
p. 331. gemachte Vermuthung, daß die Gesta Romano- 
rum ins 12te over Aufang des Löten Jahrhunderts fallen, 
ſich von felbft erledigt. 

Nichts deſtoweniger bat aber troß dieſen anſcheinend 
wichtigen Gründen bereit8 Douce Illustr. of Shakespeare 
T. UV. p. 351. sq. venfelben folgende andere entgegengeftellt: 

æ) es konnte ein anderer Schriftfteller dem Bercho⸗ 
rius, over umgefehrt Berchoriuß dem VBerfafler der Gesta 

men; — 

ß) die vier bei Berchorius vorkommenden Geſchich⸗ 
ten aus den Gest. Rom. find anders erzählt und anvers 
moralifirt. Ich füge noch Hinzu, daß ja auch andere Schrifte 
fteller von einander Geſchichten entlehnen, ebenfo der Dia- 
logus Creaturarum aud den Gestis, und ed darum noch 
Niemandem eingefallen ift, erftern für ein Werk des Ver⸗ 
faſſers des letztern anzuſehen; 

y) der Name des Berchorius ſindet ſich in keiner 
HGoſchr. als Verfaſſer der Gesta angegeben. 

d) Berchorius gedenkt dieſer feiner angeblichen Arbeit 
weder in der Vorrede zum Reductorium noch zu feiner 
Fensöftihen, Ueberfegung des Livius (ſ. P, Paris 1. l. 

. Ip. 33.); | 

s) es finden fich durchaus keine Gallicismen in ven 
Gestis. (f. aber unten p. 302.) 

E) werben häufig deutſche Quellen erwähnt, Cäfarius, 
Albertus Magnus, jelbft Gervaflus von Tilbury fchrieben 
in Deutichland, (was jedoch gegen Berchorius nichts be⸗ 
weifen würde). Uber auch von England ift oft die Rede 
3.2. c. 154, 155. 161. 162. 172. 

7) in ber Moralisatio zu cap. 144. finvet fich in 
den- meiften Ausgaben ein deutſches Sprihwort (p. 225. 1. 
10. ed. Keller heißt e8: „vulgariter der weuel will flie- 
gen hohe als der are, aquila*. In meiner Ausg. das 
gegen s, 1. (Norimberg) 1494, 8. f. LXXX, col, b. 
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Toercium corabola vulgariter die schnock 2 vil flye» 
gen also hoch als der adler. Ideo etc.‘‘) und c. 142. 
finden fich deutfche Hundenamen: Richer, Emuleym, Ha- 
negiff, Bandyn, Crismel, Egofyn, Beamis und Reue- 
lin, wozu in ver Moralisatio noch ein Belyn fommt. - 

I) Die älteftien Ausgaben der Gesta find in Deutſch⸗ 
Iand gemacht. Ich füge hinzu, daß | 
5) Conrad v. Ammenhuſen fchon 1357. viele Gefchichten 
au d. Gestis in |. Schachzabelbucd aufnahm (f. Maßmann 
G. d. Schachſp. p. 109.) 

Man ſieht demnach, daß fi) auch gegen die Innern 
Gründe Warton’d Manches einwenden läßt, wenn man 
nur will, allein dem Schreiber dieſes fcheint es aufbehal⸗ 
ten zu fehn, zu zeigen, wie alle dieſe an fich ſchon unnütz 
find, da die ganze Annahme Wartond über Petrus Ber- 
chorius nur auf einem Mißyerſtändniß beruht. Offenbar 
hat der gelehrte Literarhiftorifer die Worte ded Glassius 
ganz falfch verſtanden und den Gebrauch des necnon ganz 
überfehen. Denn was Tann denn jene Stelle: „‚Hoc in 
studio excelluit quidam Petrus Berchorius, Pictavi- 
ensis, ordinis divi Benedicti, qui peculiari libro Gesta 
Romanorum, necnon Legendas Patrum, aliasque ani» 
les fabulas allegorice ac mystice exposait.‘ 
anders bebeuten, als: 

„in dieſem Studium zeichnete fich auch ein gewifier Per 
trus Berchorius aus Poitou, eine Benedictiner, aus, 
der in einem beſondern Buche die Thaten der Römer, 
ſo wie die Legenden der Väter, und andere dergleichen 
Ammenmaͤhrchen allegoriſch und myſtiſch erklaͤrt hat.” 
Denn erſtlich muß ſich necnon, das hier doch wie überall 
= et, etiam iſt, auf etwas ſchon Vorausgegangenes 
beziehen, was gerade zu unmöglich iſt, wenn man Gesta 
Romanorum als Appofttion zu peculiari libro anſieht, 
wo ed dann gar Teinen Sinn hat und überflüfftg iſt, zwei⸗ 
“tens hätte Glaſſius in vieſem alle entweder gefagt libro, 
gemtis Romanorum, ober libro de gestis Ronianorwin, 


unb prittens iſt ja eben jened liber peeuligris fein Re- 
dactorium super hibliam, dad ihm doch auf alle Fälle 
eher eing Stelle unter ‚ven Schrifterflärern ſichert, als 
jene Gesta romanorum, die dem Glaſſius doch auf alle Falls 
bier viel ferner lagen, wenn jener fie auch wirflich verfaßt 
Hätte, und ein Buch find, welches nur ganz entfernt einige Bis 
belftellen zu erklären fucht. Die Urfache des ganzen Miß⸗ 
verkändniffes ift offenbar der Ausdruck „„Gesta Romano- 
zum“, deſſen ſich Glaſſius bevient hat; hätte er geſchrie⸗ 
ben: res gestas Romanorum, ſo würde es auf jeven Ball 
Warton nicht eingefallen feyn, auf dieſe vage Notiz hin 
dieſes Buch dem Berchoriud zuzufchreiben. Umgedreht nennt 
unſere Gesta Neander Orb. terrae p. 47. wirklich 
Historia Romana. | 

Allein es iſt noch ein anderer eben fo wichtiger 
Grund übrig diefe Annahme von und zu weilen, nehmlich 
der, daß wirklich ver Verfaſſer, oder vielmehr der Compilator 
dieſes Buches von einem Nachahmer der Gesta citirt wird 
und zwar son dem anonymen Verfaſſer des Dialogus 
creaturarum, Diefer, der Mehrere aus ihnen entnommen 
bat, (f o.unt. d. Anmerk.) ſpricht c. 68. dialogus. de pi- 
gorda et alieto aliv: 

„Habebant enim antiqui principes affectum erga 
inferiores sicut luculenter exprimitur in eorum geatis. 
Unde Elimandus in Gestis Romanorum nar- 
rat de trajano qui cum adscendisset ad bellum festi- 
nanter , quaedam vidua flebiliter oecurrit dicens: ob- 
aeoro, ut sanguinem filii mei innocentis perempti vin- 
dieare digneris, Cumque Trajanus, si sanus revertere- 
tur, vindicare testaretur, vidua dixit: et quis mihi hoc 
praestabit, si tu in proelio interibis. Respondit, qui 
post me imperabit; cui vidua: et tibi quid proderit, 


si alter mihi justitiam fecerit? Et Trajanus: utique 


nibil. Cui vidua: nonne, ingnit, tibi melius est, ut ta 
ıpihj. joaticiam facias ef per hoc meroedem accipias, 
quam alteri hanc tranamittas. Tunc Trajagus pie- 
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tate commotus de equo descendit et innocentis san- 
guiuem vindicavit. Idem dum quidam filius Trojani 
per urbem equitando nimis lascive discurreret, filiung 
cujusdam viduae interemit. Quod cum Trajano vidud 
lacrimabjliter exponeret, ipsum suum fillum, qui hoc 
fecerat, viduae loco filii sul defuncti tradidit et magn= 
fice ipsum dotavit.“ . 
Offenbar wird bier der Verfaſſer unferes Buchs Eli- 
mandud genannt und würde nur der Einwurf gemacht 
werben koͤnnen, daß dieſe Geſchichte in unfern Gestis nicht 
mehr vorfomme, allein: 
&) werben nicht blos in dieſem Dialog. creatur. 
mehrere Gefchichten aus ven Gestis citirt, die man jetzt 
vergeblich darin fuchen würde, (3.3. c. 38. heißt es: Legitur 
in Gestis Romanorum quod Augustus cesar minimi 
cibi erat, panem et pisciculos minutos et caseum bu- 
hulinum manu pressum et ficus appetebat vescebatur- 
que quocunque loco et tempore, quodcnnque stoma- 
chus desiderasset, Et non solum continentia gulas 
vigebat in viris, sed etiam in feminis solita fuit, ne 
in aliquod dedecus prolaberentur: quia vicina sunf 
sibi venter et genitali. Dicit Augustinus: venter 
mare aestuans cito despumat in libidinem.‘* — c. 64.3 
„Prout de libertate Titi imperatoris scribitur in Gestis 
romanorum, qui statuerat, ne accidentem ad eum po- 
stulandi gratia sine ape hahendi dimitterent. Et in- 
terrogantibus amicis suis cum plura polliceretur, quam 
praestare posset, responditque, ideo quia non oportet 
quemguam a serinone principis tristem discedere. Item 
legitur de Trajano in Gestis Romanorum quod cum 
arguerent eum amici, quod in omnes ultra quam im- 
peratorem deceret, esset communis, scilicet de con- 
descendendo omnibus, respondit Trajanus, se velle 
ess6 ad omnes talem, qualem quisque optasset eum 
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invenire), fondern auch anberwärts, wie 3. B. Chaucer 
feine Man of lawes tale aus venjelben genommen zu 
haben gefteht, indem er fagt (Works ed. Urry p. 49. 
und bei Anderson British Poets. T.I. p. 50:): In the 
eld Romane gestes men my find Maurices life, i bere 
it not in mind, obgleich wir heut zu Tage dieſe alte Quelle 
des englifchen verfificirten NRomand Emare (f. darüber 
meine Allgem. Lit. Geih. Bo. IH. 1., p. 284.5q.) nicht 
mehr darin entdecken £önnen. 

£) als finvet fi auch gerade diefe unter des Eli 
mandud Namen citirte Gefchichte in dem Buche, aus wel 
chem mehrere andere Erzählungen in bie Gesta überge 
gangen find, nehmlich im Dolopathos (in ven Extraits 
p. 225. sq.), wie ſich aus der Analyſe v. Loiseleur Des- 
longchamps Essai a, a. O. p. 131. sq. ergeben 
wird: 11 y eut jadis & Rome un roi puissant, qui 
altaqued par ses ennemis, 'assembla tous ses var- 
seaux et se mit en marche pour defendre ses etats, 
1 etait accompagnd de son jeune fils qui chevauchait, 
ayant un autour sur le poing. Larmee passa devant 
la maison d’une femme veuve et trös pauvre; elle 
n’avait qu'un fils qui le nourrissait de son labear. 
Ce dernier possedait une seule poale, qu'il aimalt 
beaucoup. Le fils du roi ayant apergu la ponle qui 
cherchait sa päture, langa sen autour sur cette proie 
qui fut bientöt saisie par Poiseau carnassier. Le fils 
de la veuve craiguant pour la vie de sa poule, taa 
l’autour. Le fils du roi en fut tellement irrite, qu’il 
ura son eEpee et fendit la tête au fils de la veuve. 
Celli-ci voyant son enfant mort, courat près du rei 
et navre de la plus affreuse douleur, elle demanda 
vengeance: Je n’avais que lui, dit-elle, tu dois m’e- 
couter. Le roi fut jaste et debonnaire, il repondit: 
Je marche contre ınes ennemis et j’ai dans ce me- 
ımeut beaucoup d’affaires; si tu veux attendre mon 
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retour, je te promets une bonne justice. — Et si tu 
ne reviens pas, repliqua la veuve, qui me la fera? 
Mon successear, dit le roi. Mais la veuve reprit:-11 
n’aura cure des malheurs advenus sous ton rögne; 
rends-moi justice à l’instant; Dien t’ensaura gre, car 
je suis venve et pauvre. Le roi s’arr&ta donc et quand 
il sat que son fils était le conpable, il dit & la veuve: 
Yon fils etait ton seul appuis, si tu veux, je te don- 
nerai le mien ou je le condamnerai à monrir La 
veuve ayant reflechie qu’en prenant la vie du jeune 
prince, elle ne rendrait pas son fils à P’existence, con- 
sentit ä rester près du roi quila combla de bienfaits. 
y) flimmen die int Dial. creatur. aus ven Gestis 
Rom. unter «& eitirten, aber jegt nicht mehr in venfelben 
aufzufindenden Gefchichten fo ganz mit der Fafſung und 
Haltımg der noch vorhandenen, daß Fein Zweifel feyn 
Tann, daß ſie urfprünglich einer und verfelben Arbeit an⸗ 
gehört haben. ö 
Hieraus folgt, daß, da, wie ich oben bewieſen zu ha⸗ 
hen glaube, die ganze Annahme über des Berchorius Ver⸗ 
fafferfchaft Tepiglich auf einem Mißverftänpnifje beruht, wir 
Hei vdiefem Elimandus ald Verfaſſer oder Compilater 
ver Gesta ftehen bleiben müfjen. Wer viefer Mann ges 
weſen ift, wiſſen wir freilich nicht, allein vermuthlich war 
er ein Möndy und zwar entweder ein Deutjcher ober em 
Engländer, wie fih aus einigen Anglicigmen, auf die Ich 
gleich Tommen werde, ergiebt. Man koͤnnte jedoch feinen 
Namen Elimandus für corrumypirt aus Helinandus an⸗ 
nehmen, umfomehr ald auch viefer im Dialog. Creatur. 
an einer andern Stelle citirt wird (Dial. 62. heißt. es: 
„‚at narrat elynandus historiographus de Julio: qui 
cum de senatore creatus esset imperator ot obsecranie 
aenatu ut filium suum augustum cesarem secum n0- 
-miuarel, ait: sufficere numquid debet, ut ege ipse 


iavitus regnaverim, cum mon meruerim? ‚principatus 
enim mon sanguini debetur ned meritig“) und viele 
Gtelle eben fo fabelhaft Flingt, ale vie übrigen aus ven 
Gastis Rom., ebenſo die Gefchichte verdreht, wie dieſe, 

sap endlich in feiner Chronica nicht vorkommt, alſo aus 
— andern Buche deſſelben genommen worden ſeyn muß, 
endlich auch dem Helinand am Meiften vie Sammlung der» 
ortiger Mährchen und Legenven, fo wie ſolcher fabelhafter 
Beichichten zuzutrauen ſeyn dürfte, da er dergleichen fogar 
eine. Menge in feine Chronik eingerüct hat, allein dem 
widerſpräche nur, wenn cap. 145. Albextus Stadenſis citirt 
wäre, ber befanntlidh feine Chronik 1256 abfchloß, indem Helis 
nandus bereitd 1227 farb. Doch könnte man auch bier aus ) 
p. 293. annehmen, daß eben dieſe Gefchichte erſt ſpäter inters 
ꝓolirt und Hinzugefügt fey, zumal da befanntlich die älteften 
Haudſchriften und Ausgaben weit weniger Gapitel enthalten (in 
Der Ausg.v. 1473. nur 152), und müßte ſich dieſes durch ein 
Bergleichen verfelben, welches dem neuen Herausgeber, 
dem. -gelehrten H. Brofefior Keller vorbehalten ſeyn vürfte, 
da es bier weder ver Raum noch Der Zweck dieſes Bu⸗ 
ches geſtattet, ermitteln Iafjen. Es könnte zugleich -cap.97, 
mit als ein, wenn auch ſchwacher Beweis für ihn angeführt 
werben, wo ver Verfaſſer fich auf ein anderes Buch Chro- 
mioa bezieht, welches das eigentliche Werk des Helinand 
ſeyn konnte. Dabei darf man jedoch nicht vergeffen, daß erftlich 
cunſere Gesta, wie wit. ſie jeßt vor und haben, durchaus 
als eine Compilation, over doch wenigſtens als ein mit 
mancherlei fpätern Aggregaten, Zufügen amd. Interpolationen 
verſehenes Werk erfcheinen, denn c. 19, 35., 39. u. ce. 
95.; ift geradezu auf ein älteres Werk unter demſelben 
‚Stel Durch dad Gitat: legitur in Gestis Romanorum 
hingewieſen, us zweitens nicht Albertus Stad. ſondern 
Magnus a. jen. St. gemeint if. Es würden fich demnach 
feigende PBunfte für ben Urſprung ed Vuches feſtſtellen 

en: 
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„per eigentliche Berfafler, wahrfcheinlid ver Moͤnch He⸗ 
linand, hat zwar ein folches Mährchen- und Legenbens 
buch unter dem Titel Gesta Romanorum abgefaßt, 
allein vafjelbe Tiegt jet in einer vielfach interpolisien 
und veränderten Geflalt vor. und.“ 

Dafür Spricht aber: 

«) die große Verſchiedenhelt ber Handſchriften und Yub- 
gaben von einander, die ſich theils in den einzelnen Wors 
ten und Sägen, theild aber auch in Ginzufügung oder Weg⸗ 
laſſung »iefer oder jener Geſchichte in einer over der an⸗ 
dern ausipricht. 

PB) die angebliche Exiſtenz zweier von einander ganz 
unabhängigen Revartionen ver Gesta, von denen bie 
eine nur in einer in England vorhandenen engliichen 
Meberfegung over Berfion in 101 Capiteln vorliege 
(bekanntlich en ‚Douce T. II. p. 366 — 422. und 
Swan T. 1. p. LIX. sg. d. ahweich. Geſch. mit.). 
Denn weit entfernt anzunehmen, daß dieſes wirklich zwel 
verfchienene Werke find, glaube ich vielmehr, daß ſowohl 
pie englifche Revartion, als auch Die veutichen Geſta, moͤ⸗ 
gen fie num in Verſen ober in Brofa verfaßt feyn, ſich eher 
dem urfprünglichen Originale nähern und aus diefem über, 
fegt find, die Iateinifchen Gesta aber vie meiften Zufähr 
erfahren haben, wenn auch auf der andern Seite zugege- 
ben werben 'muß, daß auf hie beiden übrigen Redactionen 
das Buch der 7 weifen Meifter einen größern Einfluß ausgeüht 
bat. Daß übrigens vie englifhen Gesta gewiß Feine 
bloße Nachahmung der lateiniſchen find, wie Douce T. IL. 
p. 363. annimmt, folgt ſchon aus ver Uebereinftimmung 
von beinahe fünf Sechätheilen berfelben mit andern Erzäh⸗ 
gen der lateiniſchen und deutſchen Gesta, jo Daß, wenn 
man jene für eine bloße Nachahmung ber lateiniſchen er- 
klären wollte, hafielbe auch von den deutſchen Gestis ge⸗ 
ſagt werben müßte, die auch theils eine Partie anderer 
in den lateiniſchen nicht vorhandenen Eaahluneer nthal⸗ 
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ten, theils einzelne anders erzählen, theils endlich, was 
vorzüglich bei ven aus der Grimmfchen Handſchrift mitge- 
theilten ver Fall ift, wieder mit mehreren ver englifthen 
Mevartion eigenthümlichen Erzählungen flimmen, alfo wie 
der für eine Nachahmung diefer oder umgekehrt angefehen 
werben müßten. ‘ Darum fcheint mir audy Dunlop Hist. 
of fiction T. II. p. 142 — 152. das Richtige getroffen 
zu haben, der die englifche Redaction nicht für eine Nach⸗ 
ahmung, fondern nur für eine kürzere Mevaction des latei⸗ 
nifchen Werkes erklärt (f. a. Dibdin Decam. T. HE. p. 
CCL sq.). 

Es bleibt nur noch übrig einige Worte übel nie La- 
tinität dieſes Buches zu fagen, weil Douce a. a. O. 
hieraus auf dad Vaterlnd des Verfaſſers ſchließen zu kön⸗ 
nen gemeint bat, da auf eine fonderbare Notiz bei Reif- 
fenberg Introd. zu Ph. Mouskes, T. I. p. CLXXXIL 
„L’auteur du Renard contrefait, pesterieur à l’an 
1341 Martin Franc, qui au XVe siöcle rima 
le Champion des dames et les Gesta Romanorum 
etc.‘ aus Mangel an weitern Bewelfen doch wohl nicht# 
zu geben ſeyn dürfte, wenn ſich feine Autorfchaft nit 
vielleicht gar nur entweder auf eine verfificirte oder pro 
fatfche Ueberſetzung verfelben in franzöflicher Sprache ber 
zieben foll, Der ganze Styl des Buchs iſt ein höchſt er- 
baͤrmliches Mönchslatein, bei welchem jedoch noch folgende 
Eigenheiten, die ich aus einer Menge von Betfpielen aud⸗ 
mähle, hervortreten: 

1) Saft immer ift die deutfche Partikel „daß, damit“ 
durch quod überſetzt, von ut finden fich dagegen nur wentg 
Beifpiele, 3. ®. c. 66., 80., 119. Hier könnte man mım 
an einen Gallieismus, entftanden durch die falfche Verſton 
der Abfichtöpartifel que denken, zumal da fich auch keine 
Beiſpiele vom Accus. c. Infinitivo vorfinden, gerade 
wie im Franzöfifchen und Deutfchen, welcher Iegtern Sprache 
nuch Gonftructionen wie c. 12. ;,in tantum quod vide- 
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batur ei,, nisi gitim extingueret, moreretur‘‘; c. 92.: 
et dixerunt: si occideretur masculus, yir moreretur; 
et si occideretur serpens femella, uxor morereturs; 
c. 150.: Plinius narrat, quod sit quaedam terra eic ; 
c. 151.: ei proposuit quomodo in lepram incurreret ai 
eam cognosceret, offenbar entnommen find. Uebrigens ficht - 
auch oft 3.8. c.60. und c. 80 zu Anfange, wie im Brans 
zöflfchen beim Gebrauch des Imparfait in der oratio ob- 
liqua der Indicativus, wo nach dem Deutfchen und Latei⸗ 
nifchen der Conjunctivus geſetzt werben follte. 

2) find offenbar Germanismen: c. 1.: currebat 
post eam; c. 13.: habeo tibi aliqua secreta dioere; 
<c. 56. quidam princeps erat, qui multum delectabater 
venari und domine deus; c. 57.: morte mori; c. 60.: 
babilis in currendo und Iudere cum pila; c. 65.: rex 
semel de una civitate in aliam transitum feceratz 
c. 66.: foras exivit und sedebat in platea juxta istud: 
in sudore vultus tui; c. 71.: robustus in corporez 
ec. 72.: si securus essem quod; c. 76.: de quacungue 
infirmitate curabant; c. 78.: cum quo pulchram pro» 
lem habebat; c. 79.: si — circa colum domini mei 
pedes ponerem; c. 80.: ad quandam aquam venie- 
bant — pro tunc_mortem non meruitz; c. 119.: cor- 
dam permitte descendere.. 

3) Anglicismen c. 4.: in virum habere; c. 7.5 
in haeredem accipere; c.29.: pro lege statuit; c.28.: 
mitte pro illo juvene; fo auch c. 81.: miserant pre 
milite; c. 69.: carpentarius; c. 75.: quas tribus du» 
cibus maritavit ; c. 76.: respiciens a longe; c. 80.: lectä 
ornati pro angelo et eremita; c. 115.: foresta; ebenſo 
119. u. applausum ei fecit; c. 124,: a quo feudatus 
erat; c. 132.: physicas; c. 146.: galea. 

4) Gallicismen: c.6.: ver Gebrauch von quando (— 
quand) in: quando priws dixisti; c. 10,: fecit fieri 
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daos annulos; c. 13.: per brachium 'wam accipit; 
e. 54.: Imperätor Fridericns unam portain marmore- 
am constraxit; c.56.: in mensa collocari fedit; c. 73.: 
solidus; c. 76.: super mensam: posuit; c. 80.: miles 
ommia necessäria propter Dei amorem ei dedit et non 
habuit nisi ete. — ad Deum vos reconmendo; ce. 118.: 
interrogavit si aliquis fidelis ibi ımaneret; c. 59. ribaldus. 

Man wird aljo hieraus erkennen, daß es unmdglid 
tft aus den bier und da vorkommenden Idlotismen auf 
ein beftimmtes Vaterland des Verfafferd zu fehließen, wenn 
allerdings aͤuch die meiften Stellen und Eonftructionen auf 
Deutſchland als folches hinweiſen, um jo mehr als die 
oben p. 292. 8q. mitgetheilten Steflen gerade viefer Sprache 
angehören. Inveffen könnten aber eben dieſe fo verſchieden 
vorkommenden Gallicismen, Anglicismen und Germanis 
men für meine oben geäußerte Vermuthung Hinftchtlich ver 
Interpolation und Ergänzung der alten Gesta in verſchie⸗ 
benen Ländern ſprechen, zumal da auch vie Mloralisatio- 
nes oft ganz verfchieven in ven Handſchriften ausfehen 
und von ganz verfhienenen Leuten gemacht zu feyn fihele 
nen, wie e8 3. B. c. 156. vom Schachipiele ver Fall if, 
wo die Terte ganz von einander abweichen, da Hier gerabe 
ven Borlefer over Erflärer ver meiſte Spielraum gelaf 
fen war, wie denn auch oben p. 292. sq. in dem mitgetheil⸗ 
ten Deutfchen Sprichworte, wie man fleht, eine bedeutende 
Variante vorliegt. Endlich fpricht noch der Umftand dafür, daß 
die englifchen Gesta gar feine Moralifation haben, woraus man 
ſteht, daß dieſelben dort mehr zur erbaulichen Unterhaltung 
ald zur myſtiſchen Erempelfammlung dienen follten, was 
fich dort recht gut durch die zeitiger alS bei uns auftaus 
enden Vorläufer ver Reformation erklären läßt. Aus die⸗ 
fem Grunde find fie auch von mir bei dieſer Meberfegung 
weggelaffen worden. Schlieglich bemerke ich noch, Daß vie 
fonmerbaren Verbrehungen von antifen Namen und hiſto⸗ 
riſchen Ereigniffen nicht nothwendig für ein Zeichen ver 
Unwiſſenheit ihres Gompilators zu halten find, ſondern 
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theils den Abfchreibern gehören mögen, theils vielleicht ab⸗ 
fichtlich , vorgenommen. find, um alte Begebenheiten dem 
gläubigen Late mehr mänlrecht und ſchmackhaft zu machen, 
theils endlich wirklich im Munde des Volks, aus dem doch 
die meiften Erzählungen recipirt zu ſeyn feheinen, alſo ver⸗ 
andert und beinahe nicht mehr wieder zu erkennen herum- 
getragen wurden. Ebenſo iſt e8 mit den @itaten, vie ſich 
oft nicht mehr wiederſinden laſſen: Hier gilt vafjelbe, was 
man von vielen Büchern des Mittelalters fagen kann, 
fie citirten entweder nady fehlechten Hanpfchriften, wie 3. B. 
den Plinius, oder hatten wirklich antike Schriften vor fich, 
die jegt verloren find, oder citirten abjichtlich falſch, um 
‚ Ihren Berichten durch den Namen eines tüchtigen Gewährs- 
mannd mehr Gewicht zu geben, Letzteres war enblich ges 
wiß der Ball in Bezug auf den Titel, denn obgleich Warton 
T. I. p. CXLII. sq. mehrere ältere Arbeiten anzieht, vie 
den Namen Gesta Romanorum führen, fo ſcheint e3 mir doch 
ausgemacht, daß man unter dem Namen ver Gefchichte 
der Nömer, eines Volkes, welches auch im Mittelalter 
och Intereffe genug erregte, um es wünfchenswerth zu 
machen, feine Geſchichte und Thaten Eennen zu lernen, 
möftifche und den Fatholifchen Glauben unterftügen follende 
Erzählungen unter die Geiftlihen und gebilveten Laien 
einführen und verbreiten wollte. | 
Aeltere Unterfuchungen, durch die aber vie unfrigen nicht 
gefördert wurden und die fich mehr auf den Inhalt ver Gesta 
beziehen, finden fich bei Schelhorn Amoen. Eccles, T. II. p. 
796. sq, Göte Samml. auderlef. Kanzelred. Magpeb. 1570. 
Bo. I. Vorr. p. 21 — 40. Schuler Geſch. d. Geſchmacks in 
Previgt. Bd. I. p. 32. sq. Gemeiner Nachr. v. d. Regensburg. 
Stadtbibl. p. 184. aq. Dronke Beitr. z. Bibliographie. Cob⸗ 
- Ienz 1837. H. J. p. 113 — 115. Gervinus Gefch. d. deutſch. 
Nat, Poeſ. Bd. II. p. 166. sq. Leſſing Werke Bo. XXVIL p. 
58. u. Sehen 8b IH. p. 127—130. Eſchenburg Shakeſpeare 
Bd. XIII. p. 404, u. Neu. Liter. Anzeig. 1807. p. 139. 
sg. Koch Compend. II. p. 273. 


Ausgaben und lleberfehungen. 


A. Ausgaben. 


Ex gestis romano2} hystorie nöbiles: de vitijs 
Viutibusg5 tractätes; ca applicacanib9 moraliza- 
tis 7 misticis. Incipiunt feliciter. s. l.et a. (Colon. 
UL Zell, 1472.) fol. goth. 

19 BL in 2 Col. m. 36 Zeil. ohne Eufl. Sign. und 
Eeitenz. Der Zert ſchließt BI. 159b. Col. 1.: Laus 
Deo. Dann 10. BL. Regift., weldhes BL. 169a. Col. 2 
endet: Explicit Tabula. Es fehlt c.137. u.auf c. 136. 
folgt glei 138., ſteht aber wie ſchon Dronke Beitr. z. 
Bibliogr. 9. 1., p. 30. bemerkt, zwiſchen c. 163. und 
164. cf. Dibdin Bibl. Spencer. T. III., p. 340. Allg. 
Lit. Zeitung. 1825. Bb. I., p. 229. Panzer T. L. 
333. 479. Catal. bibl. Heber. T.1. p. 164. nr. 3 
Enthält 181 Gefchichten (Dresden.) 


Incipiunt historiae notabiles atque magis prin- 
cipales collectae ex gestis Romanorum et quibus- 
dam aliis nobilibus gestis, cum moralizacıonibus 
eorundem. s. 1. et a. (Ultraj. Ketelaer de Leempt. 
1473.) fol. goth. 


125 Bl. mit 32 auslauf. Zeilen ohne Gignatur , Cuſto⸗ 
den und Seitenzahl. Enthält 151 Geſchichten, und ihr 
Text weicht au a —8 ge 181 Sefchichten 
enthalten ufig ab, |. Panzer T. . 16. 
IY. p. 134. 557. (Dreöden.) > P. 58, 


Ex gestis romanorum historiae notabiles de 
uiciis virtutibusg3 tractantes, cum applicationibus 
moralisatis 3 misticis Incipiunt felicıter. Lovan. 
J. de Westphalia. s. a. 4. goth. (1480.) 


258 ung BL. (das erſte und 242" oder hh 8 weiß) 
mit d. Sign. a—kk, mit 30 auslauf. Zeilen begi 
Bl. 2a m. obig. Zitel, in 3 Zeilen Bl. 241a if vie 
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Schlußſchrift: Gesta romanoruz cũ quibusdä aliis 
historiis eisdd annexis. ad moralitates dilucide 
reducta hic fine hüt Que (diligenter correctis alio2} 
uiciis) impressit Johannes de Westfalia. Alma i 
universitate Louaniensi. Bl. 242 ift weiß und Bl. 
243 — 258 folgt e. Capitelverzeihniß u. ein alphabet. 
Negifter. Einige Abweich. n. d. Utrecht. Ausg., Sat d. 
Straßb. Druck. ähnlich. Das Regiſt. = d. Ausg. von 
1509. (Wolfenbuͤttel.) 


Gesta Romanorum. s. Il. et a. (Colon. Ther- 


hoernen) fol. goth. 


In 2 Col. mit 38 Zeilen. Schließt auf der. Gtithfeite 
des leften Blattes: dientis ⁊c. Et sic est finis. Die 
KRückfeite ift weiß f. Bibdin Aed. Althorp. T. Il. 
p- 137s 


Gesta Romanorann. s. }. et a. fol. goth. 

99 gez. Bl. in 2 Col. mit 49 Zeilen u. d. Signatur 

a—n. Die Typen gleichen d. v. Schoeffer. 181 Ge: 

ſchichten. Die Schtußfchrift ſteht BI. Ra Col, 2. f. 

Dibdin Decam. T. Hl. p. 148, (Wolfenbüttel,) 

Gesta Romanorum. s. 1. et a. fol: goth. 

115 gez. Bl. Tabula in 2 Col. mit 44 Zeilen und d. 

Sign. a—q. (Wolfenbüttel) u 

Gesta romanorum cä |] applicationibus mo ſ 
ralisatis z misticis. 8. I. et a. fol. | 

98 Bl. in 2 Col, und 50 u. 51 Zeilen, nad Hain 

Repert. Bibl. T. I, 2. p 477. nr. 7730. 


Gesta romane2|. s. 1. et a. fel. 


- 401 Bl. 2 Col. u. 44— 47 Bellen f. Hain T. J. 2. 
p. 476. ar. 7740.  : Ä 


Gesta romanoz cü || applicatisibus mo |] 
ralisatis. z mysticis. s. 1. et a. fo 


4 ungez, Bl., 93 gezählte Bl. und 6 ungez. BL. Tab. 
in 2 Col, u. 51 3. f. Hain I. I. or. 7741. _ 


IE, Ä 20 * 
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Gesta Romanorum, s, 1. et a. fol. goth. 
115. ungez. BI, in 2 Col, m, 46 3eilen und den Sign. 
a—q. (Wolfenbüttel) Die Moralifationen find ohne 
bas Werk Carissimi, das fich fonft überall findet. Straf: 
burger Drud. 


Gesta romano2, cü applicatisibus moralisatis 
z mysticis. s. ]. et a. fol. goth. 


1 Zitelbl., 93 gez. BL u. 6 Bl. Tabula, in 2 Col. 
mit 51 3eilen u. d. Sign. a— o. 181 Gap. (Dresden.) 


Gesta romanorum cü applicationibus moralisa- 
tis z misticis s. 1. et a. fol. goth. 


1 Zitelbl. und 91 gez. BL. in 2 Col. m. 50 Zeilen u, 
d. Sign. a—n. 181 Gap. wie gewöhnlich (Dresden.) 


Ex gestis Romanorum hystorie notabilis de 
vitiis virtutibusque, tractantis. cum applicacionibus 
moralizatis et misticis. Goudae. Ger. Leeu, 1480. 


fol. goth. | 
Erfte datirte Ausg. In 2 Col. m. 37 3eilen u. d. Sign. 
a—r. 3u Ende 1031. Tabula. Falſcher Titel aus dem ge: 
wöhnlichen Schluffe Recollectorium ex gestis romano- 
rum bei de la Valliere Catal. T. II., p, 156.; un: 
richtig im zweiten Gatal. v. Crevenna T. I. p. 173. 
ins 3. 1481 gefegt. |. Catal. Gudian. p. 328., 54. 
Panzer T. I. p. 443., 17. Dibdin Aedes Althorp. 
T. 11. p. 173. (Göttingen.) Außerbem finden fich in 
dem Catal. of the Libr. of Dr. Kloss. Lond. 1835. 
8. p. 132. nr. 1826. sq. noch zwei Ausgaben, eine: 
‚Colon. Ul. Zell. prope Lijg Kirchen. 1483 und bie 
andere Colon. H. Quentell, 1485., beide in fol. notirt. 


Presens -h? opus ex gestis romanorũ qd feri 
recollectoriu3: cü plurib9 applicatis hystorıis: de 
Ytutib9 z vicijs mistice ad ıtellectü trässumptis dei 
dono ı Hasselt finitu3. Anno domini. M. cccc. 
Ixxxı. P. B. fol. goth. 


9 Bl. Tab., 1 weiß. Bl. u. 133 Bl. Tert in 2 Col. 
m. Sign. a—r. f. Panzer T. I. p. 457., 2. Dibdin 
Bibl. Althorp. T. II. p. 138. Der Zitel fcheint mir 
vielmehr der Schluß zu ſeyn, denn er flimmt faft ganz 
mit dem d. A. v. 1493. f. a. Hain. nr, 7744. 
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Gesta romano2} cn applicationibus moralisatis ac 
misticis. SuEnde: Anno nostresalutisMÜCGCCLXXX. 
VIll. Kalendas vero Februarıi. XVII. fol. goth. 

Zitel. 93 gez. Bl. u. 6. Bl. alphabet. Tab. in 2 Col, 

. mit 50 Beilen u. d. Sign. a— o. Die Moralifationen 
beginnen mit Carissimi. 181 Gap. f. Panzer T. IV. 

. p- 45. 361. Straus Monum. p. 201. Gras. p. 102. 
Panzer T. IV. p. 23. lieft bie Shtupfarift für 8Kal. 
Febr. 1480: es muß aber heißen: 18 Kal. Febr. 1488. 
und — m. d. Ausg. b. Panzer T. IV. p. 45. Douce 
macht denfelben Fehler. (Wolfenbüttel) ſ. a. Hain Re- 
pert. T.I., P. II. p. 478. sq. nr. 7745. Diefe Ausgabe 
wirdim Catal. of the Libr. of Dr. Kloss. nr. 1828. 
als Argentor. Joh. Grüninger citirt. " 


. Gesta Romanorum ca applicationib9 moralisa- 
tis ac misticis. 8. 1. (Argent.) in die S. Sixti. 
1489. fol. goth. 

Enthält 181 Cap. mit den‘. Typen wie d. Hist. Alex. 
M. Argent. 1489. fol. f. Panzer T. I, p. 39, 165. 
Hain. T.I., 2. p.479. or. 7746. Seemiller T. I. 
p. 132. Douce führt unnöthig zwei Ausg. biefes Jah⸗ 
res an, eine ohne, die andere mit Drudort (Argent.). 
Die Ausg. Goudae Leeu. 1490. fol. ift wohl nur durch 
Drudfehler entitanden. 


Gesta rhomanorum cu appliatönıb9 morali- 
satis ac misticis. s.1. in die conversionis S. Pauli. 


1493. fol. goth. 
(In der Wien. und Dresd. Bibl.) f. Panzer. T. IV. 
p. 59., 503. Hain nr. 7747. 93 gez. Bl. in 2 Col. u. 
46 Zeil. Sign. a—p. 8 Bl. Vorft.u. Tabula. Zu Ende: 
Ex gestis rhomanorum cum pluribus applicatis 
hystoriis de virtutibus  vicijs mystice ad intel- 
lectum trässumptis recollectorii finis. Ä 
Gesta romanorum || cü applicatsib9 mo || 
ralisatis ac misticis. s. 1. in dıe Sancti Adriani 
martyris. 1494. fol. goth. 
8 Bl. Zitel und Tab. u. 93 gez. Bl. in 2 ol. mit 46 
- Beil. u. d. Sign. a—p. 181 Cap. Panzer T. IV. p. 
61., 526, giebt noch eine A. in 4 an, fo auch Douce, der 
auch noch eine dritte Lovan. 1494 ohne Angabe bes 
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Druders und Formats 'enführt. Die in & befige ich, 
wi bie Teigeae, mei aber im Texte [ehr von hd a 
an. 


Gesta romanorum cü applicatab9 meoralisatis 
sc misticis. s. 1. (Nrberg. Koberger.) 1494. 4. in 
die S. Adriani martyris. 


8 BI. Vorft. u. CXI. gez. BI. zu Leipzig Univ.⸗Bibl. 
f. a. Helmfchrott Verzeichniß alter Druddenfmale zum 
H. Mang in Füßen. Bd. I. p. 153. Hain nr. 7748. 


Gesta romanorum ci applicatoib9 moralisatis 
ac misticis. s. I. in die SS. martyrum Fabiani et 
Sebastianı. 1497. 4. goth. 

8. Bl. PVorft. u. 1238. gez. BL in 2 Eol. mit 43 Zeilen 

u. d. Sign. a— q. (Wolfenbüttel, Leipz. Univ.Bibl., 

Göttingen.) ſ. Panzer. T. IV. p. 67. 602. 

Gesta Romanorum cum applicationibus mo- 
ralisatis et mysticis. Argentinae J. Knoblauch. 
1497. 4. | 

f. Panzer T. I. p. 60., 327. 


Gesta Romanorum cum applicationibus -mora- 
lisatis et mysticis. I. Petit. Paris. 1499. 4. goth. 
f. Panzer T. UI. p. 331., 564. 


Gesta rhomanorum || cu applicatisib9 mo || 
ralisatis ac misticis. s. I. et impr. in octavo epi- 
phanice Domini. 1499. fol. goth. 


In 2 Col, m. Sign. u. Seitenzahl. f. Panzer T. 
IV. p. 70., 641. Hain nr. 7751. Douce erwähnt n. 
e. Ausg. s. 1. et typ. 1498. fol. Diefe Ausg. wird i. 
db. Catal. of Dr. Kloss nr. 1829. Argent. Jab. Gru- 
nınger titirt. Leipz. Univ.:Bibl. 


Gesta Romanorum. s. 1. 1500. 12. 


f. 7 2. A. Hartmanns Bibl. Hamburg. 1830. 8. 
p- 19. 
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Gesta Romanorum. Paris. I. Petit. 1506. 8. 


Douce erwähnt d. %., weldhe Panzer nicht hat (a.i.». 
Catal. of the library of Dr. Kloss. Lond. 1835. 8. 
nr. 1605. p. 118.). 


Giesta Rhomanorü cum explicationibus mora- 
lizatis ac mysticis. Hagenau. H. Gran. .20 Marı. 
1508. fol. goth. 


6 BI. Vorſt. u. 81 gez. BI. in 2 Col. m. 51 Zeilen u. 
d. Sign. a—n. 181 Cap. (Wolfenbüttel.) Hiernach ift 
die Swanfche Ueberjegung gemacht. f. T. II. p. 399. 


Gesta Romanorum cum applicationibus mora- 


lisatis ac misticis. s. 1. et typ. 1509. 8. 
12 Bl. Vorft. (Zit. und Tab.) und 151 gez. Bl. Nicht 
fehr correct mit vielen falfchen Ziffern im Regifter. Das 
152fte Gap. ift im Zählen überfprungen und dafür das 
154fte zweimal gezählt. 181 Cap. Straßb. Zert (Mol: 
fenbüttel.) Sm Catal. bibl. Heber. T. I. p. 154. ur. 
2952. heißt ber Druder Jehan Frelon. 
Gesta Romanorum cum applicationibus mo- 
ralisatis ac misticis. Paris. de Marnef. 1509. 8. 


f. Catal. Hogm. p. 104. u. Douce, fehlt b. Panzer. 
Gesta Romanorum etc, Venet. 1512. s.typogr. 12. 
bei Douce, fehlt bei Panzer. | 

Gesta Rom. Paris. I. Petit. 1515. 12. 

bei Douce, fehlt bei Panzer. 

Ex gestis Romanorum hystorie notabiles col- 
lecte de viciis virtutibusque tractantes cum appli- 
cationibus moralisatis et mysticis. Venet. 6. de 
Busconihus. 26. Aeril. 1516. 8. 

ſ. Panzer T. X. p. 44., 798h. 

Gesta Rom. Paris. s. typ. 1517. 12. 

bei Douce, fehlt bei Panzer. 
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Gesta Rhomanorum cum applicationibus mo- 
ralizatis ac mysticis. Hagenau H. Gran. pridie Kal. 
Ang. 1517. fol. Ä 

f. Panzer T. IX. p. 469., 121b. . 


Gesta Rom. Venet. A. de Bindopis. 1520. 8. 


bei Douce, fehlt bei Panzer. 


Gesta Rom. Paris. I. Petit. 1521. 12. 
bei Douce, fehlt bei Panzer. 


Gesta Rom. Rouen. 1521. 12. 


bei Douce, fehlt bei Panzer. 


Gesta Romanorum cum applicationibus mo- 
ralisatis ac mysticis de virtutibus et viijs: una cum 
pluribus exeinplis quibuscungue concionatoribus 
perquam necessariis ac longe utilissimis: summa 
cura hac editioe recenter correcta: z a mödis (qui- 
bus scatebät) perdiligeter tersa: accessisse etiam 
nuperrime huic opusculo marginales adnotationes 
diligens lector facıle cognoscet: que a priorib9 hoc 
signo 4 distincte sunt. Tabula alphabetica rerum 
scitu dignarü in hujus libri principio pusita est. 
Lugduni s. typogr. 1539. 8. | 

8 Bl. Vorft. und 176 gez. Bl. 181 Cap. u. m. demfelben 

Zert alö d. Ausg. v. 1509, aber anderem und unvoll- 


ftänd. alphabet. Regifter und überhaupt durch den com» 
preffen Drud unbequem. (Wolfenbüttel) . 


Gesta Romanorum cum applicationibus mora- 
lisatis ac mysticis de virtutibus et vitiis. Lugd. 
1540. 8. | 


ſ. Bibl. Hohendorf. T. Ill. p. 105., beide vorberg. 
fehlen bei Douce. 


Gesta Rom. etc. Lugd. s. typogr. 1555. 12. 


bei Douce und im Catal. bibl. Panzer. T.1. p. 423. 
a. zu Regensburg. 
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Gesta Roman. etc. Lugd. Junt. 1558. 12. . 


f. Allg. Litt. Zeit. 1825. Bd. I. p. 229. Hier fteht das 
137fte Sapitel de naturali benignitate Christi. * 


Gesta Romanorum. Herausgegeben d. Ad. Keller. 
‚Stuttgart 1842. 8. Bo. I. Text. (181 Geil.) 


B. Ueberfegungen. 
«) Franzöſiſche: 


Le violier des hystoires Rommaines : mora- 
lisez sur les nobles gestes faicts vertueulx et an- 
ciennes chroniques de toutes nations de gens, fort 
recreatif et moral. Paris Ph. le Noir. s. a. 4. 


bei Douce, der p. 360. meint, baß biefe freie Ueber⸗ 
ſetzung, die 149 Geſchichten enthält, und deren Verfaffer 
unbelannt ift, von Gringoire herrühre, aber fpäter ſey 
als deſſen Fantaisies de mere sotte (um 1516) worin 
20 bis 30 Gefchichten aus d. Gest. Rom. nebft d. Mo: 
talifationen von ihm, ohne das Original zu nennen, mit⸗ 
getheilt find. Hieraus ift au: De l'orgueil et pre- 
somption de l’empereur Jovinien, histoires ex- 

_ g traites des gestes des Romains lequel fut deconnu 
de tout son peuple, par le vouloir de Dieu et 
apres remis en son empire, à dix-neufpersonnages. 
Lyon Benoist Rigaund. 1584. 8. f. du Verdier Bibl. 
Franc. T. IV. p. 562. sg. 


Le violier des histoires romaines moralisdes. 
Paris. I, de la Garde. 1521. fol. goth. | 


Nach Mercier Suppl. de Marchand p. 59. befand 
fih in der Abtei Jean des Vignes zu Goiffons von 
diefer Ausgabe ein Eremplar auf Pergament, zu Paris 
teind. Eine Ausg. beffelben Druders von 1520 bei Ver- 
dier Bibl. Franc. T. III. p. 566. angeführt, ift wohl 
nur Drudfehler flatt obiger X. 


Le violier des hystoires romaines. Moralisez 
sur les nobles Gestes, faictz vertueulx ei anciönes 
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Croniques de toutes natiös de ges fort 'recreatif et 

moral. Nouvellement translate de latin en Pra- 

cois. ‚Paris. Ph. le Noir. 20. Septbr. :1525. 4. goth. 

mit Holzſchn. 

4 BL. Borft. u. 140 gez. Bl. m. db. Sign. a — 6. ſ. 
Panzer T. VIII. p. 94., 1498. (Wolfendüttel.) 


Le violier etc. Paris. 1529, pour Denis Ja- 
not. 4. 
bei Douce. 


B) Engliſche. 


Gesta Romanerum. London. Wynkyn de 
Worde s. a. 4. goth. m. Holzſchn. 

164 Geiten m. d. Sign. A—O. nur 43 Geſchichten f. 

Reirospeclive Review, 1820. * —8 327. 8q. und 

in Jo r A. IL. P. . 

Geſchichte als —8 ht. m “de wo eine 

1577, Lond. Th. East. 

1595. ib. 12. (enthält nur 43 Gefch.) 

s. a. ib. R. Bishop. 12. 

8. a. ib, Stansby. 12. 

‘1648. Lond. R. Bishop. 12. (44 Geſch.) 

1663. ib. I. B. for A. Crook. 12. 

1668. ib. A. J. for A. Crook. 12. (44 Geſch.) 

1672. ib. E. Crow oh for A. Crook. 12. 

1689. ib. for Th. Balsett. 12. (44 Geſch.) 

Sämmtlich nach d. englifchen Handſchr. d. Gesta Ro- 

manorum. 

1703. Gesta Romanorum : or forty five histo- 
ries originally (as’tis sait) collected from the Ro- 
man records, with applications or morals for the 
suppressing vice and encoraging virtue and the 
love of God. Vol. 1. newly and with cure trans- 
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lated from the latin edit. on printed a. D. 1514. 
London, 8. | | 


Sft die erfte Ueberfegung der Achten Gesta Remano- 
rum, wie die folgenden. 


s. a. Lond. 18. (um 1710 mit 14 Gefchichten vers 
mehrt, die aber den richtigen Gestis fremd find.) 


1721. London. 18. (eben fo viele enth., aber mo⸗ 
vernifirte Sprache. Der Herausgeber nennt ſich A. B., 
pieleicht der Drudler Bettesworth.) 


1824. Gesta Romanorum or Entertaining Mo- 
ral Stories; Invented by the Monks as a Fire — 
Side Recreation and commonly applied in their 
discourses from the Pulpit. whence the most cele- 
brated of our own Poets and Others from the 
earlist Times have extracted their Plots. Trans- 
lated from the Latin with preliminary Observa- 
tions and copious Notes by the Reverend Ch. 
Swan. Lond. 1824. II. Vol. 8. 

f. d. Recenf. im Monthly Review 1824. T. II., p. 

356. sq. 180 Geſch. und e. Introduction T. I. p. V 


— CXLYII., wo Auszüge aus den englifchen Gestis 
p. lix — Cxxxil. eingerüdt find. 


y) Deutfche: 


Das buch Gefta Ro- || manorit. der römer. vo || den 
gefhichte. ‘oder ge= || fehehen Dingen gaift || Ticyen. vnd 
weltliche. Augspurg. Hand Schobfer. 1498. fol. 

4 Bl. Vorſt. (Titel und Inhaltsanz.) und 128 gez. BI. 

in 2 Col. m. 35 Zeilen u. d. Sign. a—q. 1lij. Der 

Titel von 5 Beilen ift in Holz gefchnitten; 93 Gefchichs 
ten mit ihrer Moralifation, aber in einer andern Ord⸗ 
nung als in den gedrudten Ausgaben. Nicht zu ver= 
wechſeln mit der gleichbetitelten erſten Ausgabe. der VII 
weifen Meiſter. (Molfenbüttel.) ſ. Gemeiner Nachr. v. 
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d. Regensb. Stadtbibl. p. 184. 8q. Panzer Deutſche 


Ann. I., p.178. sq. Hain nr. 7753. Bibl. Heber, T. 
VI. pP» 1 9, nr. 1949. . 


Die alten Römer. Sittliche Hiſtorien vnnd Zucht⸗ 
gleichniffen ver alten Roͤmer .... Itzunt von newen kurtz⸗ 
lid vnd wol hierin zefammen verteutfcht. Straßb. Jar. 
Sammerlanver. 1538. fol. mit Holzſchn. 


4 Bl. Borfl., 87 gez. Bl. und 1 Bl. Drudkerzeichen. 
Freie Bearbeitung, in der viel weggelaffen und verändert, 
auch BI. A5b — 79b die ganze Gefchihte ber VIE 
weifen Meifter eingerücdt tft. (Wolfenbüttel.) Aus einer 
Züricher Höfchr. find 12 Geſchichten abgedr. v. Bodmer 
zu den Fabeln der Minnefänger p. 241— 271. und brei 
Gefhichten aus einer Dresdner Hdichr. von Klemm im 
Berlin. Gefellfchafter. 1830. ar. 159 — 161. 


Gesta Romanorum. Das ist der Roemer Tat. 
Herausgegeben v. A.Keller. Quedlinburg u. Leip- 
zig. 1841. 8. (ift Bo. XXI. d. Baſſeſchen Bibl. d. 
Deutih. National-Litt.) 

aus e. Münch. Coder (cod. germ. monac, 54. fol.), 
herausgegeben und 111 Geſchichten in Proſa enthaltend. 


6) Niederländiſche: 


‚ Hier beghinnẽ ter erẽ goods | ende totter menſchen 
Terin|ghe ende falicheyt | ner notabile ı Hiftorien ghetoghen 
wien geften | ofte cronifen der romeynen trac|terenve vñ 
roerẽde van die doech den ende | ſondre ende Die ghe⸗ 
moralizeert ende ghetoghen tot | end gheeitelifen finne — 
zu Ende f. 240. Dit boek dat men Hiet die geften of | 
gbefchieniffe van romen is noleynt | ter goube in Hollät. 
by my aheraert | Teeu Int iaer ons heren M. GCCC. 
ſende Ixxxi. opten laetſte dach vom | den april Lof heb 
god. fol. 


Veber d. X. f. Panzer T. I. 2 444., 24. Hain T. I. 
2. Pp. 480. sq. Santander Cat, T. II. p. 21. zu Dresden 
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befindlih, wo aber das legte Blatt 240. fehlt. Der Titel 
ift mit rylographifchen Arabesken verziert, fängt aber 
gleich mit den Gefchichten auf derfelben Eol. gleich unter 
dem Zitel an: 2 Columnen und 35 Zeilen, enthält zwar 
ſcheinbar 182 Cap., allein das 180fte ift überfprungen 
und gleich 179. 181. fortgezählt, ohne Seitenzahl. m. d. 
Sign. a— eev. zu Ende; das 29ften BL. ift blos auf der 
Stirnfeite auf der erften Col. und auf der zweiten mit 

7 Zeilen bedruct, die Rüdfeite ift weiß, auf dem 33ften 
ift ein Holzfchnitt 3. Gap. XX. a. Bl. 53. gleichfalls 
zu@ap. XLV., ebenjo auf Bl. 86. zu Cap. LXXXL Bl. 
101. auf der Kehrſeite nur 18 Zeilen auf der erſten Col., 
das Uebrige weiß, dann Bl. 111. Holzſchnitt zu Cap. 
CIII., ebenfo a. Bl. 121. zu Gap. CX. 


Hier beginnen ter eren gods ende totter men- 
schen leringue end salicheyt zeer notabile Hys- 
storien ghetogen uten gesten ofte croniken der 
Romeynen. Zwolle. Pt. van Os. 1484. fol. goth. 
m. Holzſch. 

f. Panzer T. III. p. 567. 12. Catal. bibl. Roever, 

T. I, p. 126. Catal. bibl. Heber T. VI. p. 141. In 


dv. Bibl. Huls. T. IV. 5., 63. heißt ber Zitel: Ge- 
schiedenisse van Romen. 


Gesta Romanorum, Inhoudente zeer vreemde 
Exempelen en schoone en notable Historien der 
Romeynen. Antwerpen, Hendrick Eckert. 1512. fol. 

f. Catal. bibl. Heber. T. XIU. p. 29. nr. 512. 





3ufa %. 


Cap. LXXIV. ift ziemlich gleichlautend aus Barlaam et 
Josaphat entnommen (f. d. Stelle b. Echmidt in d. Wien. 
Sahrb. 1824. Bd. XXVI. p. 38.sq.) und findet fi) auch aus. 
Ahmed Ben Arabschah überfeßt bei Cardonne Melang. 
de litt. orient. T. I. p 68. Schmidt 1. 1. p. 41. weißt nach, 
daß unfer Cap. die Quelle ift von: Von dem größten Zhoren, 
eine Mehre, im Renner. Frkft. a. M. 1549. f. 16. Schmidt 

st auch noch zu vergl, ebd. p. 42, zu Cap. CXLIII. 





SDruck von Ernſt Blohmann in Dresden. 


Griechen, Römern, Syrern und Armenien, Katehetil. Symbollt. 
Liturgik. Moral. pegetil und Hermeneutik. Keitit. Lateiniſche, gothi⸗ 
fe, ſyriſche, äthiepil „armeniſche und koptiſche Wibelüberfegung. 
Koptifche Fiteratur. Homiletik. Celtiſche und deutſche Mythologie. Orients 
aliihe und gnoſtiſche Philoſophie. Griechiſche und römiſche Philofophir. 
Mathematif bei den Griechen, Römern, Indern, Juden und Chinefen, 
Raturmiffenfhaften und Oekonomie. Griehifhe und römifhe Medicin. 
Geſchichte bei den Zuden, Armenien und GShinefen, bei den Griecdyen und 
Römern. Geographie, Muthographie. Literatur und Kunſtgeſchichte. 
Chronologie. Verediſamkeit bei den Griechen, Römern und Armuniern, 
Spiftolographie. Rechtswiſſenſchaft. Zuſäze. Wort⸗ und Sachregiſter 
über Band 1. 


Gräße, Dr. 3. ©. Th., Lehrbuch einer allgemeinen 
Riterärgefchichte aller befannten Völker der Welt von 
der älteften bis auf die neuefte Zeit. Zweiter Band, 
Auch unter dem befonderen Titel: Lehrbuch einer Literärge- 
fihichte der berühmtejten Völker des Mittelalters, over 
Gejchichte der Kiteratur der Araber, Armenier, Perſer, Türs 
fen, Syrer, Juden, Chinefen, Inder, Griechen, Italiener, 
Engländer, Franzoſen, Deutjchen, Spanier, Portugiefen, 
Slaven und der Völker der ſkandinaviſchen Hafbinfel, vom 
Untergange des weftrömifchen Reiches bis zur Zerftörs 
ung des ojtrömifchen Reiches. Erfter Abtheilung erite 
Hälfte. gr. 8. 1839. 24 Thlr. 


Inhalt: ML. Periode von 476 bi 1100 n. Chr. Algemeine Eins 
leitung. Quellenkunde und Charakteriftit der hier vorkommtenden Völker, 
der Juden, Araber, Merfer, Inder, Italiener, Spanier, Portugieſen, 
Franzoſen, Griechen, Englander, Schottländer, Irländer, Niederländer, 
Dänen, Schweden, Norweger, Isländer, Siaven, Ungarn und Deutfchen. 
Theologie. Kirchengeſchichte. Apologetit. Polemik gegen Keker und 
über Etreitpuncte der chriftlichen Vehre, Dogmatik, Moral. Eregetik und 
Hermeneutik. Syriſche, arabifhe, perſiſche, georgiſche, flaviiche, angels 
ſächſiſche und altdeutſche Bibelüberfetzung. Liturgik. Katechetik. Armes 
niſche und ſyriſche Theologie. Deutſche Theolegie. Mohanimedanismus, 
feine heiligen Bücher und Secten. Theologie der Druſen. Jüdiſche Iheos 
logie. Indiſche und perfiihe Theologie. Poeſie der Griechen. Lateinifche 
Gedidhte. Kirhenmufit. Angelſächſiſche, walififhe, ſchottiſche und iriſche 
Poeſie. Deutſche Poeſie. Romaniſche Poeſie der MWaldenfer. Slaviſche, 
jüdifche und arabiſche Poeſie. Orientaliſche Fabelwerke (Lokman, Ridpa, 
Syntipas, Mahrchen) und ihr Uebergang nad) Curopa. Perſiſche Poefie. Zufäß 


— — deſſen zweiten Bandes erſter Abtheilung zweite 
Hälfte. gr. 8& 1840. 2 Thlr. 


Inhalt: NM. Periode von 476 bis 1100 n. Chr. Philoſophle der 
Araber und Griehen. Philofophie des Occidents. Schelaftit, Mathe⸗ 
matik der Araber, Juden, Chineſen, Griechen und der iateiniſchen Scri⸗ 
denten. Arabiſche und perſiſche Chronologie. Raturwiilenfchaften und Oe⸗ 
konomie. Medicin der Araber, Perfer, Zuden und Griechen, Medicin 
im Occident. Botanik. Jurisprudeny bei den Griechen und im Abends 
fande. Kanoniſches Recht. Lehen⸗ und Staatsrecht. Orientaliſche Rechts⸗ 
kunde. Geſchichte bei den Griechen, im Occidente, bei den Syrern und 
Samaritanern, bei den Arabern und Juden. Kiteraturgefchichte. Geogra⸗ 
phie. Philologie bei den Griechen, im Occident, bei den Aradern und in 
deutfcher Sprache. Geſchichte der claſſiſchen Studien in Griechenland, im 
Orient und im Decident, Zuſätze. Wort⸗ und Sachregifter. 


Gräße, Br. 3. ©. Tb. Lehrbuch einer allgemeinen 
Literärgeichichte aller bekannten Völker der Welt von der 
älteften bis auf die neuefte Zeit. Auch unter dem be- 
fonderen Titel: Lehrbuch einer LXiterärgefchichte ver bes 
rühmteften Völfer des Mittelalters, ober Ge 
fehichte der Literatur der Araber, Armenier, Perſer, 
Türken, Syrer, Juden, EChinefen, Inder, Griechen, Ita⸗ 
liener, Engländer, Branzojen, Deutfchen, Spanier, Bor- 
tugiefen, Slaven und ver Völker ver ſkandinaviſchen 
Halbinfel, vom Untergange des weftrömifchen Reiches 
bis zur Zerflörung des oflrömifchen Reiches. Zweiter 
Abtheilung erite Hälfte. gr. 8. "1840. 23 Thlr. 


Inhalt: IV. Periode ven 1100 bis 1500. n. Ehr. Ginleitung. La 
bataille des sept arts. Theologie. «inleitung in Ddieielbe und üder die 
Bücher de tribns impostoribus und de imitatione Christi. Apologetik. 
Polemit. Vifionäre. Todtentänze und Sagen vom Antichriſt. Homılenf. 
Griechifhe Dogmatik, Bücherverbote. Dogmatik des Abendlands, Litur⸗ 

it. Moral. Exegetik und Hermeneutit. Dibrlüberfegungen in franztfie 

er, italienifher, englifcher, deuticher, niederländifcher,, fpanifcher und 
flavifcher Sprache. Kirchenhiſtoriker. Zübiſch⸗ und aradifche Theologie. 
Theologie der Syrer und Armenier. Zuſätze. 


— — deſſen zweiten Bandes zweiter Abtheilung zmeite 
Hälfte. gr. 8., 1841. 33 TIhlr. 


Snhalt: IV. Periode von 11 bis 160000n. Ehr. Micdicinifche 
MWiflenihaften im Abendlande. Zauberromane. Raturgeſchichte. Naturs 
wiffenihaften. Medicin bei den Griechen, Juden, Arabern, Perfern und 
Arımeniern. Ariſtoteliſche und Platonifdye Philofophie ım Abendland. Mes 
ratpbilofophie. Tabagogit. Staatsverwaltung im Abendlande. Mhilefes 
phie bei den Griechen, Arabern, Perfern, Suden, Armeniern, Glaven, 
Andiern und Ehinefen, Rhetorik. Erfindung des Schiehpulvers und Cem⸗ 
paſſes. Reiſebeſchreibungen und Geographie. Landkarten. Mathenratiſche 
Wiffenfhaften. Malerei. Muſik und Kirdyengefang. Kartens und andere 
Spiele. Mathematik und Geographie bei den Griechen, Arabern, Yerfern, 
Suden, Indern und Armeniern. Nordifhe Literatur und Dichtkunſt. 
Deutihe Poeſie. Englifche, niederländifche, franzöſiſche, italieniſche, fpas 
nifhe, portugieſiſche, ſlaviſche und lateinifhe Poeſie (mit Auefdylur aller 
zu den Sagenkreiſen von Abtheilung IM gehörigen Dichtungen). Orients 
alifhe Dichtkunſt. Worts und Sachregiſter. 


— — deflen zweiten Bandes dritter Abtheilung erfte 
Hälfte. Auch unter dem Titel: Die großen Sagenfreije 
des Mitielalterd zum erften Male biftoriih entwickelt, 
fritifch beleuchtet und in ihrem Zuſammenhange mit eins 
ander vdargeftellt. Ein Beitrag zur Geſchichte ver ro⸗ 
mantifchen Poefle des Mittelalters. gr. 8. 1842. 23 Thlr. 

— — deſſen zweiten Bandes dritter Abtheilung zweite 
Hälfte. gr. 8. 1842. 


Inhalt: Geſchichte, Philologie, Jurisprudenz und Darftelung der clafs 
fifhen Studien im Orient und Occtdent von 1100 bis 15W. Wort und 


Badyregifter. 
BIER DEERE 


R 


